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Meine  Herren ! l)  Soeben  von  einer  sechswöchentlichen  Reise  nach 
Aegypten  bis  zum  ersten  Cataract  zurückgekehrt,  möchte  ich  Ihnen 
über  einige  Beobachtungen,  welche  ich  daselbst  gemacht  habe,  kurz 
berichten:  in  der  Hoffnung,  bezüglich  der  Kranken,  die  Sie  ge- 
legentlich dorthin  senden,  Ihnen  nützliche  Winke  geben  zu  können ; 
noch  mehr  aber  in  der  Absicht,  zur  Klärung  der  Anschauungen, 
die  jeder  gebildete  Arzt  von  Aegypten  sich  macht,  beizutragen;  und 
endlich  einige  geschichtliche  Bemerkungen  anzuschliessen,  die 
von  grösserem  Interesse  sein  dürften. 

Das  Merkwürdigste  in  Aegypten  ist  das  hohe  Alter 
der  Cultur.  Ich  will  heute  nicht  davon  sprechen,  dass  nach  alt- 
ägyptischen Quellen  schon  4000  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  in 
Aegypten  ärztliche  Schriften,  und  zwar  von  Königen,  verfasst  sein 
sollen.  Aber  darauf  möchte  ich  hinweisen,  dass  bereits  Hippo- 
k rat  es  sowohl  eine  grössere  Anzahl  ägyptischer  Heilmittel,  wie 
Natron 2)  und  Alaun 3),  erwähnt,  als  auch  in  seiner  berühmten  Schrift 
über  Klimatologie 4)  Aegypten  abgehandelt  hat.  Doch  ist  uns  leider 
diese  Stelle  verloren  gegangen :  wir  besitzen  nur  einerseits  bei  seinem 
Erklärer  Galenus  eine  Erwähnung  des  heissen  und  trockenen  Kli- 
mas von  Aegypten 5)  und  der  erfrischenden  Nordwinde,  die  daselbst 
im  Sommer  vorherrschen,  andererseits  bei  seinem  Zeitgenossen  Hero- 


1)  Nach  einem  am  16.  April  1S89  gehaltenen  Vortrag. 

2)  Ausgabe  von  Littrö,  V,  135,  139. 

3)  V,  245,  431;  VI,  417,  423,  443;  VII,  415;  VIII,  131,  167,  179,  507. 

4)  TIbqI  ueqojv,  vödzcov,  zotcwv.    II,  56. 

5)  Kai  zd  xaz  ÄiyvTtzov  xal  Aißvrjv  &EQ(/.d  xal  ^rjQCi  .  .  .  xaza  6h  zr/v 
AiyvTtzov  xal  Aißvrjv  &£()/j.aq  ovoaq,  ort  zov  Q-sqovq  dvu\pv%ovzai  zolq  aQxzixolq 
dvefioiq.  Galen,  Ausg.  v.  Kühn,  XVI,  393.  —  xaddrceg  zu  xaz'  Myvnzöv  zs 
xal  Aißvrjv  &£Qßcc  xal  £rjQa  nXi]v  xdvzav&a  zwv  inl  zy  Q-aXdzzy  xsuiivwv.  Galen 
XVII,  b,  597. 
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dot,  der  Aegypten  (wie  es  scheint,  bis  Elepbantine)  bereist  hat,  die 
Angabe,  dass  die  Aegypter  wegen  des  gleich  bleibenden  Klimas  die 
gesündesten  Menschen  seien1):  wie  denn  auch  Oribasius  2)  geradezu 
Aegypten,  und  zwar  dieses  Land  allein  und  zweimal  hintereinander, 
erwähnt,  wenn  er  von  den  Kennzeichen  der  gesunden  Ausdünstung 
eines  Landes  spricht. 

Als  klimatischer  Curort  für  Schwindsüchtige  wird 
Aegypten,  oder  wenigstens  die  Seereise  nach  Alexandrien,  bereits  von 
Celsus,  und  zwar  mit  ziemlich  genauer  Indicationsstelliing,  geprie- 
sen. De  medicina,  1.  III,  22:  Quod  si  ...  vera  phthisis  est  ...  . 
Opus  est,  si  vires  patiuntur,  longa  navigatione 3),  coeli  mutatione,  sie 
ut  densius4)  quam  id  est,  ex  quo  diseedit  aeger,  petatur.  Ideoque 
aptissime  Alexandriam  ex  Italia  itur.  Von  unseren  Aerzten  wird 
die  Seereise  nach  Aegypten  öfters  als  eine  bedenkliche  Zugabe 
für  ihre  Schwindsüchtigen  gefürchtet;  die  Römer  waren  genau  der 
entgegengesetzten  Ansicht.  So  heisst  es  bei  Plinius,  natur.  bist. 
1.  XXXI,  c.  VI,  s.  33  (62):  Praeterea  est  alius  usus  multiplex,  prin- 
cipalis  vero  navigandi  phthisi  adfectis  aut  sanguine  egesto  ....  neque 
enim  Aegyptus  propter  se  petitur  sed  propter  longinquitatem 5)  navi- 
gandi. Und  wie  aus  unserer  Mitte  einer  der  besten  Schriftsteller 
über  Aegyptens  klimatischen  Werth ,  Herr  College  Goltdammer 6), 
eine  wachsende  Werthschätzung  der  kühlen  und  kalten  Klimate,  be- 

1)  II,  77.  Elol  [xsv  yug  xal  aXXtoq  ol  Alyimzioi  ftezu  Alßvaq  vyirjQÖzazoL 
Ttävxcov  a.v9-QO)7tü)v>  zwv   wqioiv  ißol   Soxsetv   slvexsv ,   oxi  ov  fxsza?J.äoaovaiv 

Ol    d)Q<Xl. 

2)  Collect,  med.  IX,  17,  Ausgabe  v.  Daremberg,  B.  II,  S.  314.  üqöjzov 
zexßrjQLOV  ykvoizo  äv  ool  zjjq  vyisivijq  zov  yaiQiov  avaQ-vßLÜoeu>q  st-  avzijq  zfjq 
yijq,  ei  ßQsy_o/j.£vi]  firj  ßovov  yecoösq  6öa>öoi,  ak?.a  xal  svcoöiav  dvuTisfXTtoi,  bnola 
■>)  iv  AlyvTizq)  yij,  srceiza  [sl]  s'co&ev  [egicbv]  zrjq  olxlaq  ....  cä'o&oio  zivoq  ix  zrjq 
yrjq  Ixficidoq  7cgoG?]vovq,  o  av//.ßaivei  iv  Aiyvnzu)  tiqo'lovol  .... 

3)  Vgl.  Aret.  de  diuturn.  curat.  I,  8,  Cael.  Aurel.  morb.  chron.  II,  16,  212, 
p.  426:  longa  navigatio.  PI  in.  nat.  hist.  XXVIII,  IV,  14  (54)  utilissima  phthisi 
navigatio,  longis  morbis  locorum  mutatio.  Trall.  VII,  2.  (Andernac.  — V,  6, 
Bd.  II,  p.  227,  Puschmann:  xal  n?.ovq.) 

4)  Hier  scheint  der  gute  Celsus  durch  eigene  Zuthat  einen  Fehler  begangen, 
nämlich  das  Dichte  mit  dem  Trockenen  verwechselt  zu  haben.  Vgl.  Galen.  M. 
M.  V,  12,  t.  X,  363.  Aet.  III,  162,  (p£ß'). 

5)  Bei  günstigem  Winde  fuhren  auch  schon  die  römischen  Segelschiffe 
in  sechs  Tagen  von  Messina  nach  Alexandrien  (Plin.  n.  h.  XIX,  1,3),  also  in 
dem  Doppelten  der  Zeit,  welche  unsere  Dampfer  gebrauchen. 

6)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1881,  No.  51  u.  52.  Daselbst  ist  auch  die 
neuere  Literatur  zusammengestellt.  Nachzutragen  sind  zum  mindesten  1)  0.  Veit, 
Berlin,  klinische  Wochenschr.  1870,  S.  163  u.  172.  2)  R.  Virchow,  Med.  Erin- 
nerungen von  einer  Reise  nach  Aegypten.    3)  Reimer,  Klimatologie,  1SS9. 


sonders  der  Höhencurorte  l\  in  der  Behandlung  Phthisischer  erwartet, 
so  zieht  der  nämliche  Plinius  den  Aufenthalt  in  harzigen  Wäldern 
der  Reise  nach  Aegypten  und  der  Milch  cur  vor.2) 

Nun  könnten  Sie  mich  fragen,  weshalb  ich  bei  diesen  römischen 
Nichtärzten1  verweile  und  nicht  die  griechischen  Schriften  des 
Galen,  des  Vaters  der  Heilkunde,  aufschlage.  Allerdings  liest  sich 
das  Werk  wie  ein  Schulbuch  unserer  Tage,  —  nur  dass  die  Bacterio- 
logie  fehlt.  Es  heisst  daselbst:  „Schwindsucht  ist  schwer  oder  gar 
nicht  zu  heilen.  Am  meisten  helfen  noch  Milchcur  während  der  Acme 
und  trockene  Gegenden,  Oberägypten  und  Libyen."3)  Aber  diese 
Schrift  ist  eine  unechte.  Casuistische  Mittheilungen  über  denselben 
Gegenstand  bringen  jedoch  auch  die  echten  Schriften  des  Galen; 
sie  erwähnen  Heilung  der  Lungenverschwärung  in  Libyen  und  spä- 
teren Rückfall  der  Krankheit  nach  Jahren 4),  wenn  die  Kranken  wie- 
der unvorsichtiger  zu  leben  anfingen. 

Soviel  über  die  klassische  Zeit.  Im  Mittelalter  und  in 
der  Neuzeit  bis  zu  unserem  Jahrhundert  haben  die  Europäer, 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen,  das  Land  Aegypten  nicht  als  kli- 
matischen Curort  aufgesucht. 

Jetzt  wimmelt  Aegypten  von  Reisenden:  die  meisten 
kommen  aus  Neugier,  einige  aus  Wissbegier,  aber  die  Zahl  der  Er- 
holung und  Genesung  suchenden  ist  doch  nicht  so  unbedeutend ;  neben 


1)  Windfreie  Höhenorte  hat  schon  Aetius  gegen  Lungenschwindsucht  em- 
pfohlen.  III,  162,  b. 

2)  Natur,  hist.  1.  XXIV,  c.  VI,  s.  19  (28):  Silvas  eas  dumtaxat  quae  picis 
resinaeque  gratia  radantur  utilissimas  esse  phthisicis  aut  qui  longa  aegritudine 
non  recolligant  viris  satis  constat  et  illura  coeli  aera  plus  ita  quam  navigationem 
Aegyptiam  proficere ,  plus  quam  lactis  herbidos  per  montium  aestiva  potus.  — 
Müchcur  gegen  Lungenschwindsucht  wird  empfohlen  bei  Hippocr.  Aphor.  V,  64, 
t.  IV,  p.  558;  de  morbis  II,  48,  t.  VII,  p.  74;  Galen,  de  marc.  9,  t.  VII,  701.  Meth. 
med.  V,  12  u.  VII,  6,  t.  X,  366  u.  374;  Kuf.  bei  Oribas.  11,62,  t.  I,  p.  167.  Vgl. 
Daremberg  in  seiner  Ausgabe  des  Oribas.  II,  857. 

3)  ((pd-iaiq)  .  .  .  övolaxov  de  xb  Ttä&oq  %  xal  dviaxov.  yaXaxxonooia  xe  iv 
avx%  xy  ax{uy  xal  xöitoi  S,tiq6x£qol  xal  xrjq  Alyvnxov  xcc  ävco  xal  r\  Aißva  l(öv- 
zai  fxähaxa  xo  näQ-oq.  Ta~kr]Vov  elqaycoyrj  rj  iaxQÖq.  Ausg.  v.  Kühn,  XIV, 
p.  745. 

4)  Galen,  über  die  einfachen  Arzeneien,  IX,  I;  B.  XII,  191:  xal  xcöv  y3 
elq  xt]V  Aißv?]V  anb  Patß^q  öiix  xoiavxyv  alxlav  ((p9-6?]v)  itoQsv&tvxwv  ivioi  xe- 
Xeiwq  iTteto&rjaav  vyiüq  elvai,  xal  f^s/Qi  ys  xivcov  ixäiv  d/xefMnxojq  öirjyayov,  sity 
voxsqov  noxs  Ttcchv  d<pvXccxxöx£Qov  avxolq  öiaixrjd-eloiv  vTioaxpocp?]  xov  vooij- 
liaxoq  iyevsxo.  —  Ich  bemerke,  dass  es  mir  leicht  wurde,  die  obigen  Stellen  aus 
meiner  eigenen  Bücherei  zusammenzufinden,  bis  ich  auf  Darembergs  Ausgabe 
des  Oribasius  kam,  wo  diese  Zusammenstellung  schon  vorliegt.   (II,  856.) 
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den  Engländern  und  Amerikanern  treten  auch  Deutsche  in  wachsen- 
dem Verhältniss  auf. 

Aegypten  wird  seit  uralter  Zeit  in  zwei  Theile  ge- 
theilt: 

1.  In  das  untere  Aegypten,  das  von  dem  Nil  angeschwemmte 
Delta.  Die  Küste  hat  ein  südliches  Mittelmeerklima,  wie  schon  die 
alten  Griechen  angemerkt. J)  In  Alexandrien  beträgt  die  mittlere 
Regenmenge  205  mm,  in  Cairo  nur  noch  34  mm.  In  Oberägypten 
regnet  es  so  gut  wie  gar  nicht  mehr.  Im  Delta  liegen  die  Städte 
Alexandrien  mit  227000  Einwohnern,  darunter  48000  Ausländern; 
und  Cäiro  mit  375000  Einwohnern,  darunter  22000  Ausländern,  wozu 
im  Winter  noch  2000  Fremde  kommen.  In  diesen  beiden  Städten 
findet  der  Europäer  alles,  was  er  zur  Pflege,  Erholung,  Cur  nöthig 
hat:  gute  Gasthäuser,  vortreffliches  Essen,  bequeme  Wagen,  Aerzte, 
Apotheken,  Krankenhäuser. 

Den  deutschen  Diakonissenhäusern  zu  Alexandrien  und  Cairo 
gebührt  unzweifelhaft  die  Palme.  Sie  werden  bei  ernsterer  Erkran- 
kung nicht  bloss  von  unseren  Landsleuten,  sondern  auch  von  Eng- 
ländern und  Amerikanern  aufgesucht. 

2.  Das  eigentliche  Aegypten,  Mittel-  und  Oberägypten  zu- 
sammengefasst,  ist  ein  schmaler  Streifen  Fruchtlandes  zu  beiden  Seiten 
des  Nil,  beiderseits  von  der  Wüste  begrenzt.  Das  ganze  thierische 
und  pflanzliche  Leben  hängt  ausschliesslich  vom  Nil  ab,  da  es  keinen 
einzigen  brauchbaren  Brunnen  im  Lande  giebt.  Soweit  die  befruch- 
tende Kraft  des  Nils  reicht  oder  durch  den  Fleiss  und  die  altererbte 
Kunst  der  Fellachen  gebracht  werden  kann,  ist  das  Land  bestellt 
wie  ein  Garten.  Plötzlich,  mit  scharfer  Grenzlinie,  setzt  der  gelbe 
todte  Sand  der  Wüstenhochebene  ein.  Das  Klima  des  Landes  wird 
ganz  und  gar  von  der  umgebenden  Wüste  beherrscht  und  von  der 
entzückend  reinen  Luft  derselben,  die  man  nur  mit  der  des 
Oceans  vergleichen  kann. 

Die  Breite  dieses  Fruchtlandes^  beträgt  zwischen  Cairo  (22  m 
über  dem  Meer)  und  Assuan  (106  m  über  dem  Meer)  —  wenn  wir 
von  dem  oasenartigen  Fayum  absehen,  —  allerhöchstens  30  km,  meist 
beträchtlich  weniger ;  die  Länge  aber  962  km. 


1)  Galen,  Bd.  XVII,  b,  597;  siehe  oben  Note  5  zu  Seite  1.  Oribas.  IX,  6, 
Bd.  II,  294  ixsql  '/(oq'lcov,  ex  Falrivov  .  .  iv  ds  zolq  Q-SQfxoxsQOLq  (Küstengegenden), 
oTtoia  zcc  xaza  AXyvnzov  zs  xal  Aißvrjv,  etcelö)^  zov  d-epovq  dvtxipvxszai  zolq 
aQzzLXoZq  avefxoiq,  öia  zovzo  eaziv  ?)zzov  ■Q-egfia  zwv  u7iox£yi<i)Q->}xözo)v  slq  /.isoö- 
yaiov. 


Die  ganze  bewohnte  Bodenfläche  Aegyptens  beträgt  29400  qni, 
die  Einwohnerzahl  über  5—6  Millionen  (Zählung  von  1872:  5  200000 
Einwohner,  1882:  6  800000  Einwohner;  zu  Neros  Zeit:  7500000 
Einwohner).  Das  sind  Zahlen,  die  genau  mit  denen  von  Belgien 
übereinstimmen.  Aegypten  gehört  zu  den  bevölkertsten  Ländern.  Es 
kommen  wohl  240  Einwohner  auf  den  Quadratkilometer.  (In  Deutsch- 
land 80.) 

Hinsichtlich  des  Klimas  zerfällt  das  ägyptische  Jahr  in  zwei 
Theile,  in  eine  heisse  Zeit,  von  April  bis  November,  und  in  eine 
weniger  heisse  oder  kühlere  Zeit,  von  December  bis  März.  Nur  die 
letztere  ist  für  uns  von  Bedeutung,  da  nur  während  dieser  Monate 
leidende  Europäer  in  Aegypten  verweilen  können. 

Das  Maximum  der  Hitze  beträgt  im  Delta  +  35°  C,  in  Ober- 
ägypten +  43°  C.  im  Schatten.  Das  Minimum  beträgt  im  Delta  4-2° 
(in  Alexandrien  nicht  unter  -f-  4°),  in  Oberägypten  +5°.  Dass 
Rohlfs  in  der  libyschen  Wüste  vor  Sonnenaufgang  —  5Ö  erlebt 
hat,  kommt  für  die  Kranken  nicht  in  Betracht.  Die  grösste  Kühle 
fällt  in  die  2  Stunden  vor  Sonnenaufgang,  wegen  der  Ausstrahlung 
des  trockenen  Bodens.  Wirklich  Kranke  werden  diese  Stunden  besser 
im  Bette  zubringen  und  auch  während  der  grössten  Hitze,  nämlich 
von  1 — 3  Uhr  Nachmittags,  meistens  im  Schatten  des  Hauses  oder 
der  Cajüte  verweilen:  dann  werden  die  Unterschiede  zwischen  grösster 
und  kleinster  Temperatur,  die  z.  B.  für  Ca'iro  im  März  bis  20°  be- 
tragen, für  sie  nur  ein  theoretisches  Interesse  besitzen. 

Wir-tfinden  in  den  neueren  und  vortrefflichen  Veröffentlichungen, 
z.  B.  von  Goltdammer  nach  Hann  genaue  Angaben  über  die 
Temperatur:  aber  sie  haben,  ebenso  wie  das  vom  ägyptischen  Mini- 
sterium des  Innern  herausgegebene  und  von  unserem  Landsmann 
Dr.  Engel  zu  Ca'iro  verfasste  Bulletin  hebdomadaire ,  Oberägypten 
nicht  genügend  mit  berücksichtigt,  während  ich  gerade  dieses,  nach 
der  Ueberzeugung  von  Galen  und  nach  mehreren  eigenen  Beobach- 
tungen, für  den  wirklichen  klimatischen  Curort  halten  muss. 

Ich  gebe  zunächst  nach  Goltdammer  die  Mitteltemperaturen 
von  Ca'iro  und  Nizza,  die  nach  dem  Herrn  Verf.  sehr  zu  Ungunsten 
Nizzas  sprechen: 

October     November     December     Januar     Februar     März 
Cairo     ....        22,85  18,75  14,35  12,35         13,1        16,85 

Nizza     ....        17,11  12,95  9,81  8,27         10,0       10,52 

Und  nach  demselben  Verf.  die  mittleren  Maxima  und  Minima 
für  Ca'iro  und  Madeira: 


Max. 


November 

Diffe- 
renz 


Min. 


Max. 


December 

Diffe-  ' 
renz 


Min. 


Ca'iro . 
Madeira 


17,6     ||  23,6 
18,04      20,84 


9,0 

4,83 


14,6 
16,01 


20,7 
19,11 


11,2 
5,3 


9,5 

14,08 


Hieran  schliesse  ich,  die  officiellen  Berichte  vom  4.  Januar  1889: 


Temperature  (centi- 

Pression  barometrique 

Date 

grade) 

(re'duite  ä  0°  C.) 

Villes 

! 

maxim.lminim. 

a> 
ö    

>->  — - 

o 

s 

maxim. 

minim. 

(•) 
moyen. 

mois 

p 

(absolue) 

Le  Caire 

V.   De'cem. 

2S 

23,3 

5,5 

16,0 

756,8 

754,9 

755,8 

Observatoire   Khe'divial   du 

S. 

29 

20,0 

19,0 

14,9 

60,6 

57,1 

58,6 

Ministere  de  l'Instruction 

D.        „ 

30 

19,2 

11,2 

14,5 

63,6 

61,3 

62.8 

Publique  (ä  l'Abbassieb). 

L.        „ 

31 

17,3 

9,9 

14,1 

64,7 

63,6 

64,1 

M.  Jan  vi  er 

1 

19,2 

8,5 

13,6 

65,1 

63,5 

64,2 

M. 

2 

19,5 

6,8 

14,0 

64,2 

61,5 

62,7 

J. 

3 

21,8 

9,0 

14,9 

62,1 

59,5 

60,8 

20,0 

8,8 

14,6 

761,3 

id.                        id.  pre'ce'c 

ente  .     . 

23,3 

7,7 

15,5 

» 

» 

763,0 

und  vom  6.  Februar  1889 


Villes 


Date 


Tempe'rature  (centi- 
grade) 


maxim.  minim. 


(absolue) 


Pression  barometrique 
(re'duite  ä  0°  C.) 


(•) 
moyen. 


Le  Caire 

Observatoire  Kbe'divial  du 
Ministere  de  l'Instruction 
Publique  (ä  l'Abbassieb). 


V.  Janvier 

S. 

D. 

L. 

M. 

M. 

J. 


Moyenne  de  la  semaine  .     .     . 
id.  id.  pre'cedente 


19,9 

7,4 

19,8 

7,6 

21,7 

7,8 

19,2 

7,4 

19,0 

2,9 

17,6 

7,5 

19,0 

8,4 

19,5 

7,0 

19,2 

9,8 

14,2 
14,0 
15,2 
13,1 
12,6 
12,7 
12,7 

13,5 
14,5 


761,5 
60,9 
61,3 
63,4 
64,0 
63,3 
67,6 


758,1 
58,7 
59,1 
61,8 
62,4 
61,6 
64,5 


759,4 
60,0 
60,3 
62,8 
63,0 
62,5 
66,3 

762,0 
759,9 


Hierzu  füge  ich  noch  die  eigenen  Messungen  R.  Virchows. 
Dieser  Forscher  fand: 

Am  24.  Februar,  in  der  Nähe  von  Minie,  Mittags  über  29°. 

Am  25.  Februar,  auf  dem  Nil,  Nachm.  3  Uhr  28°,  Abends  24°. 

Am  26.  Februar,  bei  Luqsor,  Mittags  32°,  Nachmittags  3  Uhr 
36°,  Abends  31°. 


Cairo . 
Madeira 


12,3 

13,29 


CO 

Pluie 

Venl 

(••) 

'o 

M 

CS  CO    • 

a^'o 

P      (V) 

°  o  fl 

■s      >■ 

a  o 

(total) 

i=l 

03 

CD  7^     03 

*  g  S 

Observations 

'^    t>-> 

a 

m    ^ 

+"=>  « 

g"1     K 

W 

(m.  m.) 

H 
o 
t3 

-2    £» 
.-    O 

*  a 

-2      e 

r-3 

"£   ö   a 

o    ffl    m 

rodah 

58,3 

0,00 

SSW 

6,8 

0,0 

14,16 

14,50 

6  h  p.  m.  Brouillard  le'ger. 

72,1 

0,15 

NW- 

3,8 

6,0 

14,14 

14,50 

82,0 

0,00 

NW 

3,8 

6,7 

14,14 

14,50 

80,1 

gouttes 

N 

0,9 

7,9 

14,14 

14,75 

80,9 

0,15 

N 

1,2 

3,4 

14,12 

14,75 

Brouillard  tres-epais  le  matin. 

69,1 

1,10 

N 

2,6 

8,9 

14,12 

14,75 

Brouillard  leger  le  matin. 

62,1 

0,00 

SSW 

2,6 

1,4 

14,09 

15,00 

9  h  a.  m.  Brouillard  le'ger. 

72,1 

0,40 

N 

3,1 

4,9 

14,13 

14,68 

67,2 

0,35 

N 

1,0 

4,6    | 

14,19 

13,36 

.5 

CS  ^_, 

Pluie 

Vent  (••) 

CD 

'3-  n 

CS   £^T 

ture 

(4) 

voirs 

Ö    o 

2  8^ 

(total) 

a 

CD 

CD  -"rf     CO 

«  a  g 

Observations 

2  ^ 
a  a 

a 

(m.  m.) 

a 

o 

Lo    (3 
CD     CD 

■s  >-> 

*  a 

es       a 

.2  a  ^ 

o  *  a 
P 

a 

3     CD     m 

H-o,§ 

W 

T3 

rodah 

64,7 

0,00 

SSW 

1,3 

2,9 

13,82 

14,00 

72,0 

0,00 

SSW 

1,1 

0,7 

13,82 

14,00 

74,4 

0,00 

sw 

0,5 

0,0 

13,80 

14,00 

52,6 

0,00 

w 

2,0 

2,7 

13,80 

13,75 

75,7 

0,10 

WNW 

2,1 

0,7 

13,78 

13,75 

9  h  a.  m.  Brouillard  e'pais. 

77,9 

0,00 

sw 

8,0 

3,3 

13,76 

13,75 

83,6 

gouttes 

NNW 

6,2 

3,0 

13,74 

13,50 

2  h-14  m.  p.  m.  Eclairs,  tonnerre. 

71,6 

0,10 

w 

3,0 

1,9 

13,79 

13,82 

69,1 

0,95 

sw 

3,9 

5,4 

1  13,89 

14,54 

Am  18.  März  in  Luqsor,  Morgens  9  Uhr  32°,  Mittags  34°. 

Am  21.  März  bis  35°. 

Am  23.  März  bis  37°  um  4  Uhr  Nachmittags. 

0.  Veit,  der  am  15.  October  1869  in  Alexandrien  eintraf,  hatte 
in  Cairo  Vormittags  17—19,  Mittags  21—23,  Abends  um  10  Uhr  noch 
18— 19°  K.;  in  Assuan  am  5.  November,  2  Uhr  Nachmittags,  30°  im 
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Schatten;  in  Keneh  am  8.  November  Morgens  13l/ü°,  Nachmittags 
18Va°B. 

Das  gesündeste,  weil  gleichförmigste  Klima  soll  Esneh  besitzen, 
eine  schöne  Stadt,  die  751  km  oberhalb  Ca'iro's,  95  m  über  dem  Meere 
gelegen  ist.  Dicht  dabei,  flussabwärts,  liegt  der  Curort  Luqsor 
(739  km  von  Ca'iro,  90  m  über  dem  Meere),  ein  grosses  Dorf  von 
nahezu  4000  Einwohnern,  die  Stätte  des  alten  Theben,  nicht  bloss 
berühmt  durch  die  wunderbarsten  Ruinen  der  Welt,  sondern  auch 
begünstigt  durch  ein  neues,  für  Europäer  eingerichtetes  Gasthaus 
und  durch  regelmässige  Dampfschiff-  und  Postverbindung.  In  dieser 
Gegend  habe  ich  in  der  2.  Hälfte  des  Februar  auf  der  Nilfahrt  meine 
eigenen  Temperaturmessungen  vorgenommen  und  gefunden, 
dass  des  Morgens  vor  Sonnenaufgang  etwa  12°  C.  vorhanden  sind, 
dass  nach  Sonnenaufgang  von  einer  Viertelstunde  zur  anderen  ein  Grad 
hinzukommt,  um  Mittag  30°  erreicht  werden,  Nachmittags  selbst  33 
bis  34,  bei  Sonnenuntergang  noch  nahezu  30°  bestehen  und  um  9  Uhr 
Abends  noch  gegen  22°.  In  der  Gegend  von  Assuan  bin  ich,  um 
das  Kreuz  des  Südens  zu  beobachten,  mehrmals  um  3  Uhr  Nachts 
aufgestanden  und  habe  die  höchst  angenehme  Temperatur  von  21 720 
festgestellt.  Erst  Morgens  gegen  5  Uhr  wurde  es  kühler,  so  dass 
ich  die  Cajütenthür  schloss.  Einige  Tage  waren  weniger  warm. 
Aber  Temperatursprünge  kamen  mir  nicht  zur  Beobachtung. 

1.  17.  Februar,  auf  dem  Nil  oberhalb  Denderah,  7  Uhr  Vor- 
mittags 12°,  Mittags  21°,  Nachmittags  3  Uhr  23°,  6V2  Uhr  18°, 
10  Uhr  16°. 

2.  18.  Februar,  zwischen  Denderah  und  Luqsor,  7  Uhr  V. 
11°,  HV2  Uhr  21°,  12  '/2  Uhr  19°  (kühler  Wind),  3  Uhr  Nachmittags 
21°,  4V2  Uhr  19°. 

3.  21.  Februar,  zu  Luqsor:  7  Uhr  (nach  Sonnenaufgang)  20°, 
3  Uhr  Nachmittags  24  0,  7  Uhr  15°,  11  Uhr  15°. 

4.  22.  Februar,  vonLuqsor  nach  Esneh  und  Edfu:  772  Uhr 
190,  9  Uhr  160,  u  Uhr  22°,  12 1/2  Uhr  23°,  12%  Uhr  2372°,  l»/4  Uhr 
250,  2 3/4  Uhr  250,  3  Uhr  27°,  7  Uhr  20°,  8 1/2  Uhr  15°,  10V2  Uhr  15°. 

5.  23.  Februar,  zwischen  Edfu  und  Assuan:  8  Uhr  V. 
13V20,  9  Uhr  15  72°,  10  Uhr  20  72°,  %1  Uhr  30  V20. 

(Das  Schiff  liegt  vor  Anker ;  sowie  wir  wieder  fahren,  wird  die 
Temperatur  etwas  niedriger.)  1  Uhr  26°,  372  Uhr  28°,  7  Uhr  2572°, 
8  Uhr  22  72°,  9*/4  Uhr  22°.  (Nachts  3>/a  Uhr  2IV20,  Morgens  5  Uhr 
etwas  kühler,  Morgens  7  Uhr  22°.) 

6.  24.  Februar,  Assuan:  7  Uhr  22°,  9  Uhr  24°,  9  Uhr 
Abends  20°. 
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7.  25.  Februar,  Assuan:  7  Uhr  14°,  4  Uhr  Nachmittags  30°, 
9  Uhr  Abends  21 V»  °. 

8.  26.  Februar,  zwischen  Assuan  und  Edfu:  73/4  Uhr  11V2°i 
2  Uhr  N.  31°,  4  Uhr  28°,  7  Uhr  23°. 

9.  27.  Februar,  zwischen  Edfu  und  Luqsor:  7%  Uhr  V.  16°, 
9  Uhr  21°,  1  Uhr  N.  30«,  3  Uhr  30°,  7  Uhr  27°,  10 1/2  Uhr  22«. 

10.  28.  Februar,  von  Luqsor  bis  Kene:  7 72  Uhr  V.  15°,  12 1/2 
Uhr  30  V20,  2  Uhr  N.  30°,  4%  Uhr  32°,  51/*  Uhr  (Sonnenuntergang) 
30°,  6V2  Uhr  28°. 

11.  1.  März,  von  Kene  bis  Kau  (hauptsächlich  bei  Belliane- 
Abydus):  vor  Sonnenaufgang,  5 '/4  Uhr  12°,  6  Uhr  (S.-A.)  1274°, 
63/4  Uhr  15°,  7  Uhr  16°,  7l/4  Uhr  18°,  12 1/2  Uhr  31 72°,  P/a  Uhr  N. 
32°,  272  Uhr  3272°,  43/4  Uhr  33°,  53/4  Uhr  (unmittelbar  nach  Sonnen- 
untergang) 29 °,  672  Uhr  27°,  972  Uhr. 22°. 

12.  2.  März,  vonAssiut  bis  zum  Dorf  Roda:  6lA  Uhr  Son- 
nenaufgang, 772  Uhr  120,  872  Uhr  20°,  123/4  Uhr  3172°,  2  Uhr  N. 
32 72°,  472  Uhr  28°,  53/4  Uhr  25°,  9  Uhr  21°,  10  Uhr  22». 

Die  zweite  Eigenschaft  des  ägyptischen  Klimas  nächst  der  Hitze 
ist,  wie  schon  die  ältesten  Schriftsteller  richtig  hervorgehoben  haben, 
die  Trockenheit.  Deshalb  erträgt  selbst  der  Nordländer  die  grosse 
Hitze  (30°  und  darüber,  im  Schatten)  viel  leichter  als  eine  weit  ge- 
ringere Hitze  in  der  Heimath.  Schweissbildung  fehlt  so  gut  wie 
vollständig.  *) 

Die  trockene  Luft  bewirkt,  wie  Goltdammer  u.  a.  hervorge- 
hoben, schnelle  Verdunstung  an  der  Hautoberfläche  und  angenehme 
Abkühlung.  Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dass  auch  das  Durst- 
gefühl geringer  ist  als  bei  uns,  und  geringer,  als  ich  erwartet. 
Von  8—272  Uhr,  d.  h.  672  Stunden  ununterbrochen,  befand  ich  mich 
in  der  Todtenstadt  von  Theben,  d.  h.  in  der  libyschen  Wüste,  in  der 
Sonnengluth  (während  im  Schatten  auf  dem  Nilschiff  das  Thermo- 
meter etwa  24°  zeigte),  theils  auf  dem  Esel  reitend,  theils  durch 
Ruinen  kletternd,  ohne  einen  Tropfen  Wasser  oder  irgend  eines  an- 
deren Getränkes  zu  mir  zu  nehmen:  und  ich  kann  nur  sagen,  dass 
ich  keinen  Durst  und  weniger  das  Gefühl  der  Anstrengung  verspürte, 

1)  Wer  stark  arbeitet,  schwitzt  auch  dort  in  der  Hitze.  Man  könnte  sich 
wundern  über  die  Stelle  aus  Prosper  Alpinus  de  med.  Aeg.  III,  16,  Vol.  II,  105 
(Friedreich):  atque  ab  assiduis  sudoribus,  quibus  !coeli  calore  omnia  corpora 
continue  abundant ...  Es  bezieht  sich  dies  aber  auf  die  Zeit,  wo  kranke  Euro- 
päer nicht  in  Aegypten  weilen,  von  Ende  März  bis  Anfang  October.  Vgl.  das 
klassische  Werk  von  Volney,  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte,  Paris  1787,  I, 
p.  62:  Le  second  etat  dure  depuis  mars  jusqu'en  novembre  .*. .  Sous  Fhabit  le 
plus  leger  et  dans  l'etat  du  plus  grand  repos  on  fond  en  sueur.  , 
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als  wenn  ich  in  der  Schweiz  oder  in  Tyrol  einen  Ausflug  von  ähnlicher 
Dauer  gemacht.  Allerdings  soll  man  den  Kopf  kühl  halten.  Ich 
trug  einen  hellen,  leichten,  breitkrämpigen  Filzhut.  Zu  dem  weissen 
Korkhelm  mit  dem  phantastischen  Schleier,  den  die  Engländer  tragen, 
konnte  ich  mich  nicht  entschliessen.  Im  übrigen  trug  ich  ein  dünnes 
Flanellhemd,  das  Uhr-  und  Geldtasche  enthält,  um  die  Weste  zu 
sparen,  und  Hose  und  Rock  aus  leichtem  Wollstoff. 

Nach  Goltdammer  ist  eine  Luft  mit  weniger  als  55%  rela- 
tiver Feuchtigkeit  als  sehr  trocken  zu  bezeichnen;  und  in  Ober- 
ägypten ist  die  mittlere  Feuchtigkeit  der  Luft  von  December  bis 
März  nur  50%,  in  Ca'iro  53 — 61%.  Oberägypten  ist  ein  regenloses 
Land.  Der  Himmel  ist  meist  klar  und  wolkenlos.  In  den  Winter- 
monaten wehen  die  angenehmen  Nordwinde,  für  welche  schon  die 
Aegypter  der  Pharaonenzeit  ihren  Göttern  zu  danken  pflegten.  Im 
April  und  Mai,  in  den  50  Tagen  (Chamsin)  zwischen  Ostern  und 
Pfingsten  der  Kopten,  weht  der  heisse  Südwind  oder  Sandsturm, 
durchschnittlich  11  Tage  im  Jahre.  Doch  dann  sind  die  Kranken 
bereits  nach  Europa  zurückgekehrt. 

Welche  Kranken  können  wir  nun  mit  Vortheil  nach 
Aegypten  senden? 

Ich  bemerke,  dass  man  zuerst  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
den  Eindruck  bekommt,  als  wären  nur  englisch  redende  Menschen 
dort,  V*  Engländer,  3/4  Amerikaner;  aber  bei  genauerem  Zusehen 
entdeckt  man  doch  einen  erklecklichen  Antheil  von  Deutschen,  weit 
mehr  als  Franzosen  und  Italiener  zusammengenommen ;  und,  wie  es 
scheint,  ist  die  Zahl  der  Deutschen  in  stetiger  Zunahme  begriffen. 
Die  Kenntniss  fremder  Sprachen  ist  wünsch enswerth  für  den,  der 
auf  seinen  Reisen  sich  wirklich  unterrichten  will.  Im  Orient  wimmelt 
es  von  allen  Völkerschaften  und  Nationen;  da  schwirrt  es  in  allen 
Sprachen ;  man  kann  in  einer  Stunde  6  verschiedene  Sprachen  hören 
und,  falls  es  beliebt,  auch  sprechen.  Aber  der  Kranke,  der  sich  nur 
pflegen  will,  kann  mit  dem  Deutschen  auskommen.1) 

1)  Ich  selber  spreche,  obwohl  mir  die  modernen  Weltsprachen  keine  beson- 
deren Schwierigkeiten  verursachen,  grundsätzlich  immer  deutsch,  solange, 
bis  ich  merke,  dass  man  mich  nicht  mehr  versteht:  und  zu  meinem  Staunen  habe 
ich  gefunden,  dass  gelegentlich  der  Dragoman,  der  in  der  Dahabije  den  Frem- 
den nilaufwärts  führt,  der  Eseljunge  in  Ca'iro,  der  Beduine  an  den  Pyramiden, 
schon  häufiger  der  Geschäftsführer  von  Cook  auf  dem  Nildampfer,  Kellner 
und  Oberkellner  auf  dem  Nüdampfer  und  in  dem  Gasthaus  aber  fast  regel- 
mässig deutsch  verstehen  und  sprechen;  und  empfehle  denjenigen  von  meinen 
Landsleuten,  die  nicht  gut  die  fremden  Sprachen,  namentlich  das  Englische,  ge- 
lernt haben,  lieber  gut  deutsch  zu  reden,  wenn  sie  zu  Ca'iro  im  Hotel  angelangt 


Ein  Kranker,  der  mit  seinen  Mitteln  hauszuhalten  hat,  oder  der 
sich,  trotzdem  er  wohlhabend  ist,  nur  schwer  vom  Gelde  trennt, 
soll  nicht  nach  Aegypten  gehen.  In  der  Schweiz  und  in  Italien  lebt 
er  etwa  für  die  Hälfte  des  Geldes,  das  er  in  Aegypten  gebraucht. 

Ein  Mensch,  der  gar  keine  Bildung  und  Empfänglichkeit  für 
Natur  und  geschichtliche  Alterthümer  besitzt,  soll  nicht  nach  Aegypten 
gesendet  werden.  Auf  der  idyllischen,  mit  Palmen  und  Tempeln 
geschmückten  Insel  Philae  an  der  Grenze  von  Nubien,  hinter  dem 
ersten  Cataract,  fand  ich  einen  Deutschen,  der  wegen  Nervosität 
von  seinem  Hausarzt  auf  Reisen  geschickt  worden;  aber  der  Mann 
war  missvergnügt  und  grämlich,  th  eilte  nach  Vis  eher  die  Euinen 
in  rheumatische  und  nicht  rheumatische  ein,  rechnete  die  ägyptischen 
zu  der  ersten  Gattung  und  erklärte,  dass  man  die  Tempel  zu  Hause 
an  Photographien  ebenso  gut  studiren  könne. 

Menschen,  die  zu  schwer  erkrankt  sind,  soll  man  nicht  so 
weit  senden.  Ein  melancholischer  Engländer  mit  Selbstmordtrieb 
reiste  am  4.  Februar  d.  J.  auf  demselben  Schiff  mit  mir  von  Brin- 
disi  nach  Alexandrien.  Er  hatte  einen  jungen  Arzt  und  zwei  Wärter 
bei  sich.  Am  10.  März  reiste  er  zufällig  wieder  auf  demselben 
Schiff  mit  mir  von  Alexandrien  zurück.  Sein  Zustand  hatte  sich 
verschlimmert ;  er  durfte  nur,  wie  ein  Gefangener,  zwischen  den  Wär- 
tern auf  dem  unteren  Verdeck  ein  wenig  auf  und  ab  spazieren. 

Ausser  Nervenleiden,  Nierenkrankheiten,  chronischen 
Rheumatismen  kommen  für  Aegypten  hauptsächlich  chronische 
Lungenleiden  und  namentlich  Lungenschwindsucht  in  Be- 
tracht. Nach  meiner  Ueberzeugung  und  eigenen  Anschauung  eignet 
sich  für  diese  Aegypten  besser  als  Tunis,  Sicilien,  der  Golf  von 
Neapel,  Corfu  und  die  Riviera,  die  ich  in  dieser  Reihenfolge  auf- 
zählen möchte;  und  Oberägypten  ist  weit  besser,  als  Cärro.1) 

Aber  die  Kräfte  der  Kranken  dürfen  noch  nicht  zu  sehr  er- 
schöpft sein,  wie  ja  schon  die  Alten  richtig  angemerkt  und  die 
Neueren  bestätigt  haben. 

Diejenigen  Kranken,  welche  den  Arzt  und  die  Arzeneien  nicht 
entbehren  können,  mögen  beherzigen,   dass  es  zwar  in  Alexandrien 


sind,  als  schlecht  französisch  zu  radebrechen.  Es  wird  dies  den  grossen  Vor- 
theil  haben,  dass  die  Leute  im  Osten  sich  mehr  und  mehr  daran  gewöhnen,  die 
Deutschen  als  einen  wichtigen  Bestandtheil  der  Keisenden  zu  betrach- 
ten und  für  dieselben  sich  einzurichten. 

1)  In  Cairo  fehlt  es  übrigens  nicht  an  Schwindsüchtigen:  im  Universitäts- 
krankenhaus sah  ich  einen  ganzen  Saal  voll;  die  meisten  waren  allerdings  Sudan- 
neger. 
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und  Cai'ro  ausgezeichnete  Aerzte,  auch  Deutsche  und  Oesterreicher, 
giebt,  und  vorzügliche  Apotheken  und  Krankenhäuser;  dass  aber 
südlich  von  Ca'iro  weder  auf  Arzt  noch  auf  Arzeneien  zu  rechnen 
ist.  Die  jungen  englischen  Aerzte,  welche  die  Cook'schen  Nil- 
dampfer begleiten  und  zu  Luq3or  in  dem  Hotel  wirken,  haben  zum 
Theil  wohl  noch  nicht  ganz  ausstudirt;  wenigstens  sagten  mir  ihre 
eigenen  Landsleute,  dass  jene  nur  für  den  Orient  die  Berechtigung 
zur  Praxis  besässen.     Ausnahmen  kommen  vor,  aber  nur  selten. 

In  Luqsor  verordnete  ich  einer  deutschen  Dame,  die  ich  kannte, 
wegen  Bindehautkatarrh  eine  Zinklösung;  doch  war  das  Mittel  nicht 
zu  beschaffen,  auch  nicht  für  den  ortsüblichen  Preis  von  einem  Pfund, 
sondern  musste  telegraphisch  von  Ca'iro  bestellt  werden.  Es  dauert 
8  Tage,  bis  die  Medicin  ihre  Nilfahrt  von  739  km  vollendet  hat,  also 
ebenso  lange,  wie  günstigen  Falls  ein  Fläschchen  von  Berlin  nach 
Ca'iro  (d.  h.  3700  km)  zu  reisen  vermag.  Ich  trat  deshalb  der  Dame 
aus  meinem  kleinen  Arzeneivorrath  ein  Fläschchen  einer  dünnen  Zink- 
lösung ab.  Ich  bemerke,  dass  ich  zum  Auswaschen  der  Augen  vom 
Wüstenstaub  Verbandwatte  und  Zinklösung  (1 :  2000),  die  ich  beide 
sorgfältig  sterilisirt  hatte,  mitgenommen ;  und  dass  die  letztere  Lösung, 
obwohl  die  Flasche  schon  geöffnet  worden,  noch  zu  Luqsor  voll- 
ständig krystallklar  geblieben,  während  auf  früheren  Reisen  die 
einfach  aus  der  Apotheke  bezogene  Zinklösung,  auch  uneröffnet,  ver- 
pilzt  war. 

Eine  vernünftig  geordnete  (nicht  fertig  im  Apothekerladen  oder 
Reisebureau  gekaufte  !)Reiseapothekeistalsounentbehrlich; 
ein  ärztlicher  Reisebegleiter  mitunter  sehr  anzurathen. 

Die  schönste  Art,  in  Oberägypten  zu  reisen,  für  Kranke, 
welche  Zeit  haben  und  nur  ihrer  Gesundheit  leben,  ist  mit  der  eigenen 
Nilbarke.  Die  letztere  stammt  schon  aus  der  Pharaonenzeit,  wurde 
von  Strabo  als  Gemachfahrzeug1)  beschrieben  und  heisst  jetzt  auf 
arabisch  dahabije,  d.  h.  die  goldene.  (Von  dahab,  Gold.)  Sie  ist 
nicht  goldig"2)  angestrichen,  jedoch  einigermaassen  kostspielig.  Eine 
solche  Nilbarke  fasst  bequem  1 — 2  Familien,  enthält  gute  Cajüten  und 
ein  beschattetes  Oberdeck;  man  braucht  einen  einheimischen  Dra- 
goman und  den  Schiffsführer  mit  etlichen  Matrosen.  Proviant  wird 
aus  Ca'iro  mitgenommen  und  unterwegs  in  den  zahlreichen  Städten 
oder  von  den  vorüberfahrenden  Nildampfern  ergänzt.  Man  fährt  und 
hält,  wie  man  will.    Nachts  liegen  die  Schiffe  vor  Anker ;  auch  die 

i)  nXotov  d-aXaf.irjyöv,  XVII,  1,  p.  437,  ed.  Tauchnitz. 
2)  Abdallatif  (1200  n.  Chr.)  spricht  von  Vergoldung   der  schönsten  Nil- 
barken.   Relation  de  l'Egypte,  traduite  par  Sacy,  Paris  1810,  p.  300. 
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Dampfer,  —  da  man  sonst  im  Winter,  bei  niedrigem  Wasserstand,  zu 
leicht  auf  den  Sand  kommt.  Eine  6—8  wöchentliche  Barkenfahrt 
auf  dem  Nil  bis  zum  ersten  Cataract  und  zurück  kann  von  der 
heilsamsten  Wirkung  sein.  Der  Nil  wimmelt  von  solchen 
Barken;,  allerdings  sind  noch  mehr  Vergnügungsreisende  als  Kranke 
vorhanden.  Die  amerikanische  Flagge  ist  am  häufigsten,  dann  kommt 
die  englische,  dann  die  deutsche.  Unser  Stangen  veranstaltet  in 
solchen  Barken  Gesellschaftsfahrten  von  35tägiger  Dauer  und  ge- 
ringeren Kosten. 

Ausserdem  wird  der  Nil  von  den  schönen  Dampfern  des  Herrn 
Th.  Cook  befahren,  die  in  3  —  4  Wochen  von  Ca'iro  bis  zum 
Cataract  und  zurück  gehen  und  Gelegenheit  zur  Besichtigung  aller 
Alterthümer  gewähren.  Die  Dampfer  sind  neu  und  gut,  der  Dienst 
regelmässig;  während  des  Winters  geht  mindestens  einmal  in  der 
Woche  ein  Dampfer  von  Ca'iro  ab.1)  Man  kann  im  Hotel  von  Luqsor 
beliebig  lange  bleiben  und  einen  anderen  Dampfer  zur  Heimfahrt 
benutzen.  Ich  muss  Herrn  Cook  loben,  dass  er  diese  Einrichtungen 
getroffen  und  Europäer  bequem  und  sicher  bis  in's  Innere  von  Afrika 
führt.  Uebrigens  verdient  er  Geld  genug  dabei  und  könnte  die  Sache, 
ich  verlange  nicht  billiger,  wohl  aber  etwas  besser  machen.  Unser 
Schiff  war  überfüllt,  mit  52  Reisenden;  das  Essen  nicht  immer  so  gut, 
wie  man  es  auf  Dampfern  gewöhnt  ist  und  erwartet,  zumal  wenn  die 
Fahrt  durch  die  fruchtbarste  Gegend  der  Erde  geht.  Die  Butter  war 
künstlich  und  schlecht.  Die  Eier  sind  leider  in  Aegypten  klein  und 
mittelmässig.  Das  Schweinefleisch  war  sehr  schlecht,  ich  habe  es  kaum 
angerührt;  auch  das  Rindfleisch  nur  massig:  dagegen  wurden  Hammel 
und  Hühner  mitgeführt  und  nach  Bedarf  frisch  geschlachtet.  Eine 
Eismaschine,  die  doch  eigentlich  jeder  grössere  Nildampfer  besitzen 
sollte,  war  nicht  vorhanden.  Thee  und  Kaffee  Hessen  zu  wünschen 
übrig,  mit  Ausnahme  des  arabischen  Kaffees,  der  nach  den  Haupt- 
mahlzeiten gereicht  ward.  Wegen  der  Ueberfüllung  ging  uns  einmal 
das  filtrirte  Nilwasser  aus.  Ich  habe  dieses  so  berühmte  Wasser 
nicht  gekostet,  sondern,  ausser  Thee  und  Kaffee,  nur  Pilsener 
Flaschenbier  in  massigen  Mengen  genossen.2)    Ich  befand  mich  vor- 

1)  So  im  Januar  und  Februar  bis  Mitte  März;  jede  zweite  Woche  von 
Mitte  November  bis  Ende  December.  Dauer  der  Fahrt  drei  Wochen.  Ausser- 
dem billige  Expressfahrten,  2  mal  -wöchentlich,  Dauer  14  Tage.  Endlich  Extra- 
dampfer mit  4  wöchentlicher  Reisedauer.  —  Die  Regierungs-Postdampfer  sind 
weniger  zu  empfehlen. 

2)  Erst  als  ich  am  15.  März  Morgens  auf  der  Semmeringbahn  bei  Mürz- 
zuschlag  erwachte  und  schneebedeckte  Berge  um  mich  sah,  liess  ich  mir  das 
Gebirgsquellwasser  munden. 
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trefflich,  in  meiner  kleinen,  aber  eigenen  Cajüte,  während  der 
21  tägigen  Nilfahrt,  und  bin  nicht  eine  Minute  unwohl  gewesen.1) 
Aber  drei  Fälle  von  Typhus  ereigneten  sich  während  und  gleich 
nach  unserer  Fahrt.    Ich  schreibe  sie  dem  Nilwasser  zu. 

Der  gelbe  Nil  erinnerte  mich  an  den  Missouri,  das  bedeutet  in 
der  Indianersprache  Dreckkerl.  Das  Filtriren  des  Wassers  ist  schon 
auf  den  Schiffen  und  in  den  Hotels  nicht  immer  ganz  genügend ;  eine 
englische  Partei  auf  unserem  Schiff  war  allerdings  weise  genug,  nur 
gekochtes  Wasser  zu  geniessen:  aber  die  Fellachen  schöpfen  es,  sei 
es  aus  dem  Fluss,  sei  es  aus  pfiitzenähnlichen  Lachen  der  halbaus- 
getrockneten Nebenarme  und  aus  den  Canälen,  in  Thonflaschen 
(Kullej,  die  im  Halse  ein  grobes  Thonsieb  enthalten,  so  dass  eben 
Frösche,  Fische,  Stroh  und  Strünke  ausgeschlossen  werden.  Wenn 
man  nun  einen  Eselritt  durch  die  Gefilde  oder  die  Wüste  macht,  — 
und  die  Reise  durch  Aegypten  ist  bekanntermaassen  Bootfahrt  und 
Eselritt,  unterbrochen  durch  Ruinen,  —  so  laufen  zierliche  kleine 
Mädchen  und  muntere  Knaben  mit  wassergefüllten  Thonflaschen 
hinter  uns  her  und  bieten  dem  Durstigen  ihren  Trank  an,  der  von 
dem  einheimischen  Eseltreiber  und  Dragoman  gern  genommen  und 
vielleicht  auch  besser  vertragen  wird,  dem  Europäer  aber  verhäng- 
nissvoll werden  kann.  Ich  möchte  dringend  davor  warnen.  Die 
Kranken  mögen  lieber  eine  kurze  Zeit  dursten  und  nachher  euro- 
päisches Mineralwasser,  Bier,  Wein,  Thee  oder  Kaffee  zu  sich  neh- 
men, was  ja  auf  den  Schiffen  und  im  Hotel  zu  haben  ist,  und  bei  der 
Schmalheit  des  ägyptischen  Fruchtlandes  immer  nach  kurzer  Zeit 
wieder  erreicht  werden  kann,  oder  bei  etwas  längerem  Ausflug  auch 
mitgenommen  wird. 

In  den  grossen  Städten  giebt  es  ja  bessere  Filter.  In  Alex- 
andrien  fand  ich  leere  Mauern  und  Wände  mit  folgender  Reelame- 
Inschrift  bedruckt:  Distruggiamo  i  Microbi!  „Zerstören  wir  den 
Micrococcus!"  Es  rührt  dies  von  einem  Schüler  Pasteur's  her, 
der  seines  Meisters  Wasserfilter  empfiehlt.  Hierüber  verdanke  ich 
Herrn  Collegen  Prof.  C.  Frank el  die  folgende  Mittheilung:  Die 
Pas teur-Chamb er land' sehen  Filter  bestehen  aus  gebranntem 
Thon  (Kaolin) ;  es  sind  hohle,  von  einer  Metallhülse  umgebene  Thon- 
cylinder,  in  die  das  zu  filtrirende  Wasser  von  aussen  nach  innen 
durchtritt.  Die  qualitative  Leistung  der  Filter  ist  keine  schlechte; 
sie  sind  zweifellos  die  besten  Instrumente  ihrer  Art  und  halten 
die  Bacterien  mit  Sicherheit  mehrere  Wochen  lang  selbst  bei  dauern- 


1)  Die  altägyptische  Fliegenplage  hatten  wir  einmal,  beim  Abendessen,  zu 
erdulden. 
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der  Benutzung  zurück.  (Besonders  geeignet  deshalb  auch  zur  Steri- 
lisirung  von  Nährfliissigkeiten).  Dagegen  ist  ihre  quantitative  Leistung 
eine  schlechte;  sie  liefern  nur  sehr  geringe,  ausserdem  von  Tag  zu 
Tag  sich  vermindernde  Mengen  von  Flüssigkeit,  und  auch  diese  nur, 
wenn  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  unter  einem  gewissen  Druck  steht ! 
(Wasserleitung,  resp.  luftverdünnter  Baum  auf  der  anderen  Seite.) 
Deshalb  hat  Chamberland  neuerdings  „„filtres  sans  pression""  aus 
„„plätre  moux""  hergestellt,  die  eine  genügende  Menge  von  Wasser 
liefern,  aber  nun  wieder  weniger  bacteriensicher  sind." 

Eine  wirklich  sorgsame  Behandlung  des  Wassers  sah  ich  in  dem 
Landhaus  eines  ärztlichen  Freundes  bei  Alexandrien.  Das  Wasser 
wurde  filtrirt,  gekocht,  wieder  filtrirt,  der  Luft  ausgesetzt  und  kühl 
gehalten. 

Einen  wichtigen  Beweis,  wie  sehr  die  alte  Cultur  Aegyp- 
tens  seit  der  Zeit  der  Pharaonen  und  der  Griechen  und 
Kömer  zurückgegangen  ist,  finde  ich  erstlich  in  Herodots 
Beschreibung  von  der  Reinlichkeit  der  alten  Aegypter 
(II,  41,  47,  64),  die  mit  dem  heutigen  Zustand  gar  nicht  mehr 
stimmen  will1),  und  zweitens  noch  mehr  in  des  Galenus  Schil- 
derung von  der  sorgfältigen  Behandlung  des  Trink- 
wassers, die  zu  seiner  Zeit  allgemein  üblich  gewesen2)  und  die 


1)  Auch  schon  nicht  mit  Prosper  Alpin.  (M.  Ä.,  III,  16;  Vol.  II,  105  . . . 
foetentia  ex  quo  pleraque  ipsorum  (corpora)  et  foetere  et  pediculis  abundare 
solent . . .  —  Vgl.  übrigens  auch  Plutarch.  de  Iside,  Ausg.  v.  Dübner,  Paris 
1841,  III,  431. 

2)  Es  heisst  in  seinem  dritten  Commentar  zum  sechsten  Buch  des  Hippo- 
krates  über  die  Volkskrankheiten:  „In  Alexandrien  und  ganz  Aegypten 
sah  ich,  wie  die  Leute  das  Wasser  in  Thongefässen  auf  folgende  Weise  ab- 
kühlten: Nach  Sonnenuntergang  erhitzten  sie  erst  das  Wasser,  thaten  es  dann 
in  die  Gefässe  und  hingen  darauf  dieses  ganze  Gefäss  auf  in  Fensterlöchern,  die 
dem  Wind  zugekehrt  sind,  so  dass  es  die  ganze  Nacht  hindurch  abgekühlt  wurde; 
und  darauf  setzten  sie  es  vor  Sonnenaufgang  auf  den  Erdboden,  der  mit  kaltem 
Wasser  begossen  worden,  und  legten  kreisförmig  rings  um  das  Gefäss  kühle  Blät- 
ter, sei  es  von  Wein-,  sei  es  von  Lattichpfianzen  oder  dergleichen,  so  dass  die 
Kühle,  welche  das  Wasser  in  der  Nachtluft  gewonnen  hatte,  für  sehr  lange  Zeit 
erhalten  blieb."  Und  im  vierten  Commentar  zu  demselben  Buche  heisst  es: 
„Denn  die  Abkochung  des  Wassers  und  die  nachträgliche  Abkühlung  desselben, 
sei  es  durch  die  uns  umgebende  Luft  oder  durch  den  Wind  oder  durch  ein  Haus, 
das  kalte  Luft  enthält:  denn  es  giebt  ja  sicher  einige,  die  kalten  Höhlen  gleichen, 
bisweilen  auch  feuchten:  oder  durch  herumgelegten  Schnee  oder  das  Aufstellen 
des  Gefässes  in  einer  Quelle  oder  in  einem  Brunnen,  das  wir  in  zweifacher  Weise 
vornehmen,  indem  wir  bisweilen  in  das  Wasser  selber  das  Gefäss,  in  welchem 
das  erhitzte  Trinkwasser  sich  befindet,  hineinsetzen;  bisweilen  aber  nur  darüber 
aufhängen,  ebenso  wie  man  auch  durch  porösen  Thon  das  Wasser  f  11  - 

Hirschberg,  Aegypten.  2 
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von  Oribasius1)  nach  den  Schriften  des  Athenaeus1)  (aus  Nau- 
kratis  in  Aegypten,  170 — 230  n.  Chr.)  vollkommen  bestätigt  wird. 

Denn  sie  enthielt  Abkochung  des  Wassers,  nachträgliche  Ab- 
kühlung und  endlich  Filtrirung  durch  künstlich  porös  ge- 
machte Thongefässe,  —  genau  so  wie  in  den  Pasteur'schen 
Filtern  unserer  Tage. 

Im  Mittelalter  scheint  das  Geheimniss  dieser  Filter  oder  doch 


trirt,  wie  es  in  Alexandrien  und  Aegypten  filtrirt  wird,  nichtdurch 
die  gewöhnlichen  Thonkrüge,  sondern  durch  künstlich  porös  her- 
gestellte oder  durch  feine  Leinwand,  wenn  man  ein  solches  Gefäss  nicht  zur 
Stelle  hat:  alles  dies  enthält  eine  künstliche  Herrichtung  ....  Galen.,  Ausg.  v. 
Kühn,  XVII  b,  155:  Kazd  yovv  AXe^dvÖQeidv  ze  xal  ndoav  Aiyvnzov  i&ea- 
oäßrjv  anoipv%ovzaq  avzovq  zb  vöcoq  iv  ayyeloiq  ziolv  oozQaxivoiq  zQonco  zoi- 
cööe'  övvavzoq  rjXiov  nQoQ-£Q[ir}vavzeq  avzb  zolq  dyyeioiq  iveßaXov,  slza  (xezecoQOv 
ixQefxcov  oXov  zovzo  zb  dyyelov  iv  0-vqioiv  iozQa/xfxevaiq  tcqoq  dvefxov,  cuq  öS 
oXrjq  vvxzbq  tpv%eod-ai,  xaneiza  uqIv  avazelXai.  zbv  rjXiov  inl  z?jq  yijq  izi&eoav 
vöazi  ipvxQcö  xazeQQaftevrjq,  iv  xvxXco  cpvXXa  tpv/Qa  neQiezl&eoav  oXcp  zcö  dyyeico, 
Tioze  (xev  dßneXcov  ?}  9-Qiöaxlvqq,  eozi  ö  ozs  xal  aXXcov  zivcöv  bßoicov,  cbq  öia- 
ßiveiv  inl  nXelozov  r]v  xazd  zbv  vvxzeQivbv  dsgcc  zb  vöcoq  inexzi)oazo  ipv^iv. 

Ebendaselbst  p.  181:  xal  yccQ  rj  evjrjoiq  xal  rj  (/.ezd  zavza  vjv^iq,  rjzoi  öid 
zov  neQie%ovzoq  ijßüq  aeQoq  ?}  ave/xov  zivoq  rj  ol'xov,  vjvxqov  asQa  xaQ-  eavzbv 
eyovzoq'  elol  ydg  dßeXei  ziveq  ioixozeq  onrjXaioiq  xpvyQolq,  eozi  rf'  ozs  xal  vyoolq, 
el'zs  öid  zr\q  neQinXazzoßevrjq  %iövoq  r]  vnb  xqovvcö  Q-eoiq  rj  ev  cpoeazi  öizzcöq 
yivoftevrj,  Tioze  [xev  ev  avzcö  zcö  vöazi  xazaziQ-efj.evcov  ijfxcöv  zb  dyyelov,  ev  co 
tb  ze&eoßaoßevov  vöcoq,  ivloze  öh  vnho  avzov  xgeßcövzcov,  cooneQ  ye  xal  öid 
xegäßcov  doaicöv  eoziv  ozs  zb  QoXeQOV  vöcoq  öitj&ovvzcov,  cbq  ev  AXe^avÖQela  ze 
xal  xaz'  Aiyvnzov  r/S-elzai  öid  zivcov  ovy  anXcöq  xeQaßevQ-evzcov ,  aXXa  zeyyixcöq 
xazaoxevao&evTcov  elq  aQaiözrjza,  xa&dneQ  ye  xal  öl  o&ovlov,  {j.?j  naQÖvzoq 
dyyelov  zoiovzov'  zavza  ndvza  ze'/vixrjv  eyei  zrjv  naQaoxev-qv .... 

1)  Oribas.  Coli.  med.  V,  5,  Ausg.  v.  Daremberg,  I,  337:  "Yöazoq  xd&aQ- 
oiq,  ex  zcöv  Adrjvaiov.  AivXlt,ezai  zb  vöcoq  zb  [xev  zolq  ozaxzolq  Xeyo/nevotq, 
xa&dneQ  ev  AXe^avÖQeia. '  öivXi^ezai  öh  xal  zolq  vXiozfjQOi  . . .  „Filtrirt  wird  das 
Wasser  durch  die  sogenannten  Tröpfler,  wie  in  Alexandrien;  oder  auch  durch 
die  Filter."  (In  Steph.  Thes.  1.  gr.  wird  dieselbe  Stelle  citirt:  Ap.  Athenaeum 
in  Mathai  med.  p.  54.)  Herrn  Prof.  Erman  verdanke  ich  die  folgende  Notiz: 
„Erhalten  hat  sich  keiner  der  porösen  Trinkwasserfilter ;  sie  müssen  wie  die  heu- 
tigen Kullen  gearbeitet  gewesen  sein;  auch  aus  altägyptischer  Zeit  ist  mir  nichts 
darüber  bekannt.  Doch  beweist  das  Argumentum  a  silentio  ja  in  Aegypten  nicht 
gerade  viel."  Uebrigens  gedenkt  auch  Palladius  (aus  Alexandrien,  im  vierten, 
nach  Anderen  im  siebenten  Jahrhundert  n.  Chr.)  dieser  Filter.  Comment.  IV  in 
Hippokr.  Epidem.  VI,  29.  (Dietz  II,  S.  114):  Tb  NeiXcöov  vöcoq  ....  iXvcööeq . . . 
ev&ev  Aiyvnzioi  ozaxzaq  vÖQlaq  inivoovoiv,  clva  ycevy  ävco  zb  na%v.  (Vgl.  noch 
Galen  de  simpl.  med.  temp.  ac.  fac.  1.  I,  c.  4,  Ausg.  v.  Kühn,  XI,  389:  Tb  Nei- 
Xov  xal  xaz'  Aiyvnzov  [iXvcööeq  vöcoq]  öid  zcöv  xeQaßicov  dyyeicov  öi?]&ovßevov 
dxQißcöq  ylvezai  xaQ-aQov.  —  Aristot.  de  generat.  animal.,  2:  Aid  ßhv  ovv  zcöv 
cpXeßcöv  xal  zcöv  iv  kxdozoiq  nÖQcov  öiamövovoa  [öieioövvovoa]  rj  ZQoep?]  xaQ-äneQ 
iv  xeQa/xioiq  co/xolq  ylvezai  oaQxeq.) 
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ihrer  Anwendung  verloren  gegangen  zu  sein.  Wenigstens  konnte 
ich  bei  dem  mohammedanischen  Arzt  Abdallatif'),  der  um  1200 
n.  Chr.  zu  Ca'iro  lebte  und  eine  vorzügliche  Beschreibung  von  dem 
durch  ungewöhnlichen  Tiefstand  des  Nils  verdorbenen  Wasser  ge- 
liefert, und  bei  dem  venetianischen  Arzt  Prosper  Alpinus2), 
der  in  seinem  klassischen  Werk  das  um  1580  n.  Chr.  zu  Cai'ro  üb- 
liche Verfahren  der  Trinkwasserklärung  geschildert  hat,  keine 
Spur  davon  mehr  entdecken. 

Es  wird  aber  nicht  schwer  sein,  die  alten  Wasser- 
filter wieder  einzuführen;  denn  poröse  Thongefässe  wer- 
den noch  jetzt  in  Aegypten  fabrikmässig  hergestellt.3) 


1)  Kelation  d'Egypte,  par  Abdallatif,  medecin  arabe  de  Bagdad.  Tra- 
duite  par  M.  S.  de  Sacy.  Paris  1810.  p.  333. 

2)  De  medicina  Aegyptiorum.  Prosper  Alpinus  lebte  1580 — 1584 n. Cbr.  in 
Aegypten  als  Arzt  des  venetianischen  Consuls.  Sein  Werk  erschien  Parisiis  1646. 
Ich  besitze  die  Ausgabe  von  J.  B.  Friedreich,  Nordlingen  1829.  Es  heisst  da- 
selbst I,  p.  70 :  Galenus  in  libr.  1  de  simpl.  med.  fac.  dixit  Aegyptios  olim  ipsa 
(aqua)  per  fictilia  vasa  percolatä  usos  fuisse.  Alpin.  Alium  quoque  nunc  modum 
apud  ipsos  adhiberi  ac  frequentari  vidi.  (Nämlich  durch  Zusatz  von  zerkleiner- 
ten süssen  Mandeln.  In  drei  Stunden  wird  es  klar ;  dann  giesst  man  es  in  klei- 
nere Gefässe,  zur  weiteren  Klärung  und  Abkühlung.)  Aus  dem  Wort  quoque 
könnte  man  schüessen,  dass  das  alte  Verfahren  noch  derzeit  üblich  war;  doch 
spricht  Alpinus  kein  Wort  darüber. —  Volney  sah  (1783)  dieselbe  Klärung  wie 
Alpinus.  (Sie  wird  auch  bei  ägyptischen  Rabbinern  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh., 
z.  B.  Jacob  Castro  und  Abraham  Halevi,  erwähnt.  —  Nach  brieflicher  Mit- 
theilung des  Herrn  Dr.  Perles  aus  München.) 

3)  Description  de  l'Egypte  (Expedition  de  l'armee  francaise),  II.  Edition, 
Bd.  XVII,  201.  Paris  1824.  Les  vases  qu'on  forme  [du  limon  du  fieuve,  en  haute 
Egypte]  ne  sont  enduits  d'aucune  couverte,  et,  ä  raison  du  peu  de  cuisson  qu'ils 
recoivent,  ils  laissent  filtrer  l'eau  avec  plus  ou  moins  de  facilitö ...  On  retire 
du  fond  d'un  canal  creuse  au  nord-est  de  Quene  .  .  .  une  espece  d'argile  blan- 
chätre  dont  on  fabrique  les  vases  appeles  bardaques:  ils  doivent  ä  leur  porosite" 
la  propri&e  de  laisser  transsuder  l'eau  qu'ils  contiennent;  eile  s'evapore  ä  mesure 
qu'elle  vient  mouiller  exterieurement  leurs  parois,  et  cette  övaporation,  abaissant 
la  temperature,  refroidit  l'eau  qu'ils  contiennent.  Cette  propriete  refrig^rante 
fait  rechercher  dans  toute  l'Egypte  les  bardaques  de  Qene\  Noch  überzeugender 
ist  Volney,  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte,  Paris  1787,  I,  p.  17 — 18:  Ces  vases, 
qui  sont  de  terre  cuite  non  vernissee  laissent  filtrer  l'eau  au  point  qu'ils  se  vident 
en  quelques  heures.  L'objet,  que  l'on  se  propose  par  ce  mecanisme  est  d'entre- 
tenir  l'eau  bien  fraiche:  et  l'on  y  parvient  d'autant  mieux  que  l'on  expose  ä  un 
courant  d'air  plus  vif.  Dans  quelques  lieux  de  Syrie  l'on  boit  l'eau  qui  a  trans- 
sude,  mais  en  Egypte  l'on  boit  celle  qui  reste  dans  le  vase.  —  Ich  habe  eine  solche 
Töpferei  zu  Keneh  besucht  und  sah  den  Mann  an  der  alterthümlichen  Töpfer- 
scheibe arbeiten.  Die  hellgrauen  porösen  Krüge,  welche  jetzt  auf  arabisch  Kulle 
heissen,  werden  zu  Hunderttausenden  hier  fertiggestellt  und  auf  Flössen  nilab- 
wärts  gebracht,  bis  nach  Cairo  und  Alexandrien.    Setzte  ich  eine  gewöhnliche 

2* 
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Da  mir  viel  daran  lag,  den  jetzigen  Zustand  der  Trinkwasserbe- 
handlung in  Aegypten  genauer  kennen  zu  lernen,  als  dies  dem  Reisen- 
den möglich  ist;  wandte  ich  mich  an  zwei  ausgezeichnete,  in  Aegypten 
lebende  Aerzte,  denen  ich  die  folgenden  Mittheilungen  verdanke. 

1.  Herr  Dr.  Kartulis  aus  Alexandrien  schreibt  mir: 

„1.  Der  Fellah  filtrirt  sein  Wasser  nie.  Er  trinkt  es  so  aus 
dem  Nil  oder  aus  den  Gräben. 

2.  Der  ärmere  Städter  trinkt  ebenfalls  das  Nilwasser  unfiltrirt, 
wie  es  ihm  die  Wasserleitung  liefert. 

3.  Die  Wohlhabenden  besitzen  Filter;  ich  glaube  aber,  dass 
Wenige  davon  Gebrauch  machen. 

Als  Filter  dient  im  Lande  der  von  Esneh  kommende  grosse 
rothe  Thonkrug.  Alle  Europäer  filtriren  das  Wasser  mit  diesen 
Krügen.  Dieselben  haben  aber  keine  besonderen  Einrichtungen,  wie 
z.  B.  Siebe  und  dergl.    Zur  Abkühlung  dienen  noch  kleine  Krüge." 

IL  Herr  Dr.  v.  Becker  zu  Ca'iro  schreibt: 

„1.  Der  Fellah  kennt  nirgends  ein  Filtriren  des  Wassers.  Die 
rothen  Krüge  sind  Arbeiten  von  Keneh  und  Esneh,  dienen  aber 
nur  als  Aufbewahrungsort,  höchstens  als  Kühlapparat  des  Wassers. 
Selbst  der  sesshafte  Stadtaraber  bedient  sich  selten  des  „Zyr"  als 
Filter;  zumeist  trinkt  er  „myn  foq  es-zyr",  d.  i.  von  oben.  Die 
ägyptisch-türkische  Aristokratie,  der  Türke,  ist  reinlicher,  trinkt  fil- 
trirtes  Wasser.  Noch  ein  Umstand  muss  hervorgehoben  werden. 
Sowohl  beim  Fellachen  als  beim  Bedaui  (Beduinen)  nehmen  die 
landesüblichen  antik-herübergebrachten  Wassergefässe  grösseren  Styls 
mit  engem,  flaschenähnlichem  Halse  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  Sie  sind 
ihm  zu  theuer  und  zu  wenig  haltbar.  Dafür  nimmt  die  Petroleum- 
blechkiste als  Vorrathsgefäss  auffallend  zu.  Sie  ist  billiger  und  halt- 
barer. Doch  „setzt"  sich  der  glatten  Wandung  wegen  der  Schlamm 
viel  schlechter  und  adhärirt  weniger,  d.  h.  wird  nicht  ausgewaschen, 
sondern  getrunken.  Dieselben,  d.  i.  die  Petroleumcaissons,  stehen 
zumeist  unbedeckt  (man  kann  sich  vorstellen,  was  da  hineinfallen 
mag!)  in  dem  Vorraum  der  Hütte;  Hühner  und  Tauben  trinken  auch 
daraus,  ab  und  zu  ein  Schaf,  das  aber  wegen  zu  grosser  Consumirung 
yon  dem  stets  anwesenden  Kind  verscheucht  wird. 

2.  Einzelne  Strenggläubige  verbieten  den  Gebrauch  filtrirten 
Wassers,   da  im  Koran  des   Filters  nicht  gedacht  wird,  und   das 

Kulle,  mit  Wasser  gefüllt,  auf  einen  leeren  Teller,  so  war  der  letztere  nach 
2  Stunden  voll  Wasser.  —  Nach  einem  Versuch  von  Prof.  Ehrlich  ist  die  Kulle 
nicht  bakteriensicher.  —  Brugsch  Pascha  theilt  mir  mit,  dass  er  stets  einen 
Teller  unter  den  Zyr  gestellt  und  das  ausgeschwitzte  Wasser  getrunken  hat. 
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Wasser,  wie  es  Allah  schuf,  getrunken  werden  muss.  Hierher  gehört 
der  Brauch,  am  Tage  des  Nilschnittes  (grosser  Feierlichkeit  am  Fumm- 
el-Khalig,  d.  i.  Mündung  des  Ca'rro-Nilcanals,  gegenüber  Ködah)  un- 
filtrirtes  Wasser  in  den  prachtvollen  Zelten,  die  des  Festes  halber  auf- 
gestellt sind,  zu  serviren.  Es  hat,  da  gerade  Nilhöhe  ist,  die  Farbe 
sächsischen  Blümchenkaffees  und  einen  ähnlichen  Geschmack. 

3.  Unter  den  Europäern  auf  den  „Dörfern"  ist  der  heikelste 
und  reinlichste  in  Bezug  auf  das  Trinkwasser  der  Grieche.  Nie 
bekam  ich  beim  Griechen  unfiltrirtes  Wasser;  auch  die  Geschirre 
werden  stets  reingehalten.  Süditaliener  und  Calabresen  sind  darin 
weit  zurück;  der  Deutsche  verbessert  unfiltrirtes  Wasser  —  durch 
Eingiessen  von  Alkohol,  oder,  was  ich  gewöhnlicher  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  er  trinkt  überhaupt  kein  Wasser."  — 

Es  scheint  mir  zweckmässig,  die  Urtheile  der  Aerzte  und 
Naturforscher  über  das  Nilwasser  von  der  ältesten  bis  auf 
die  neueste  Zeit  mit  einander  zu  vergleichen. 

Von  den  alten  Aegyptern  und  von  Hippokrates  habe  ich 
nichts  auffinden  können.  Die  Griechen  und  Römer  urtheilen 
nur  günstig  über  das  Nilwasser.  Theophrast1)  nennt  es  das 
süsseste  und  fruchtbarste  (bezüglich  der  Mehrgeburten).  Aehnlich 
Plinius2),  der  vielleicht  aus  dieser  Quelle  geschöpft  hat.  Ori- 
basius3)  undAetius4),  die  beide  den  Rufus  ausschreiben,  wissen 
gar  nicht  genug  Rühmens  von  dem  Nilwasser  zu  machen.5)  Ja,  was 
noch  merkwürdiger  ist,  auf  die  Autorität  von  Rufus6)  hin  und  zum 
Theilnach  eigener  Ueberzeugung,  preisen  Galen  6)  und  Oribasius6) 

1)  Athenaeus  Deipnosoph.  B. :  OeocpQaaxoq  de  cprjOiv  xb  NelXov  vöwq  no- 
Xvyoviäxaxov  xal  yXvxvxaxov. 

2)  Nat.  hist.  VII,  III,  33:  in  Aegypto,  ubi  fetifer  potu  Nilus  amnis. 

3)  Oribas.  Coli.  med.  V,  3,  Ausgabe  von  Daremberg,  I,  324 u.  329:  liegt 
vöäxtov,  ex  xtiJv  'Pov<pov . . .  AXXa  fir'jV,  xaixoi  jxr]  encuvcäv  xa  ev  xy  ßeoijptßpia 
vöccxcc,  xbv  NelXov  ovxcoq  eTiaivcS,  coaxe  öoxelv  oXiyoiq  av  ovßßdXXeo&ai  noxa- 
yioZq  xaxa.  a@ex?]V  vöaxoq. 

4)  Aet.  III,  q^s  (Venet.  1533,  p.  63  a):  negl  vödxcov  ex  xov  ^Povcpov.  noxa- 
[xiala  de  vöaxa  xal  XifxvaZa  ndvxa  xaxa  tcX\v  xov  veiXwov'  xovxo  yccQ  ndaaiq 
xaZq  aQexaZq  xexoGfXTjxai'  xal  yaQ  rtivößevov  rjöv'  xal  fxexQiov  %oövov  ev  xoiXla 
öiaxQißei.'  äöixpov  xe  eoxi'  xal  ei  ipv%QÖv  xiq  nlvoi,  aXvnöxaxov'  xal  elq  neipLV 
xal  dväöoGiv  XQrfiißoV  oQ-ev  eidoßoaxov  xal  pw/iaXeov  xal  ev%QOW  xb  de  xcav 
äXXcov  Ttoxa/MÖv  övoxaxeQyaaxov  . . . 

5)  Ich  habe  diese  Liste  selbstständig  zusammengestellt  und  bitte  um  Ent- 
schuldigung, wenn  sie  nicht  vollständig  sein  sollte.  Aber  in  Stefan,  thesaur. 
ling.  Graec,  wo  ich  mehr  erwartet,  habe  ich  nur  eine  Stelle  gefunden:  Orac. 
ap.  Euseb.  Praepos.  ev.  9.  242:  Ol  xb  xaXbv  nlvovxeq  vScoq  NeiXcöxiöoq  al'rjq. 

6)  Galen,  in  Hippocr.  de  humoribus  libr.  comment.  III,  3  (Bd.  XVI,  S.  363): 
[iova  öe  rä   ev  Alyvnxco  e'Xtj  vyieivd  eaxiv  wv  eyoj  olöa,   oxi  xeiftcüvog  (xev  ov 
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sogar  das  in  den  ägyptischen  Lachen  vorhandene  Wasser 
als  gesund  und  vorzüglich.  Wahrscheinlich  hat  die  gute  Be- 
handlung des  Trinkwassers,  welche  in  jener  Zeit  üblich  gewesen,  zu 
diesen  günstigen  Beurtheilungen  mit  beigetragen.  (Ferner,  und  bis 
auf  unsere  Tage,  der  Durst  der  Reisenden,  besonders  wenn  sie  aus 
der  Wüste  kamen.) 

Aus  dem  Mittelalter  und  dem  Anfang  der  Neuzeit  möchte  ich 
nur  die  Aussprüche  von  zwei  Aerzten,  Avicenna  (um  1000)  und 
Prosper  Alpinus  (um  1580)  anführen. 

1)  Sunt  autem  qui  aquam  Nili  maxima  laude  extollunt  et  ejus 
bonitates  in  quatuor  comprehendunt,  in  longitudine  manationis  ejus 
et  bonitate  locorum  per  quae  vadit.  Et  quia  in  cursu  suo  a  meridie 
tendit  ad  septentrionem,  subtilians  illud  quod  in  ipso  currit  ex  aquis. 
In  multitudine  vero  sui,  aliae  communicant  ei.  (Avicennae  Canon, 
1.  L,  fen  2,  doctr.  2,  c.  16,  p.  70.  Edit.  Basil.  1556.  Venet.  1564, 1, 107.)  l) 

2.  Pro  potu  omnes  Aegyptii  Mahometis  asseclae  suavissima 
illiusce  fluminis  aqua'utuntur,  quae  aliis  omnibus  bonitate  videtur 
praeferenda  ....  Hisque  notis  pessima  ab  optima  aqua  dignoscitur, 
quibus  certi  sumus  aquam  Nili  fluminis  probe  clarefactam  optimam 
judicari,  quando  ipsa  sit  omnium  purissima  limpidissimaque,  sub- 
dulci  sapore  nulloque  malo  odore.  (Prosper  Alpin,  de  med.  Aeg. 
1. 1,  c.  X,  vol.  I,  p.  68  u.  69.)  Die  Klärung,  die  Alpinus  im  Auge 
hat,  ist  bereits  oben  beschrieben.  Dass  filtrirtes  Nilwasser  klar  wird, 
ist  zweifellos. 

Recht  ungünstig  urtheilt  Volney2),   welcher  gegen  Ende  des 


o?']7iercu  zb  vöcoq,  ov  ycco  v7teQ\h£QiJ.uLv£xai,  tp&ivoncoQOv  6h  TiXrjQcöoaq  6  NüXog 
zcc  s'Xtj  zb  ßhv  ||  st-ojd-ei  zb  naXaiov,  äXXo  6  av  zb  vsov  eiq  avzb  avüysi.  Ori- 
bas.  (Collect,  med.  V,  3,  Ausg.  v.  Daremberg,  I,  325)  hat  wörtlich  dieselbe 
Stelle,  nur  von  f|  ab:  i^ecoos  zb  naXaiov,  äXXo  6*  av  vsccqov  elg  avzb  syxazs- 
oz?]0£v.  Aber  Oribas.  fügt  hinzu,  dass  er  die  Stelle  aus  des  Kufus  Diätetik 
entnommen!  —  Ptolem.  Philad.  schickte  seiner  Tochter  Berenike  stets  Nü- 
wasser  nach  Syrien.  Athen,  deipnosoph.  II,  23  (I,  p.  105,  Ed.  Kaibel).  Vgl. 
auch  Plutarch.  de  Iside,  5:  ov  [xiaQov  zb  vöcog. 

1)  Aus  Avicenna's  Worten  folgt,  dass  er  nach  fremder  Erfahrung  ur- 
theilt. Sein  Herausgeber  citirt  am  Kande  Galen,  de  bonitate  aqu.  (Diese  nur 
lateinisch  vorhandene  und  unechte  Schrift  enthält  in  der  Ausgabe  von  Fr  oben, 
Basü.  1549,  VIII,  p.  287,  die  folgende  Stelle:  Nilum  tarnen  ita  laudo,  ut  sicut 
mihi  videtur  paucis  comparetur  fluviis  secundum  bonitatem  aquae.  —  Also  wört- 
lich nach  Rufus.) 

2)  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte  pendant  les  annees  1783,  1784  et  1785 
par  M.  C.  F.  Volney.  Paris  MDCCLXXXVII,  I,  p.  17, 18.  Six  mois  de  l'annee  l'eau 
du  Nil  est  si  bourbeuse,  qu'il  faut  la  faire  deposer  pour  la  boire:  pendant  les 
trois  mois,  qui  precedent  l'inondation,    reduite  ä  une  petite  profondeur,  eile 
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vorigen  Jahrhunderts,  allerdings  zur  Zeit  der  ärgsten  Misswirthschaft 
der  Mameluken,  Aegypten  bereist  hat. 

Unser  Jahrhundert  brachte  auch  die  Anfänge  einer  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  des  Nilwassers;  doch  scheint, 
dieselbe  wenig  beachtet  und  noch  weniger  fortgeführt  worden  zu 
sein1).  Es  heisst  in  der  wunderbaren  Beschreibung  Aegyptens'2), 
der  wirklich  bleibenden  Errungenschaft  von  Bonaparte 's  aben- 
teuerlicher Unternehmung:  „Die  (von  Regnault  angestellte)  Ana- 
lyse des  Nilwassers  zeigt,  dass  es  keine  Bittersalze  enthält,  sondern 
nur  Chlornatrium  und  erdige  Carbonate,  aber  in  so  geringer  Menge, 
dass  es  sich  dem  destillirten  Wasser  nähert.  Ist  es  aber  für  die 
Gesundheit  einem  weniger  reinen  Wasser  vorzuziehen  ?  Einige  Aerzte 
bezweifeln,  andere  verneinen  es.  Ich  weiss  aus  eigener  Erfahrung, 
dass  es,  in  beliebigen  Mengen  genossen,  nicht  belästigt.  Es  gilt  für 
leicht,  gesund  und  sogar  für  nahrhaft.  Man  glaubt,  dass  es  frucht- 
bar ist  für  alle  Thiergattungen.  Es  regt  den  Schweiss,  den  Harn 
und  den  Stuhlgang  an.  Bei  Cäiro  ist  es  fünfmal  so  rein,  als  das 
Wasser  der  Seine  bei  Paris.  Aber  nur  im  Beginn  des  Sinkens  hat 
der  Fluss  diesen  Grad  der  Reinheit.  Die  schädlichen  Eigenschaften, 
die  man  ihm  während  des  niedrigen  Standes  bis  zu  dem  Beginn  des 
Steigens  zuschiebt,  kommen  von  der  ungeheuren  Menge  von  Insecten, 
welche  die  Hitze  in  ihm  erzeugt." 

Die  europäischen  Aerzte  unserer  Tage,  welche  Aegypten 
hauptsächlich  als  klimatischen  Curort  behandeln,  haben  sich  weniger 
um  das  Trinkwasser  der  Fellachen,  als  um  das  der  Städter  bekümmert. 

Valentin  er  (1880)  preist  das  dem  Nil  oberhalb  Cäiros  ent- 
nommene und  durch  Sand  filtrirte  Trinkwasser  der  Hauptstadt. 
R.  Virchow  (1888)  nennt  das  Trinkwasser  von  Alexandrien,  Cäiro 
und  Assiut  zwar  brauchbar,  aber  nicht  vorwurfsfrei. 

Sehr  leicht  ist  es,  zahlreiche  Aussprüche  der  Einge- 
borenen und  Reisenden  zum  Lobe  des  Nilwassers  zu  sam- 
meln. Champollion  bezeichnet  es  als  den  Champagner  unter  den 
Trinkwassern.  Die  Mohammedaner,  die  wirklichen  Feinschmecker  für 
Wasser,   die  z.  B.  in  Constantinopel  eine  Stunde  weit  wandern,  um 

s'echauffe  dans  son  lit,  devient  verdätre,  fetide,  et  remplie  de  vers;  et  il  faut 
recourir  ä  Celle  que  l'on  a  recue  et  conservee  dans  les  citernes.  Dans  toutes 
les  saisons,  les  gens  delicats  ont  sein  de  la  parfumer. 

1)  Es  wäre  wohl  wünschenswerte,  eine  bakterioskopische  Untersuchung 
des  Nilwassers  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und  an  verschiedenen  Orten  aus- 
zuführen. 

2)  Descript.  de  l'Egypte,  2.  Aufl.,  Paris  1826,  18.  Bd.,  p.  570,  in  der  Abhand- 
lung von  L  e  P  e  r  e  d.  Ae. 
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Ton  einem  bestimmten  Brunnen  zu  kosten,  behaupten,  dass,  wer  von 
den  Wassern  des  Nils  getrunken,  sich  ewig  nach  ihm  zurücksehnt; 
und  dass  der  Prophet  sich  ewiges  Leben  gewünscht  haben  würde, 
wenn  er  davon  getrunken  hätte. 

Aber  dieses  so  wohlschmeckende  Wasser  pflegt  einige  Tage 
oder  Wochen,  bevor  der  Nil  steigt,  ungesund  und  fast  unge- 
niessbar  zu  werden!  Dieser  Gegenstand  ist  schon  seit  langer  Zeit  er- 
örtert worden. 

Abdallatif,  der,  wenigstens  in  dem  erhaltenen  kürzeren  Werke, 
nicht  von  den  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Nilwassers  spricht, 
wahrscheinlich,  weil  er  diesen  Gegenstand  für  vollkommen  bekannt 
hält,  erwähnt  die  Verderbniss  des  Nilwassers  durch  den  ungewöhn- 
lichen Tiefstand  im  Herbst  d.  J.  1099  n.  Chr.  „Der  Nil  stieg  (1099) 
nur  12  Ellen,  21  Zoll,  was  seit  der  Hegira  (622)  nur  einmal  passirt 
war.  —  Zwei  Monate  lang  vor  dem  Steigen  hatte  man  in  dem  Fluss- 
wasser eine  blattgrüne  Farbe  beobachtet.  Diese  Farbe  nahm  all- 
mählich mehr  und  mehr  zu.  Der  Geruch  des  Wassers  wurde  stin- 
kend. Ich  that  ein  wenig  von  dem  Wasser  in  ein  Gefäss  mit  engem 
Hals;  es  erhob  sich  an  die  Oberfläche  eine  grüne  Wolke;  ich  ent- 
fernte sie  vorsichtig  und  Hess  sie  trocknen  und  erkannte  darin  ganz 
deutlich  Wassermoos.  Nach  Entfernung  der  Wolke  blieb  das  Wasser 
klar,  hatte  aber  noch  denselben  Geruch  und  Geschmack.  Man  sah 
auch  noch  in  dem  Wasser  pflanzliche  Körperchen  suspendirt,  wie  die 
Stäubchen  in  der  Luft.  Die  Leute  vermieden,  das  Wasser  zu  trinken. 
Durch  Kochen  wurde  Geschmack  und  Geruch  noch  schlechter".  .  . 
Diese  Verderbniss  des  Nilwassers  tritt  regelmässig,  alljährlich,  für 
einige  Tage  während  des  tiefsten  Wasserstandes  ein.  Das  hat  schon 
der  arabische  Geograph  Makrizi1)  bemerkt.  „Es  ist  sehr  gewöhn- 
lich, dass  im  Beginn  des  Steigens  das  Nilwasser  grün  wird.  Die 
Aegypter  sagen  dann,  der  Nil  ist  unverdaulich  geworden ;  sie  meinen, 
dass  der  Gebrauch  seines  Wassers  in  diesem  Zustand  der  Gesund- 
heit schädlich  ist."  Diese  Thatsaehe  ist  von  den  europäischen  Bei- 
senden bestätigt  worden.  (Pocock,  Maillet,  Vansleb,  Volney, 
Dr.  med.  Sotira.)  „Ich  wollte  untersuchen,"  sagt  der  letztere,  „wes- 
halb der  Nil  für  einige  Tage  grün  und  etwas  klebrig  wird.  Ich 
überzeugte  mich  sofort,  dass  es  die  Wirkung  von  pflanzlichen  Theilen 
ist,  welche  durch  die  neuen  Begen  aus  den  Morästen  ausgetrieben 
werden.  Die  Menschen,  welche  dies  ungesunde  Wasser  trinken,  leiden 
an  beulenartigen  Hautausschlägen." 

Man  könnte  nun  die  Ansicht  verfechten,   dass  das  Wasser  des 

1)  Vgl.  Abdallatif,  Ausg.  von  Sacy,  S.  344. 
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eigentlichen  Nil flusses  in  geschieh tlicher Zeit  sich  nicht  wesent- 
lich verändert  habe,  da  die  gleichen  Naturgesetze  jetzt  herrschen, 
wie  vor  Tausenden  von  Jahren.  Aber  im  Delta  hat  sich  doch  viel 
geändert :  statt  der  sieben  Mündungen  der  griechisch-römischen  Zeit 
haben  wir  jetzt  nur  zwei;  wo  im  Alterthum  blühende  Städte  und 
Fruchtland  gewesen,  ist  jetzt  ungesundes  Brackwasser,  z.  B.  im  Men- 
zala-See.  Jedenfalls  ist  aber  das  Wasser  der  zu  den  Städten  und 
Dörfern  führenden  C anale  in  geschichtlicher  Zeit  verschlechtert 
worden.  Nach  der  vortrefflichen  Verwaltung  der  Kömer *)  haben 
schon  die  Byzantiner  unter  Theodosius  (379 — 395  n.  Chr.)  die  Ca- 
näle  des  so  reichen  Alexandrien  verfallen  lassen.  Die  Seldschukken 
begingen,  nach  dem  vollgültigen  Zeugniss  des  Abdallatif,  thörichte 
Fehler  in  den  Wasserbauten  bei  Memphis.  Mameluken  und  Türken 
machten  es  noch  schlimmer.    Leider  auch  die  Engländer.2) 

Man    lese  die  Beschreibungen  von  Prosper  Alpinus3)  aus 
dem   16.,   von  Norden4)  aus  dem   18.  Jahrhundert,  um  sich  von 


1)  Vgl.  Strabo,  XVII,  I,  S.  433  (Tauchnitz) :  "Pw/xalOL  cT  eiq  Svva[xiv  dbg 
einsZv,  iitrjvcÖQQ-ojGav  rec  nollä .... 

2)  Der  Mareotis-See  im  Süden  von  Alexandrien,  1X\%  m  unter  dem  Meeres- 
spiegel, wurde  zu  Strabo's  Zeit  vom  Nil  gespeist,  seine  Ufer  waren  von  para- 
diesischer Fruchtbarkeit.  Unter  den  Arabern  und  Türken  trocknete  der  See  mehr 
und  mehr  ein.  Aber  im  Jahre  1801  durchstachen  die  Engländer,  welche  die 
Franzosen  zu  Alexandrien  belagerten,  die  Landnehrung  bei  Abukir,  löschten 
damit  150  Ortschaften  von  der  Erdoberfläche  aus  und  schufen  einen  Salzsee,  der 
zwar  zur  Gewinnung  von  Seesalz  benutzt  wird,  aber  40000  ha  Fruchtland  bedeckt 
und  noch  heute  schädlich  auf  die  Gesundheitsverhältnisse  des  benachbarten  Ale- 
xandrien einwirkt. 

3)  I,  XIV,  Vol.  I,  p.  96  u.  101 :  Singulis  annis  peraueti  fluminis  illius  rivus, 
Caleg  vocatus,  in  eas  urbis  (Alexandriae)  cavitates  copiosissimam  aquam  evomit, 
quae  sequenti  aestate  fere  tota  absumitur,  paucissimaque  remanet,  quae  coenosa, 
palustrisque  reddita,  corrumpitur,  veneficaque  evadit,  ex  qua  tunc  multi  vapores 
sursum  elevati  aerem  inficiunt,  qui  pestiferarum  illarum  febrium  causa  existit . . . 
Ideo  antiqua  aqua  palustris  ac  putrefaeta  novae  permista,  ad  potum  et  eibum 
usitata  insignes  parit  in  corporibus  putredines ....  Eodem  etiam  tempore  (ven- 
torum  Campsinorum,  Cayri)  grassantur  in  pueris  plurimae  variolae  pestiferae 
contagiosae,  quae  oriuntur  a  veneficis  vaporibus  in  aerem  tunc  a  putrida  aqua 
rivi  fluminis,  Caleg  vocati,  sublatis.  Singulis  etenim  annis  aueto  eo  flumine  ad 
altitudinem  decem  et  octo  cubitorum,  aqua  ab  ipso  in  rivum  Caleg  vocatum  in- 
gressa,  perque  ipsum  transiens  totam  urbem  permeat  fluitque  semper  per  ipsam 
a  tempore,  quo  Nilum  nuper  dieta  altitudine  auetum  esse  dixi,  quousque  flumen 
ipsum  crescere  desiit,  quae,  finito  augmento  fluminis,  in  alveo  Caleg  remanet, 
paulloque  post  stagnans  facta  putrescit  viridisque  primo  cernitur  et  mox  nigra, 
admodumque  foetida  apparet.  Cujus  putredo  .  .  .  adveniente  prima  aestatis  parte 
adhuc  magis  augetur  intenseque  putris  reddita  .  .  . 

4)  Als  Norden  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Alexandrien  lan- 
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dem  kläglichen  Zustand  der  damaligen'  Wasserversorgung  zu  über- 
zeugen. 

Erst  in  unserem  Jahrhundert  wurde  durch  den  thatkräftigen  Herr- 
scher Mohamed  Ali  und  seine  Nachfolger  der  Anfang  der  Besse- 
rung herbeigeführt.  Aber  die  Höhe  der  alten  Cultur  ist  noch 
nicht  wieder  erreicht  worden. 

Ich  schliesse  diese  geschichtliche  Betrachtung  mit  der  fol- 
genden Bemerkung:  Durch  unreines  Trinkwasser  werden  die 
Keime  der  meisten  in  Aegypten  häufigeren  Krankheiten,  des  Typhus, 
vielleicht  der  Dysenterie,  sicher  des  Distomum  (Billharzia  haematobia) 
einverleibt.  Zu  untersuchen  wäre  noch,  ob  unreines  Nilwasser  die 
Keime  der  granulösen  Augenentzündung  enthält:  denn  Trachom  ist 
in  hervorragender  Weise  eine  Krankheit  der  Flussniederungen  und 
Marschengegenden.  — 

Wenn  der  Kranke  die  Nilfahrt  hinter  sich  *hat,  oder  wenn  er 
von  vorn  herein  einen  festen  Wohnsitz  nehmen  will,  so  ist  ihm 
Luqsor1),  der  südliche  Theil  des  alten  Theben,  am  meisten  zu 
empfehlen.  Die  Ruinen  zu  Luqsor,  zu  Karnak  und  auf  dem  gegen- 
überliegenden Ufer  gehören  zu  den  wunderbarsten  der  Erde.  Aber 
der  Leidende  darf  seine  Leistungsfähigkeit  nicht  überschätzen.  Der 
Ausflug  in  die  Schlucht  der  Königsgräber,  der  Mondscheinritt  nach 
Karnak,  vollends  der  meist  vergebliche  Versuch,  Nachts  in  der  Wüste 
Schakale  oder  gar  Antilopen  zu  schiessen,  alles  das  ist  dringend  zu 
widerrathen. 

Das  Hotel  zu  Luqsor  liegt  neben  dem  jetzt  völlig  freigelegten 
Tempel  inmitten  eines  herrlichen  Palmengartens,  in  dem  nur  die 
Inschrift:  Schiessen  verboten,  uns  sonderbar  anmuthet.  Ausser 
dem  Hauptgebäude  sind  kleine  Gartenhäuser  vorhanden,  mit  bequemen 
Wohnungen.    Die  Bedienung  wird  natürlich  nicht  von  europäischen 

dete,  fand  er  kaum  soviel  Tausende  vor,  wie  ehemals  dort  Hunderttausende  ge- 
lebt; eine  elende  Bevölkerung,  welche  Mangel  an  allem  litt,  sogar  an  dem  noth- 
wendigen  "Wasser. 

Wenn  ich  mit  diesen  Schilderungen  den  jetzigen  Zustand  vergleiche,  selbst 
bei  sehr  niedrigem  Wasserstand:  den  neuen  Mahmudijecanal,  welcher  wieder  Süss- 
wasser  der  Stadt  Alexandrien  zuführt,  und  die  neue  Wasserleitung  (von  10000  cbm 
täglich);  den  jetzigen  Calig  und  die  neue  Wasserleitung  zu  Ca'iro  (von  30000  cbm 
täglich),  den  aus  einem  Sumpf  in  einen  Garten  verwandelten  Ezkebijeplatz :  so 
möchte  ich  doch  nicht  glauben,  dass  das  Verschwinden  der  Pest  aus  Aegypten 
(seit  1845)  als  ein  rein  zufälliges  Ereigniss  zu  betrachten  sei. 

1)  26°  N.  B.,  60  m  über  dem  Meer,  3500  Einwohner,  Mittel  der  Winter- 
temperatur 18°  und  der  Feuchtigkeit  52°/o.  Curzeit  von  Mitte  November  bis 
Ende  März:  das  steht  im  Keimer.  Doch  möchte  ich  lieber  „Anfang  März"  da- 
für setzen. 
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Hausmädchen  geleistet,,  sondern  von  freundlichen,  aufmerksamen, 
bräunlichen  Männern,  an  denen  ich  nur  das  auszusetzen  habe,  dass 
sie  zu  häufig  an  Trachom  leiden. 

Die  Gefahr,  dass  europäische  Reisende  die  Augen- 
krankheit bekommen,  ist  erfahrungsgemäss  nur  gering. 
Nicht  die  allgemeinen  Schädlichkeiten,  Hitze,  Wüstenstaub,  Aus- 
dünstung des  Nils,  sind  Ursachen  der  Krankheit,  sondern  nur  directe 
Uebertragung  der  specifischen  Keime.  Die  Hauptvorsicht  besteht 
darin,  das  Auge  selbst  nicht  mit  ägyptischen  Dingen,  Nilwasser  und 
Handtuch,  auszuwaschen,  sondern  dazu  europäische  Sachen  mitzu- 
bringen, z.  B.  sterilisirte  Verband watte  in  einem  Glaskästchen,  oder 
wenigstens  reine,  in  Europa  gewaschene  Taschentücher,  und  dünne 
sterilisirte  Zinklösung  oder  gekochtes  Wasser  zum  Auswaschen  der 
Augen  zu  verwenden.  Die  Notwendigkeit  des  Auswaschens  ist  in  dem 
staubigen  Aegypten,  wenigstens  nach  Ausflügen,  reichlich  vorhanden. 

Die  Gesellschaft  in  dem  Hotel  ist  eine  gute,  das  Essen  vortreff- 
lich, Roth-  und  Weisswein,  Mineralwässer  und  Bier  zu  nicht  über- 
triebenen Preisen  zu  haben.  Ich  habe  an  mehreren  Landsleuten,  die 
ich  dort  traf,  vortreffliche  Wirkungen  des  längeren  Aufenthalts  in 
dem  paradiesischen  Klima  beobachtet.  Die  gebildeten  Aegypter  selber 
machen  kein  Hehl  daraus,  dass  nur  Luqsor  den  Hauptcurort 
ür  Lungenleidende  darstellt. 

Ca'iro,  eine  Stadt  von  fast  400000  Einwohnern,  wird  weniger 
für  die  Leidenden  empfohlen;  aber  in  dem  Theil,  wo  die  Europäer 
leben,  sind  die  Strassen  weit  und  gut  gesprengt,  die  Hotels  (S  h  e  p  - 
heard  und  New)  vortrefflich,  der  wunderbare  Ezkebijegarten  nahe, 
alle  Bequemlichkeiten,  wie  Wagen  zu  den  herrlichen  Ausflügen  nach 
den  Pyramiden,  nach  Materije-Heliopolis,  Apotheken  und  deutsche 
wie  österreichische  Aerzte  leicht  zu  erlangen. 

Unter  den  Leidenden  giebt  es  eingefleischte  Städter,  die  das 
gesellige  Leben  vorziehen,  das  Kartenspiel  Abends  nun  einmal  nicht 
entbehren  können,  und  in  der  Einsamkeit  traurig  werden;  es  giebt 
andere,  die  der  ärztlichen  Aufsicht  nicht  entrathen  können.  Man 
sieht  zahlreiche  Brustkranke  an  der  Gasthaustafel,  die  übrigens  so 
gross  und  luxuriös  ist,  wie  in  den  besten  Hotels  unserer  Hauptstadt 
oder  in  der  Schweiz. 

Endlich  sind  in  der  Nähe  von  Ca'iro  noch  zwei  Plätze  vorhan- 
den, die  zu  längerem  Aufenthalt  für  Leidende  und  Erholungsbedürf- 
tige sehr  geeignet  erscheinen. 

Zunächst  ist  dicht  neben  den  grossen  Pyramiden  von  Gizeh,  also 
im  Wagen  auf  prachtvoller  schattiger  Akazienallee  binnen  einer  guten 
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Stunde  zu  erreichen,  ein  Hotel  neu  eingerichtet,  das  auch  in  den 
neuesten  Reisebüchern,  z.  B.  in  dem  von  Meyer  aus  dem  Jahre  1889, 
noch  nicht  verzeichnet  steht.  Es  heisst  Mena,  nach  dem  ersten 
König  des  alten  Aegyptens.  Ich  habe  dort  in  der  Mittagsgluth  Ruhe 
und  Schatten,  ein  gutes  Frühstück  und  treffliches,  auf  Eis  gekühl- 
tes Pilsener  Bier  angetroffen.  Ich  fand  dort  auch  ausgezeichnete 
Closets,  die  aber  in  ortsangemessener  Weise  nicht  Wasser,  sondern 
Wüstensand  führten.  Das  Haus  liegt  auf  dem  Hügel,  auf  dem  die 
grossen  Pyramiden  stehen,  in  der  reinsten,  frischesten  Wüstenluft, 
und  ist  ein -begehrter  Aufenthaltsort  für  Erholungsbedürftige. 

Sodann  Bad  Heluan:  dasselbe  liegt  gleichfalls  in  der  Wüste, 
aber  23  km  südlich  von  Cäiro,  auf  der  östlichen,  arabischen  Seite 
des  Nil,  in  einer  Stunde  mit  der  Eisenbahn  zu  erreichen.  4  km 
östlich  von  dem  am  Nilufer  in  einem  Palmenhain  gelegenen  Dorf 
Heluan,  800  m  westlich  entfernt  von  den  200—300  m  hohen  Aus- 
läufern des  Mokattamgebirges,  erhebt  sich  mitten  in  der  Wüste  der 
Badeort,  mit  seinem  Hotel,  den  Villen,  einzelnen  Palästen  des  Vice- 
königs  und  seiner  Grossen.  Der  Arzt  ist  ein  Oesterreicher,  der 
Pächter  des  Bades  und  Hotelverwalter  ein  Deutscher,  der  alles 
Mögliche  aufgeboten  hat,  um  den  Aufenthalt  in  Heluan  angenehm 
und  nutzbringend  zu  gestalten.  Das  Hotel,  frei  von  dem  übertriebenen 
Luxus  der  Hauptstadt  Cäiro,  hat  gute  Verpflegung  und  Wohnungen ; 
gegenüber  liegt  ein  aus  der  Wüste  durch  Aufschütten  von  Frucht- 
erde und  künstliche  Bewässerung  hervorgezauberter  Baumgarten.  Die 
Badezellen  und  grossen  Schwimmbassins  sind  selbst  nach  euro- 
päischen Begriffen  reinlich  und  stattlich,  die  Angestellten  sind 
Deutsche. 

Wir  deutschen  Aerzte,  im  Herzen  von  Europa,  wo  die  besten 
Heilquellen  am  reichsten  und  dichtesten  zusammengedrängt  liegen, 
könnten  ja  in  Bezug  auf  aussereuropäische  Quellen  fragen:  Was  ist 
uns  Hekuba?  Und  in  der  That,  obwohl  ich  die  heissen  Quellen  im 
Nationalpark  *)  beim  Yellowstone  besucht  und  die  alkalischen  Spru- 
del von  Manitou  beim  Garten  der  Götter  in  Colorado  gekostet2); 
obwohl  ich  in  dem  schwarzen  Wasser  zu  Hamam-en-Lif  bei  Tunis  3) 
einen  schwarzen  Menschen  liegen  sah,  und  die  heissen  Quellen  von 
Brussa  in  Kleinasien  sogar  einem  rheumatischen  Pascha  verordnet 
habe :  ich  war,  wenn  es  galt,  für  einen  Kranken  die  passende  Heil- 
quelle zu  finden,  bisher  noch  nie  in  Verlegenheit,  dieselbe  in  Deutsch- 

1)  Von  New-York  nach  San  Francisco,  Leipzig  1888,  S.  79,  83,  107. 

2)  Ebendaselbst  S.  250. 

3)  Tunis,  Leipzig  1885,  S.  90. 
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land,  Oesterreich  oder  der  Schweiz  nachzuweisen.  Aber  da  wir  uns 
einmal  auf  den  Standpunkt  desjenigen  Arztes  gestellt  haben,  der 
Kranke  nach  Aegypten  sendet,  so  müssen  wir  einen  Augenblick  bei 
den  Heilquellen  von  Heluan  *)  verweilen.  Ich  habe  dieselben  genau 
besichtigt. 

Das  Plateau  des  jetzigen  Badeortes  Heluan  ist  einem  mit  Wasser 
gefüllten  Schwamm  zu  vergleichen.  Das  Wasser  tritt  an  manchen 
Stellen  in  Tümpeln  zu  Tage,  —  man  hat  neuerdings  diese  Sümpfe 
trocken  gelegt,  —  an  anderen  kommt  es  durch  Bohrungen  oder  natür- 
liche Quellen  empor.  Die  Quellen  dringen  aus  beträchtlicher  Tiefe 
hervor,  haben  bei  ihrem  Ausfluss  eine  Temperatur  von  30°  C.  und 
sind  von  verschiedener  Mächtigkeit:  20,  60,  150 — 400  cbm  in  24  Stun- 
den. Bis  jetzt  sind  zwölf  Quellen  entdeckt,  sieben  dauernd  gefasst. 
Die  beiden  im  Badehaus  gefassten  Quellen  stehen  unterirdisch  mit 
einander  in  Verbindung. 

Das  Wasser  ist  vollkommen  klar.  Ein  schmales  Bündel  von 
Sonnenstrahlen  schien  schräg  in  das  wassergefüllte  Becken:  der  Weg 
der  Lichtstrahlen  war  blau,  der  Lichtfleck  am  Grunde  aber  grün, 
grün  auch  die  hellen  Concremente  am  Boden.  Ist  das  Wasser  einige 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  so  bedeckt  es  sich  mit  einem  Häutchen  von 
schwefelhaltigen  Kalksalzen.  Ist  das  Wasser  längere  Zeit  der  Luft 
und  Sonne  ausgesetzt,  so  bildet  sich  eine  Conferve  in  dicker,  filziger 
Schicht,  und  sinkt  langsam  zu  Boden.  Der  Geruch  ist  nach  Schwefel- 
wasserstoff, der  Geschmack  salzig.  Hält  man  einen  khedivialen 
Silberpiaster  unter  den  Ausflusshahn  einer  Badezelle  und  lässt  ein 
wenig  von  dem  schwefelhaltigen  Wasser  darüber  fliessen,  so  schwärzt 
sich  die  Münze  in  kürzester  Zeit. 

Es  giebt  eine  Analyse  des  Schwefelwassers  von  Professor 
Gastinel  Bey. 

1.  Quellengruppe,  enthaltend  die  zwei  Quellen  im  Etablisse- 
ment und  zwei  etwa  250—300  m  entferntere  Quellen. 
Temperatur  30°  C.  beim  Ausfluss. 
Dichte  1,0025. 

Ein  Liter  Wasser  enthält: 

a)  .gasförmige  Producte: 

Freies  Schwefelwasserstoffgas C.C.     47,  g  0,0731 

Freies  Kohlensäuregas „       61,  „  0,1200 

Stickstoffgas __. „        10,  „  0,0126 

C.C.  118,  g  0,2057 

1)  Die  Schwefelthermen  von  Heluan,  von  Emil  Heltzel,  Dir.  des  Bade- 
etablissements in  Heluan.    Heluan  1888.  im  Selbstverläge  des  Verfassers. 
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b)  feste  Stoffe: 

Chlorcalcium g  0,1880 

Chlormagnesium „  1,8005 

Chlornatrium „  3,2000 

Doppeltkohlensauren  Kalk „  0,8050 

Schwefelsauren  Kalk „  0,2100 

Kieselerde „  0,0150 

Stickstoffhaltige  organische  Stoffe „  0,0015 


g  6,2300 
In  geschichtlicher  Hinsicht  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die 
alten  Aegypter,  Griechen  und  Römer  erwähnen  die  Quellen  von  He- 
luan  nicht.  Aber  die  Araber  haben  um's  Jahr  690  n.  Chr.,  als  die 
Pest  zu  Fostat  (Alt-Cairo)  ausbrach,  Heluan  besiedelt  und  die  dorti- 
gen Quellen  gefasst.  Man  sieht  die  alte  rechteckige  Fassung  noch 
jetzt  in  der  Tiefe  des  kreisförmigen  Hauptbeckens.  Die  Neugrün- 
dung des  Badeortes  ist  hauptsächlich  unserem  Landsmann  Dr.  Reil 
(1868)  zu  danken. 

Die  Hauptanzeige  für  Heluan  liefern  veraltete  Syphilis,  Rheu- 
matismus, Hautkrankheiten.  Empfohlen  wird  es  auch  für  Blasen- 
leiden, Tuberculose,  Albuminurie  und  Diabetes.  Ich  möchte  die  erst- 
genannte Krankheit  betonen.  Es  giebt,  wenngleich  selten,  recht 
hartnäckige  Formen,  die  in  unserem  nordischen  Klima  nicht  heilen, 
im  warmen  Süden  aber  sehr  bald,  bei  geringer  Medication,  sich  bes- 
sern und  ausheilen.  Für  solche  Fälle  ist  Aegypten  in  Betracht  zu 
ziehen,  mit  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  Syphilis  dort  sehr  ver- 
breitet ist  und  im  allgemeinen,  nach  der  Beobachtung  ausgezeich- 
neter europäischer  Aerzte,  einen  milderen  Verlauf  als  in  den  nörd- 
licheren Gegenden  zeigt;  und  in  Aegypten  ganz  besonders  Heluan, 
wo  man,  wie  in  Aachen,  schon  lange  gelernt  hat,  mit  den  warmen 
Bädern  die  Quecksilbereinreibungen  zu  verbinden.  Freilich  wirkt 
Heluan  nicht  specifisch.  Ich  weiss  von  vertrauenswürdiger  Seite,  dass 
z.  B.  Sigmund  v.  Illanor  hartnäckige,  in  Wien  unheilbare  Formen 
nach  Corfu  gesendet,  wo  fast  ohne  Medicin  die  Ausheilung  erfolgte. 
Dies  sind  die  kurzen  Bemerkungen,  zu  welchen  meine  Reise 
nach  Aegypten  mich  veranlasst  hat.  Ueber  dieägyptischeAugen- 
entzündung  werde  ich,  zusammen  mit  meinen  geschichtlichen 
Studien  über  diesen  Gegenstand,  in  einer  besonderen  Abhandlung  (III) 
Bericht  zu  erstatten. 


IL 

ÜBER  DIE  AUGENHEILKUNDE  DER  ALTEN 
AEGYPTER. 


Wer  die  klassische  „Geschichte  der  Ophthalmologie"  aufmerk- 
sam durchgelesen,  wird  sehr  verächtlich  von  der  Augenheilkunde 
der  alten  Aegypter  denken  müssen;  denn  daselbst1)  heisst  es: 
„Ueber  den  Charakter  der  ägyptischen  Heilkunde  finden  wir  nur  bei 
einem  der  griechischen  Aerzte  eine  Andeutung,  bei  Galen,  welcher 
noch  die  sechs  heiligen  Bücher  gekannt  hat,  und  bezüglich  derselben 
erklärt  (XI,  p.  798),  dass  sie  nur  albernes  Zeug  enthalten." 

Befremdlich  könnte  es  scheinen,  dass  die  alten  Aegypter,  welche 
auf  dem  Gebiete  der  Geometrie 2),  der  Bau-  und  Bildhauerkunst  so 
Bedeutendes  leisteten,  auf  dem  der  Heilkunde  nur  albernes  Zeug 
geschaffen  haben  sollten.  Befremdlicher  noch,  dass  von  allen  nam- 
haften griechischen  Schriftstellern  Galen  allein  Aegyptisch  verstan- 
den haben  sollte.  Denn,  wenn  wir  Herodot,  Strabo,  Diodor 
und  des  Galenus  Zeitgenossen  Plutarch  (über  Isis  und  Osiris)  auf- 
merksam lesen,  und  damit  die  bekannten  Ergebnisse  unserer  Aegyp- 
tologen  vergleichen ;  so  sehen  wir  leicht  ein,  dass  jene  griechischen 
Schriftsteller,  obwohl  sie  einzelne  richtige  Angaben  bringen,  doch 
kaum  viel  mehr  von  dem  Aegyptischen  verstanden,  als  wir  etwa 
vom  Chinesischen.  Von  einer  griechischen  Uebersetzung  der 
sechs  heiligen  Bücher  der  Aegypter  ist,  wenigstens  bei  den  griechi- 
schen Aerzten,  nirgends  die  Kede.3) 


1)  Ebenso  schon  bei  Haeser,  (G.  d.  M.  1867,  S.  18),  der  Galens  Text  falsch 
citirt.  Häoai  Xtjqol  elal.  Und  auch  noch  bei  Lüring  (Die  über  die  medicini- 
schen  Kenntnisse  der  alten  Aegypter  berichtenden  Papyri,  Leipzig  1888,  — ein 
verdienstvolles  Werk).  Mit  Curt  Sprengel  (Gesch.  der  Arzneikunde,  Halle 
1800)  wird  ein  billig  Denkender  nicht  rechten.  Er  war  ein  grosser  Gelehrter. 
Aber  damals  konnte  man  noch  kein  Wort,  keinen  Buchstaben  der  ägyptischen 
Sprache  lesen!  Das  falsche  Citat  hat  übrigens  Haeser  aus  Sprengel  ent- 
nommen und  noch  weiter  ver— ändert. 

2)  1300  Jahre  vor  Archimedes  hatten  sie  eine  vorzügliche  Kreisrechnung 
(n  =  3,15).    (Vgl.  S.  36.)    Unser  Jahr  stammt  von  den  Aegyptern. 

3)  Die  Hauptquelle  ist  bekanntermaassen  Clemens  Aexandrin.  (200 
n.  Chr.)  Vgl.  Op.  ex  rec.  G.  Dindorf.  Oxonii  1859,  Vol.  III,  p.  157  (Stromat. 
1.  VI,  c.  IV,  §  37):  ovo  (xsv  ovv  xal  rsoaaQaaovza  al  itävv  ävayxalai  t<3  "'Eguy 

Hirschberg,  Aegypten.  3 
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Aber  die  Schwierigkeit  löst  sich  ganz  einfach.  Galen  hat  die 
heiligen  Heilbücher  der  Aegypter  nie  gesehen  und  nie 
beurtheilt,  sondern  nur  Kritik  geübt  an  einer  albernen  griechi- 
schen Arzneimittellehre  des  Pamphilus,  welcher  nur  allgemein 
Bekanntes  brachte,  aber  dann  einer  Pflanze,  namens  Adler,  erwähnte, 
die  kein  Grieche  kenne,  und  die  er  vorgab  in  einem  der  auf  Her- 
mes zurückgeführten  Bücher  gefunden  zu  haben,  das  die  36  heiligen 
Kräuter  der  ägyptischen  Wahrsager  enthalte.  Die  Stelle  des  Galen 
lautet:  [ivza  de  %av%a  [üa/LMpilog]  ßozavrjg  /.ie/Livr]Tai  xaAof/iev^g,  aJg 
avTog  (prfiiv,  aerov,  tceqI  rjg  o^oloyel  f-iijöeva  tcov  'EXXiqviüv  siQrjxivaL 
(.nqdev,  all3  sv  tivi  rcuv  dg  cEg[.iftv  rbv  Alyv-itxiov  avaq)SQOf.i£vcov  ßi- 
ßlltov  lyyEyqcttyd-ai,  tvsqlsxovti  rag  Igt  rcuv  d)Qooy.07tcov  legag  ßo~ 
zavccg,  di  evdrjÄov  ort  naoai  IrJQog  eloi.  Wie  man  deutlich  sieht,  ist 
von  jenen  sechs  heiligen  Büchern  der  Aegypter  nicht  die  Rede,  son- 
dern von  einem  der  auf  Hermes  zurückgeführten.1)  Nicht  Galen 
hat  das  Buch  gesehen,  sondern  Pamphilus  giebt  vor,  es  gesehen 
zu  haben.  Nicht  das  Buch  wird  Unsinn  genannt,  sondern  die  36 
heiligen  Kräuter  der  ägyptischen  Wahrsager.  —  Ueber  den  wirk- 
lichen Inhalt  ägyptischer  Arzneibücher  giebt  uns  hauptsächlich 
Papyrus  Ebers  Aufschluss. 

Nachdem   es  (gegen  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts)  gelungen 


ysyövaoi  ßlß?.oi'  a>v  zag  fjisv  ZQiäxovza  s§  zi]V  näoav  Alyvnziwv  TC£Qisyovoag 
(piXooocpiav  ol  7igo£iQj][Aevoi  ixfxav&dvovoi ,  zag  ös  Xoinag  eS,  oi  naozotpögoi 
lazoixdg  ovoag  txeqL  zs  zfjg  zov  owfiazog  xazaox£vfjg  xal  tceqi  vogwv  xal  Tteo 
OQyävcov  xal  cpaQfJiäxiov  xal  tisqI  ocp&aXfxäJv  xal  zb  zeXsvzetov  tzsqI  yvvaixelcov 
—  Vergl.  Horapoll.  Hierogl.  I,  38:  vEozi  de  naocc  zoig  lEQoyoaf/ftazevoi  xal 
ßißXog  isqcc  xaXovnkvq  dßßoijg  6i}  ?jg  xqIvovgl  zbv  xazaxXiQ-ivza  aQQioozov 
7i6z£Q0v  t,cüOif/.og  sozi  r\  ov,  zovzo  ix  zfjg  xazaxXloecog  a$Q(öozov  Grjn£iov{j.£voi. 
Es  dürfte  doch  noch  erst  zu  beweisen  sein,  dass  die  Angabe  des  Clemens  und 
die  des  Horapoll  o  sich  auf  dieselbe  Schrift  beziehen.  Dass  aber  die  Lage  des 
Kranken  ein  wichtiges  Zeichen  darstellt,  hat  schon  C.  Sprengel  betönt  und 
wird  jeder  bestätigen.  Ich  erinnere  mich  noch  sehr  gut  daran,  wie  Traube  seine 
klinischen  Vorträge  mit  Hippokratischen  Sätzen  belebte.  In  seinem  berühmtesten 
Werke  {nooyvwGzixöv)  verweist  Hippokrates  den  Arzt  erst  auf  das  Gesicht, 
dann  sogleich  auf  die  Lage  des  Kranken.  —  Zu  des  Jamblichus  Zeit  (im 
4.  Jahrh.  n.  Chr.)  existirten  griechische  Umschreibungen  der  sogenannten  hermi- 
schen Bücher,  die  aber  nicht  ganz  zuverlässig  zu  sein  schienen.  De  mysteriis 
Aegypt.  VIII,  4,  p.  160:  Ta  fiev  ydo  <p£o6[Ji£va,  wg  ''Eofiov,  EQ[ia'ixag  7t£Qi£%£i 
öö^ag,  £i  xal  zfj  zöJv  (piXooöcpcov  yXwzzy  yofjzai'  ii£zayiyoanzai  yag  and  zfjg 
Alyvnziag  yXcöoorjg  vti    avöotiZv  (piXooocpiag  ovx  artElowg  iyövzwv. 

1)  Wir  haben  zwei  spätgriechische  Machwerke  des  sogenannten  Hermes 
Trismegistos.  Ideler,  Phys.  et  med.  graec.  min.  Vol.  I.  XXVI  und  XXXII. 
Berolin.  1841.  —  Die  Zahl  der  Schriften,  welche  die  Aegypter  ihrem  Gott  Thot 
(Hermes)  zuschrieben,  umfasst  viele  Tausende. 
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war,  durch  eine  der  grössten  Leistungen  des  menschlichen  Verstan- 
des, die  merkwürdige  Schrift  der  alten  Aegypter,  welche  ihre  Denk- 
mäler bedeckt,  nach  IV2  Jahrtausenden  der  Unkenntniss  wieder  zu 
entziffern  und  die  altägyptische  Sprache,  deren  Wurzelworte  viel- 
fach in  dem  Koptischen  enthalten  sind,  wie  die  lateinischen  in  der 
italienischen  Sprache,  so  zu  verstehen,  dass  die  Gelehrten  jene 
Texte  wirklich  zu  lesen  vermögen,  gerade  so  gut  wie  die 
irgend  einer  anderen  alten  Sprache  des  Orients:  musste  bei  den 
denkenden  Aerzten  das  Verlangen  erwachen,  doch  etwas  Genaueres 
von  der  Heilkunde  der  alten  Aegypter  zu  erfahren,  und  nament- 
lich den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  den  sie  auf  die  alten  Griechen 
ausgeübt,  aus  deren  Händen  wir  Neueren  die  Grundlagen  der  Wissen- 
schaften empfangen  haben. 

Dieser  Einfluss  der  altägyptischen  Weisheit1)  musste  von  vorn- 
herein, obwohl  ja  die  Hellenen  auch  das  aus  der  Fremde  Uebernom- 
mene  mit  ihrem  eigenen  Geist  zu  verklären  verstanden,  als  recht  be- 
deutend angesehen  werden.  H  e  r  0  d  0 1  setzt  an  -  den  Beginn  seiner 
Beschreibung  den  Satz,  dass  Aegypten  mehr  Wunder  enthält,  als 
jedes  andere  Land.  Pythagoras,  Plato  und  andere  Weise 2)  aus 
Griechenland  sassen  jahrelang  zu  den  Füssen  der  ägyptischen  Prie- 
ster, welche  den  Fremden  nur  widerwillig  von  ihrem  Wissen  mit- 
theilten. Clemens  aus  Alexandrien,  der  von  allen  Hellenen  mit  am 
tiefsten  in  die  ägyptische  Eigenart  eingedrungen  zu  sein  scheint,  sagt, 
dass  die  Heilkunde  im  Nillande  au  t  0  ch  t  h  on  entstan- 
den sei.3) 

Noch  mehr  wird  in  diesen  Gedanken  bestärkt,  wem  es  vergönnt 
gewesen,  die  altägyptischen  Bau-  und  Bildwerke  mit '  eigenen  Augen 
zu  sehen  und  die  ehrwürdigen  Vorbilder  der  Hellenen  in  ihnen  vor- 
zufinden. 

Bei  den  Aegyptologen  scheint  es  eine  pessimistische  und  eine 
optimistische  Richtung  zu  geben 4) ;  den  Ansichten  der  ersteren  kann 

1)  Das  bekannte  "jEtäijveq,  vßslq  ael  nalösq  iaze,  yeQwv  6h  °EXXt]v  ov6slq '  ov 
yaQ  £%£te  ßäQ-7]/j.a  XQÖvtp  noXiöv  ist  von  Clemens  Alex.  (Str.  I,  15,  69.  VoL 
II,  56)  nach  dieser  Richtung  hin  erörtert  worden. 

2)  Von  Aerzten  hat,  soviel  wir  wissen,  Chrysippus  (etwa  370  v.  Chr.)  — 
mit  Eudoxus  —  1  Jahr  4  Monate  in  Aegypten  studirt.  (Diogen.  Laest.  VII,  87). 

3)  Vol.  II,  62 :  iaxQt"A\v  6h  (emvorjoca)  ~A%iv  AlyvTtviov  avzöx&ova  tcqIv  . . . 
Apis  bedeutet  verborgen.  —  Ausserdem  schreibt  Clemens  den  Aegyptern  zu  die 
Erfindung  der  Geometrie,  der  Jahresrechnung,  der  Lampen  und  der  Reinheit  in 
den  Heiligthümern. 

4)  Man  vergleiche  die  soeben  erschienene  Aegyptologie  von  H.  B  rüg  seh 
mit  Erman's  Aegypten  und  beide  mit  G.  Ebers'  Cicerone  und  der  Geschichte 
des  alten  Aegypten  von  Prof.  Dümichen  und  Prof.  E.  Meyer. 

3* 
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ich  mich  nicht  ganz  anschliessen, —  trotz  des  Aberglaubens,  der 
alles  Altägyptische  durchdringt. 

Aber  eine  wirkliche  Einsicht  in  die  Heilkunde  der 
alten  Aegypter  konnten  wir  nur  durch  Auffinden  heilkundiger 
Schriften  gewinnen,  gerade  so,  wie  wir  ihre  mathematischen  Kennt- 
nisse jetzt  ziemlich  gut  aus  dem  Papyrus  Rhind1)  zu  beurtheilen 
im  Stande  sind. 

Diese  That  verdanken  wir  G  e  o  r  g  E  b  e  r  s.  Er  hat  das  wichtigste 
Werk  über  die  Heilkunde  der  alten  Aegypter  nicht  bloss  (auf  seiner 
zweiten  ägyptischen  Reise,  1872,  in  der  Todtenstadt  von  Theben) 
aufgefunden  und  im  Facsimile  herausgegeben,  sondern  so- 
eben einen  der  wichtigsten  Abschnitte,  den  über  die  Augen- 
krankheiten, umgesehrieben,  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  ver- 
sehen. 

1.  Papyrus  Ebers.  Das  hermetische  Buch  von  den  Arzneimit- 
teln der  alten  Aegypter.  Herausgegeben  von  GL  Ebers,  mit  hieroglyph. 
latein.  Glossar  von  L.  Stern.    Leipzig  1875. 

2.  Papyrus  Ebers.  Die  Maasse  und  das  Capitel  über  die  Augen- 
krankheiten.   Von  Georg  Ebers.    Leipzig  1889. 

Die  Schwierigkeiten  waren  ungeheuer  gross.  Denn 
wenn  man  auch  die  Buchstaben  eines  Krankheitsnamens  oder  Heil- 
mittels gelesen,  so  galt  es,  die  wörtliche  Bedeutung  und  den  ärzt- 
lichen Sinn  aufzufinden.  Ebenso  gross,  wie  die  Schwierigkeit, 
ist  der  Gewinn  für  die  Geschichte  der  Heilkunde. 


1)  Pap.  Rhind,  ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Aegypter,  heraus- 
gegeben von  Eisenlohr,  Leipzig  1S77.  Unter  einem  der  Hyqsoskönige  aus 
einem  älteren  Buche  abgeschrieben.  Vgl.  Erman,  Aegypt.  p.  487.  „Der  Inhalt 
eines  Kreises  wird  bestimmt-,  indem  sie  vom  Durchmesser  ein  Neuntel  abziehen 
und  den  Rest  mit  sich  selbst  multipliciren." 

Hierzu  möchte  ich  folgendes  bemerken.  Wir  setzen  den  Inhalt  des  Kreises 
I  =  r2Ä  =  r2x3,14... 

Führen  wir  die  altägyptische  Regel  aus,  so  erhalten  wir 

2r  — 2r\2         '  2        8       2        4    2 
—     =  4  r 2 •  v2  -J r2 

97  ,         9  ^81 

=  r2  (4  -  |  + 1  j  =  r2  (4  -  0-9  +  0-05) 

=  r2  X  3,  15. 

Wir  dürfen  aus  dem  Wortlaut  der  Regel  schliessen,  dass  sie  zunächst 
zwischen  dem  eingeschriebenen  Quadrat  des  Kreises,  welches  zu  klein  ist,  und 
zwischen  dem  umgeschriebenen,  welches  zu  gross  ist,  ein  mittleres  Quadrat 
gesucht  haben,  das  annähernd  gleich  gross  sei. 

Das  eingeschriebene  Quadrat  hat  die  Seite  1,4  r,  das  umgeschriebene  2  r. 
Die  Aegypter  wählten  nicht  das  Quadrat  von  der  Seite  1,7  r,  was  am  nächsten 
lag,  sondern  das  richtigere  von  der  Seite  nahezu  gleich  l,s  r. 
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Es  war  allerdings,  selbstverständlich,  dass  Gr.  Ebers,  ein  Nicht- 
arzt,  nicht  gleich  beim  ersten  Angriff  jede  Krankheit  richtig  zu  deuten 
vermochte;  ich  habe  ihm  meine  Ansichten,  die  in  einigen  Punkten 
von  den  seinigen  abweichen^  vorgelegt  und  vielfach  seine  Billigung 
gefunden. ') 

Nach  G.  Ebers  ist  seine  Handschrift  (108  Seiten  in  hieratischer 
Schrift,  prachtvoll  geschrieben)  das  hermetische  Buch  von  den  Arz- 
neimitteln, das  Clemens  von  Alexandrien  erwähnt2);  sie  ward  sicher 
während  der  Kegierungszeit  der  XVIII.  Dynastie,  spätestens  um  1500 
v.  Chr.  geschrieben  3) ;  sie  ist  ein  Sammelwerk,  worin  auch  sehr  alte 
und  etliche  fremdländische  Kecepte  Aufnahme  fanden;  die  Maass- 
zeichen, welche  neben  den  Namen  der  vorgeschlagenen  Medicamente 
stehen,  beziehen  sich  theils  auf  Hohlmaasse,  theils  auf  Gewichte. 

Dank  der  vortrefflichen  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  Ab- 
schnittes über  die  Augenkrankheiten  aus  Papyrus  Ebers,  welche 
Georg  Ebers  geschaffen,  vermag  der  Arzt  jetzt  dieses  älteste4) 
Buch  über  Heilkunde,  welches  tausend  Jahre  vor  Hippo- 
krates  geschrieben  ist,  bequem  zu  lesen. 

Er  kann  sich  ein  Urtheil  über  den  Charakter  des  Buches  bil- 
den, wenn  auch  er  nicht  verlangen  darf,  sofort  jede  Krankheit  oder 
gar  jedes  Heilmittel  zu  verstehen. 

Es  handelt  sich  um  eine  Sammlung  von  Kecepten,  die  genau 
beschrieben  sind ,  während  von  den  Krankheiten  meist  nur  der  Name 
angegeben  wird. 

Wir  haben  aus  der  alten  Literatur  ähnliche  Werke,  namentlich 
von  den  Griechen.  Man  vergleiche  aus  des  Galenus  Werk  über 
die  Heilmittel  nach  topographischer  Anordnung  den  Abschnitt  über 

1)  Auch  die  Herren  Brugsch-Pascha  und  Erman  haben  sich  über 
meinen  Versuch,  die  Namen  der  Augenkrankheiten  des  Papyrus  Ebers  zu  deuten, 
zustimmend  geäussert. 

2)  Lüring  -widerspricht,  da  die  von  Diodor  (1.82)  und  Clemens  erwähn- 
ten Canones  erst  später  zusammengestellt  seien;  aber  Ebers  hält  seine  Ansicht 
aufrecht. 

E.  Meyer  ist  der  Meinung,  dass  das  Buch  im  Anfang  des  neuen  Reiches 
unter  einem  noch  unbekannten  Hyqsoskönige  nicht  nur  geschrieben,  sondern  auch 
verfasst  sei.  Lepsius  hält  den  Papyrus  für  eine  Abschrift,  schon  wegen  der 
Meisterschaft  der  Schrift  selber. 

Alle  sind  einig  über  das  Alter  und  die  Wichtigkeit  des  Pa- 
pyrus. 

3)  Aus  dem  auf  der  Rückseite  der  ersten  Pagina  aufgezeichneten  Kalender 
hat  man  die  Entstehungszeit  der  Handschrift  bestimmt.    (1553  bis  1550  v.  Chr.) 

4)  Der  von  B  rüg  seh  herausgegebene  Berlin.  Papyr.  medicinischen  Inhalts 
soll  früher  verfasst,  aber  später  geschrieben  sein,  als  Pap.  Ebers. 
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die  Augenkrankheiten;  oder,  da  die  weitschweifige  Redseligkeit  dieses 
Schriftstellers  zu  sehr  gegen  die  herbe  Kürze  des  alten  Aegypters 
absticht,  die  kürzeren  Darstellungen,  die  uns  unter  dem  Namen  der 
Hausmittel  (evTtdQiora),  sowohl  in  der  Galeni sehen,  als  auch  in 
der  Oribasischen  Sammlung  hinterlassen  sind.  Vor  allem  aber 
dasjenige  von  Dioscorides,  das  ja  allerdings  von  den  meisten  für 
unecht  gehalten  wird,  (wie  das  Galenische  sicher  ein  späteres  Mach- 
werk ist,)  aber  von  Meyer  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  doch 
auf  jenen  vortrefflichen  Schriftsteller  zurückgeführt  wird,  der 
zweifellos  (sei  es  mittelbar,  sei  es  unmittelbar)  aus  ägyptischen 
Quellen  geschöpft  hat. 

Auch  in  diesen  alten  Hausbüchern  der  Heilkunde  finden  wir 
ganz  kurz  gefasste  Krankheitsnamen  oder  Begriffe  und  nach  jedem 
eine  lange,  ja  langweilige  Reihe  von  Heil  Vorschriften ;  eine  gewisse 
Ordnung  der  Krankheiten,  aber  kein  fertiges  oder  abgerundetes 
System. 

Eines  scheint  mir  zweifellos,  dass  wir  bei  der  Deutung  der 
Krankheiten  des  Papyrus  stets  die  einfachsten  Annahmen 
machen  müssen ;  wir  können,  wenn  wir  den  Inhalt  der  griechischen 
Literatur  von  Hippokrates  bis  Joannes  Actuarius  berücksichtigen, 
den  ältesten  Schriftstellern  die  Kenntniss  nur  derjenigen  Krank- 
heiten zutrauen ,  welche  klare  Zeichen  besitzen:  sei  es  subjeetive, 
die  der  Kranke  einfach  angeben,  sei  es  objeetive,  die  der  Arzt  leicht 
wahrnehmen  kann. 

Unsere  ägyptische  Schrift  beginnt  folgerichtig  mit  denbei  der 
häufigsten  Augenkrankheit,  dem  Bindehautkatarrh,  vor- 
kommenden drei  Haupt  s  y  mp  t  o  m  en,  der  Röthung  des 
Auges,  der  Absonderung  des  Auges,  der  Schwellung  des 
Auges.  Diese  drei  Zeichen  werden  gesondert,  jedes  für  sich 
abgehandelt,  wie  ja  auch  bei  den  alten  Griechen  abgerundete,  ein- 
heitliche Krankheitsbilder  vermisst  werden.  Die  Sonderung  war  um 
so  mehr  gerechtfertigt,  als  in  einzelnen  Fällen  der  katarrhalischen 
Bindehautentzündung  die  Röthung,  in  anderen  die  Absonderung,  in 
noch  anderen  die  Schwellung  mehr  in  den  Vordergrund  tritt.  (Uebri- 
gens  soll  auch  gleich  bemerkt  werden,  dass  unser  Buch  sofort  dar- 
nach den  Fall  anführt ,  dass  die  nämliche  Krankheit  bald  mit  diesem, 
bald  mit  jenem  Zeichen  verbunden  sein  kann.) 

I.1)    Ich  glaube  also,  dass  „das  Wachsen  des  Krankhaften  im 

1)  Durch  die  fortlaufenden  Ziffern  suche  ich  die  Zahl  der  verschiedenen 
Krankheiten  oder  Symptome,  welche  unser  Buch  gesondert  aufführt,  festzustellen. 
Ich  werde  auf  diese  Zahl  noch  später  zurückkommen  und  bemerke  noch,  dass  in 
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Blut  in  dem  Auge"  dasselbe  bedeutet  wie  in  unserer  Sprache:  Krank- 
hafte Röthung  des  Auges  von  Blutüberfüllung  (bei  Katarrh).  Die 
Heilmittel  sind  Natron  und  Weihrauch,  welche  auch  von  den  Grie- 
chen gegen  ähnliche  Zustände  angewendet  wurden. 

2.  Das  „Wasser  darin"  (im  Auge)  ist  die  thränige  Absonderung, 
und  wird  mit  Weihrauch,  Myrrhen  und  Bleisalz  bekämpft. 

3.  „Das  Wachsen"  ist  ein  stärkerer  Fall  des  Bindehautkatarrhs, 
mit  Schwellung,  und  wird  zunächst  mit  einer  Salbe  aus  Natron, 
Mennige,  Grünspan  und  Honig  behandelt. 

Ich  finde  eine  genügende  (wiewohl  nicht  vollständige)  Ueberein- 
stimmung  mit  den  drei  gradweise  verschiedenen  Begriffen  der  Grie- 
chen *)  raga^ig,  6cp&alf.iLa,  (pleyf.ioviq  und  glaube  nicht,  dass  wir  mit 
Georg  Ebers  die  Krankheit  2  mit  Hydrophthalmus  und  3  mit  Sta- 
phylom  übersetzen  müssen.  Der  Begriff  des  Hydrophthalmus  war 
den  alten  Griechen  unbekannt. 

Für  die  dritte  Krankheit  wird  noch  eine  weitere  Behandlung 
angegeben:  „Darauf  sollst  du  für  ihn  bereiten:  Oel,  Wachs,  Schminke, 
Auslese  vom  Weihrauch,  grüne  Bleierde,  Holzpulver,  Weihrauch- 
körner, Gänseschmalz,  Bodensatz  von  grüner  Bleierde,  Stibium,  je 
1  Ro2),  Oel  1  Hin2),  mache  damit  Umschläge  4  Tage  lang,  damit 
(der  Kranke)  nicht  stark  leide." 

4.  Jetzt  folgen  Mittel  gegen  „die  Verschleierung  im  Auge". 
(fyn3)  m  mrt.)  Die  Aegyptologen  haben  mit  Recht  den  Dioscorides 
herbeigezogen,  —  %a  IrtiGxoTovvxa  talg  xogaig  (m.  m.  I,  129);  aber 
auch  die  folgende  Stelle  desselben  (de  parabil.  m.  VL)  verdient  Be- 
achtung: tu  €7tiGx.0T0vvTa  talg  xoQaig,  agye^ia  'Aal  vscpsXia  -Aal  aftlvg. 
Denn  hier  sehen  wir,  was  er  unter  den  Verdunkelungen  (Beschat- 
tungen) der  Pupille  versteht:  es  sind  entzündliche  Hornhauttrübungen 
{ccQye[.ia)  *),  die  ja  fast  ebenso  häufig  vorkommen  wie  Bindehaut- 
einer Receptsammlung,  die  allmählich  im  Laufe  der  Zeit  zusammengestellt  worden 
ist,  dieselbe  Krankheit  gelegentlich  mit  einem  neuen  Recept  wiederkehrt: 
das  Gleiche  finden  wir  auch  in  jenen  griechischen  Büchern. 

1)  Vgl.  die  von  mir  herausgegebene  Augenheilkunde  des  Joann.  Akt.  und 
mein  Wörterbuch  der  Augenheilkunde  unter  Ophthalmie.  x<xQa$iq  ist  etwa  trau- 
matische Bindehautröthung,  ö^&aXßla  Bindehautkatarrh,  <pl£ynovr\  eitrige  Binde- 
hautentzündung. Darauf  folgt  noch  psv/xaroq  s<pi(poßd  =  Hornhaut-  und  Regen- 
bogenhautentzündung.    Vgl.  Krankheit  4. 

2)  1  Ro   =  0,0141  Liter. 
1  Hin  =  0,456  Liter. 

3)  tyn  wurde  auch  der  Obelisk  genannt.  ~  (Die  Vocale  werden  im  Aegypti- 
schen  meist  nicht  geschrieben.) 

4)  So  wurden  die  kleinen  Herde  am  Rande  der  Hornhaut  genannt,  die  heut- 
zutage als  phlyktänuläre  Bildungen  bezeichnet  werden. 
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katarrhe ,  und  die  darnach  zurückbleibenden  nebligen  und  wolkigen 
Trübungen.  Dies  ist  nun  unzweifelhaft  dasjenige ,  was  der  naive 
Beobachter  zumeist  und  zuerst  als  Trübung  des  Auges  wahrnehmen 
muss,  wiewohl  es  ihm  sicher  ebenso  gegangen  ist,  wie  es  heute  noch 
dem  Laien  und  dem  Studenten  geht,  gelegentlich  Trübungen  in  der 
Pupille  und  vor  derselben,  Star  und  Hornhautfleck  mit  einander  zu 
verwechseln.  Von  dieser  Krankheitsgruppe  ist  hier  die 
Rede. 

Im  ersten  Beginn  der  Entzündung  wird  Sumpfwasser  empfohlen, 
am  2.  Tage  Honig  mit  Stibium.1) 

„Wenn  es  blutig  ist,"  d.  h.  mit  Röthung  des  Auges  verbun- 
den (4  a):  Honig  mit  Stibium,   2  Tage  lang  Umschläge  zu  machen. 

„Fällt  Wasser  daraus  häufig,"  d.  h.  wenn  das  Auge  dabei 
thränt  {qevfiaTog  Ircicpoqä,  4  b):  ein  anderes  Mittel  aus  Grünspan, 
Weihrauch,  gekochtem  Papyrus,  Akazienharz,  Stibium,  Wasser. 

5.  Es  ist  ein  Hauptverdienst  von  G.  Ebers,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  alten  Aegypter  das  Triefauge  kannten,  benannten, 
behandelten.  Mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  hierher  die  Fälle  ge- 
hören, welche  wir  heutzutage  als  Trachom  oder  ägyptische  Augen- 
krankheit bezeichnen. 

Ueber  diese  Krankheit  hetae  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten,, 
da  dieselbe  dasjenige  Deutzeichen2)  (den  regnenden  Himmel)  hat, 
welches  überhaupt  das  Niederrinnen  von  Flüssigkeit  bezeichnet;  und 
da  hiti  im  Koptischen  das  Triefauge  bedeutet.  Natürlich  dürfen  wir 
nicht  so  naiv  sein,  Genaueres  über  die  Krankheit  und  ihre  Häufig- 
keit von  unserem  alten  Eeceptsammler  zu  erwarten.  Sein  Mittel  ent- 
hält Grünspan,  Myrrhen,  Zwiebeln,  Gazellenkoth ,  Oel  u.  a.  m.  Er 
empfiehlt  auch,  das  Mittel  mit  der  Feder  eines  Geiers  einzupinseln. 
Es  ist  erstaunlich,  wie  sehr  schon  in  diesen  frühen  Zeiten  die  ört- 
liche Behandlung  in  den  Vordergrund  tritt.  Die  Augenleiden  wer- 
den fast  ausschliesslich  durch  örtliche  Mittel  bekämpft.  Nach 
unseren  Begriffen  ist  dies  weit  besser,  als  das  von  den  Griechen  bei 
so  sehr  vielen  Augenkrankheiten  empfohlene  ^leßoro^ielv  an  ayxw- 
vog  u.  dergl. 

Ganz  natürlich  scheint  es,  dass  die  stärker  absondernden  Formen 
(das  Triefauge)  von  den  einfacheren  (dem  Wässern  und  Thränen,  No.  2) 
abgesondert  werden;  die  Griechen  hatten  eigentlich  nur  den  Begriff 

1)  Hier  steht  msdemt,  nicht  mstmt  oder  msdmt  meat.  Ersteres  kann  nach 
Ebers  Bleivitriol  gewesen  sein;  das  „echte"  (meat)  aber  Stibium. 

2)  „Diese  werden  hinter  das  lautlich  ausgeschriebene  Wort  gestellt  und 
zeigen  an,  welcher  Begriffskategorie  es  angehört." 
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der  o^d-alf-üa  (gelegentlich  noch  den  der  cpley^iovri) ;  Blennorrhoe  ist 
ein  neues  und  schlechtes  Wort. 

6.  Dagegen  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  nun  auf  einmal 
von  dem  Augenschmerz  (u#du  m  mrte)  die  Rede  ist.  (Eine  Salbe 
aus  Stibium  und  Dinte,  d.  h  Kohle,  ist  das  Heilmittel.)  Mehrere  der 
bisher  beschriebenen  Krankheiten  sind  schmerzhaft,  und  Schmerz  ist 
eigentlich  nicht  ein  besonderes  Augenleiden.  Aber  auch  bei  den 
Griechen  wird  der  Schmerz  der  Augen  öfters,  so  zu  sagen,  objecti- 
virt;  es  steht  das  Wort  sogar  geradezu  für  Augenleiden:  so  schon 
in  dem  berühmten  Aphorismus  des  Hi  ppokr.  VI,  31 :  'Odvvag  ocpd-al- 
J.UOV  axQrjroTvoGlr]  rj  Xovtqov  rj  rtVQirj  rj  cpleßorof-ilt]  rj  qjaQf.iaxo7toGir] 

XvEl. 

7.  „Ein  anderes  zum  Eröffnen  des  Gesichts,  nach  dem  Schlaf  auf 
die  Augen  zu  geben.  (Ricinus  und  Stibium)."  Das  sind  Mittel  zur 
Stärkung  der  Augen,  wie  sie  Tausende  von  Menschen  noch  heute 
gebrauchen,  z.  B.  Romershausen'sche  Essenz.  Dieselbe  besteht 
aus  Fenchel  und  Alkohol.  Fenchel  gehörte  schon  zu  Galen  s  Zeiten 
zu  den  o^vöeqxlxcc.  (XII,  738,  von  Largus  erfunden.)  Galen  sel- 
ber ist  stolz  auf  sein  eigenes  Mittel  eig  vyisiav  ocpd-alf.iwv.  (XII,  727.) 

8.  Recht  schwierig  ist  „seq  t'fd  n  mrt".  Unser  berühmter  Her- 
ausgeber übersetzt:  „für  das  Stillicidium  der  Pupille  oder  das  Hypo- 
pyon."  Schade,  dass  das  Hypopyon  nie  tröpfelt,  sondern  eine  ganz 
zähe  Masse  ist,  was  ja  ein  Aegyptologe  nicht  zu  wissen  braucht. 
Lüring  übersetzt  das  Zusammenziehen,  Verdunkeln,  V7z6xvf.ia,  xa 
£7tiGxoTovvTa  ralg  xögaig.    Beides  möchte  ich  nicht  annehmen. 

Wir  waren  im  Text  bereits  von  der  Bindehaut  zur  Hornhaut,  zu 
dem,  was  vor  der  Pupille  ist,  vorgedrungen;  und  kommen  nunmehr 
in  die  Tiefe  des  Auges.  Die  Verengerung  und  Verschliessung  der 
Pupille  war  schon  den  alten  Griechen  ganz  gut  bekannt;  es  sind 
dies  die  Folgen  der  so  zahlreichen  Entzündungen  der  Regenbogen- 
haut. (Hippokr.  Praedict.II,  20  xoqcu  ycoviag  %%ovoqi.  Galen  VII,93 
qjXey(.ioval  Iv  %(#  qayosidsl,  Aet.  VII  vrj'  cplsyixovij  %ov  Qayoeidovg.) 
Die  alten  Griechen  nannten  die  Verengerung  (Verschliessung)  der 
Pupille  mit  Sehstörung  cp&ioig  und  betrachteten  die  letztere  zusam- 
men mit  der  aroocpLa,  dem  Schwund  des  Augapfels,  der  in  den 
schlimmen  Fällen  der  cp&loig  folgt.  In  meinem  Wörterbuch  der  Augen- 
heilkunde habe  ich  zahlreiche  Stellen  gesammelt;  nur  zwei  will  ich 
hier  anführen:  (DS-Loig  eorl  /.lelcooig  xrjg  xoQrjg  fiera  ccf.iavQcoGecog. 
-dxQocpLa  lorl  [tixQOTrjg  oXov  %ov  6cp-d-cd(.wv  (.ist  a^avQcoGetog.  (Ga- 
len XIX,  435.)  —  CH  cp&loig.  näd-og  sozl  xr\g  xöqr\g  arevovf.i€vr]g  xal 
a/.mvQOT£Qag  xal  QVGGorsgag  yivo(.iiviqg.   (Pauli.  Aeg.  p.  76,  Basil. 
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1538).  Seq  t'fd  ist  cpSLoic,  xoQrjg,  nach  dem  Wortlaut  kann  es  dies 
gut  bedeuten.  Seq  heisst  zusammenziehen.  Ebers  schrieb  mir,  dass 
diese  Erklärung  sehr  annehmbar  sei.  Die  Krankheit  hat  das  Deut- 
zeichen des  Schlimmen  (ein  Krokodil)  und  wird  mit  häufigen  Um- 
schlägen einer  Lösung  von  Salpeter  und  Ebenholzspänen  behandelt. 
—  Ebenholz  ist  bei  Dioscorides,  I,  129,  ein  Mittel  zur  Klärung 
der  Pupillen.  (Das,  was  in  und  vor  derselben  trübt,  wird  hier  zu- 
sammengeworfen; kommt  auch  gelegentlich  zusammen  vor.)  Und 
PI  in.  nat.  hist.  XXIV,  11,  preist  Ebenholz  gegen  albugo  und  caligo. 

9.  Folgt  die  Verkalkung  in  den  Meibom'schen  Drüsen.  (Stein 
in  den  Augen,  uhet  m  mrte.)  Der  erfahrene  Arzt  kann  gelegentlich 
ein  hartes  Korn,  das  weisslich  und  halbdurchscheinend  ist,  aus  den 
Meibom'schen  Drüsen  durch  leichten  Druck  entfernen;  häufiger  durch 
Anritzen.  Das  Fremdartige,  Steinige  der  Bildung  musste  schon  den 
ältesten  Beobachtern  auffallen,  wenn  es  auch  nicht  gerade  zu  häufig 
vorkam.  Mir  scheint,  dass  hiervon  der  Name  Hagelkorn  herge- 
nommen ist,  während  man  ihn  später  auf  das  gewöhnlichere 
Product  derselben  Drüsen  übertragen  hat,  das  weich  ist  und  nichts 
vom  Hagelkorn  besitzt.  (Def.  med.,  Galen  XIX,  437  yälaQa  laxi 
xsyXQiodrjg  GvOTQoepi]  '/.axa  zo  ßXetpaqov  xal  lid-iaoig  koxi  %o  avxo.) 

Die  Mittel  dagegen  sind  Stibium,  Mennige,  Bleierde,  Natron. 

Also  gegen  scheinbar  Verschiedenes  dasselbe.  Aber  verschreiben 
nicht  auch  wir  die  nämliche  Zinklösung  für  Bindehautkatarrh  und 
für  Hagelkorn? 

10.  Sehr  klar  ist  die  weisse  Narbe  der  Hornhaut  bezeich- 
net, sht'  mit  dem  causativen  s,  das  Weissmachen. 

Hier  lernen  wir,  wie  alt  manche  Namen  der  Heilkunde 
sind;  levücof-ia  (Galen,  Pauli.,  Act.)  kommt  von  Äevxoco,  ich  weisse; 
albugo  (Plinius)  ist  weniger  bezeichnend. 

Das  Mittel,  welches  der  Aegypter  anwendet,  Schildkrötenhirn 
mit  Honig  auf  die  Augen  zu  legen,  wird  ebenso  wirken,  wie  unser 
Einstreuen  von  Calomel,  durch  die  Zeit,  die  hier  ebensoviel  hilft, 
als  die  Kunst.  Das  hat  schon  Hippokr.  gewusst.  (Praedict.  II,  Kühn 
I,  214:  al  de  ez  tcöv  kh/.eoiv   ovXal  näoat  wqjeXesG&ai,  y.cu  vtco  xcöv 

XQOVIÜV    Y.CU    VTCO    TrjQ    T€yyV7]g). 

11.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Blutes  in  (an)  den 
Augen,  (dr  snf  m  mrte.)  Dinte,  Grünspan,  Stibium,  Holzpulver, 
Zwiebeln,  Wasser,  fein  zerreiben  und  auf  die  Augen  thun." 

Diese  Krankheit  möchte  ich  nicht  mit  Ebers  als  Bluterguss 
in  die  vordere  Augenkammer  deuten,  sondern  schon  eher  als 
Brausche,  Blutunterlaufung  der  Lider,  wie  sie  nach  Stoss 
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oder  Schlag  auf  die  Augengegend  ganz  gewöhnlich  ist  und  im  alten 
Aegypten,  wo  der  Stock  eine  so  grosse  Rolle  spielte,  nicht  unbekannt 
bleiben  konnte.  Wenn  aber  Jemand  behaupten  wollte,  es  sei  hier 
nur  entzündliche  Röthung  des  Auges  gemeint,  wie  in  der  Krankheit  1 
(rdt  nt  u^du  m  snf  m  mrt),  so  könnte  ich  nicht  widersprechen. 

Dagegen  muss  die  später  (LVII,  12  u.  LX,  13)  in  dem  Papyrus 
erwähnte  Krankheit  des  Blutes  um  die  Augen  (snf  hr  mrte;  hr 
=  auf  oder  über,  im  Gegensatz  zu  m  =  in)  entschieden  als  Blut- 
unterlaufung  der  Lider  (und  der  Bindehaut)  gedeutet  wer- 
den. Zur  Heilung  wird  das  eine  Mal  Weihrauch  und  Schöllkraut 
empfohlen;  das  andere  Mal  eine  Schale  mit  Pulver  der  Dumpalm- 
früchte und  der  Milch  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren  hat, 
eine  andere  mit  gewöhnlicher  (Kuh-)  Milch  gefüllt:  das  erstere  ein- 
geträufelt, das  letztere  zur  Waschung  benützt.  Dioscor.  m.  m.  II,  78 
empfiehlt  gleichfalls  Frauenmilch  mit  Weihrauch  in  das  blutunter- 
laufene Auge  einzuträufeln.  {Tb  de  rrjg  yvvaiy.bg  yäla  ....  jiuyhv 
Xißavcoxi^  Xslcp  IvGxaQevai  %olg  ly  zvlrjyrjg  al{.ia%d-elGLV  6(p&alf.tolg.) 

Es  ist  eine  sehr  bemerkenswerte  Genauigkeit  der  Sprache, 
dass  dieser  alte  Papyrus  zwischen  Blut  im  Auge  und  Blut  auf 
den  Augen  oder  um  die  Augen  (m  und  hr)  unterscheidet.  (Vergl. 
Lüring,  118.) 

Die  alten  Griechen  hatten  den  Ausdruck  vrttufciov.1)  (Nicht 
zu  verwechseln  mit  vitÖTtvov,  Eiterunterlaufung.)  Dieses  vjtojitiov  be- 
deutete 1)  zunächst  die  Gegend  unter  den  Augen,  2)  später  die  Blut- 
unterlaufung  der  Lider,  besonders  des  unteren. 

Interessant  ist,  dass  auch  das  lateinische  Wort  sugillatio2) 
die  Blutunterlaufung ,  sugillare  braun  und  blau  schlagen,  von  sub, 
unter,  und  cilium,  das  Augenlid  (besonders  das  untere)  abgeleitet  wird. 

Der  Bluterguss  in  die  vordere  Augenkammer  war  den 
alten  Griechen  nicht  ganz  unbekannt,  (nur  kannten  sie  nicht  das  be- 

1)  I.  Ruf.  Ephes.  I,  48:  Tcc  de  vnb  zoZq  o<p9-aX[xolq  bnconia  olq  vnoxeiv- 
zai  . . .  ßrjXcc.  Vgl.  ib.  p.  25  (Ausg.  v.  Clinch;  Daremberg  p.  137  u.  234).  Sodann 
Aret.  m.  chron.  II,  13  (p.  181),  ferner  Hippokr.  intern,  affect.  (Littre  7, 192)  aal 
zcc  vnb  zovq  bcpQ-aXßovq  vnojma  <j}%q<x ;  endlich  Galen  de  compos.  med.,  XII,  804 
(vgl.  II). 

II.  Galen  de  compos.  med.  V,  1.  B.  XII,  804:  Tb  vncamov  ort  [isv  vnb  zovq 
WTCaq  yivszcu,  xal  zovvofia  avzb  örjXol,  xa&änsQ  el'  riq  vitocpd-älfxiov  (ovbfiaaev 
ccvzö '  zov  ysvovq  6s  sgziv  züv  äxxvfXüjßäzcav,  ovoficc^ovai  6'  ovzcoq  "'InnoxQazrjq 
ze  xal  aXXoi  noXXol  zcöv  lazQÜJv  zb  xazcc  zb  SsQßa  nä&oq,  ozav  zwv  iv  avzäi 
Xenzcöv  <pXsß(öv  &Xao&eio<5v  al[xa  diu.  zcöv  d-Xaoßäzov  ix%v&%. 

,  2)  Plin.  n.  h.  XXXII,  74:    oculorum  sugillationem  rapiunt  ranarum  carnes. 
Ferner  oculi  ex  ictu  suffusi  et  sugillati,  u.  a.  a.  Stellen. 
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rühmte  Wort  unserer  Aerzte  Hypo-aema,  Hyphaema ')) ;  aber  gegen- 
über der  Lidbrausche  sind  die  Blutungen  in's  Augeninnere  doch  nur 
selten  erwähnt.2)  — 

„Andere  Mittel  hergestellt  gegen  die  Trübung,  welche  sich 
erhebt  im  Auge."  (fyn  3s  frnmrt.  Derselbe  Ausdruck  kann, 
wie  mir  Georg  Ebers  mittheilte,  vom  Aufrichten  der  Obelisken 
gebraucht  werden.)  „Kinderkoth  1  Ko,  Honig  1  Ro,  zu  frischer  Milch 
thun  und  hernach  auf  die  Augen  geben."  —  Dieselbe  Krankheit  ist 
schon  oben  (4)  erwähnt,  hier  folgt  sie  noch  einmal  nebst  einem  an- 
deren Recept.  Diese  Unordnung  ist  leicht  begreiflich,  wenn  man 
sich  vorstellt,  wie  ein  derartiges  Receptbuch  ganz  allmählich  im 
Laufe  der  Zeit  zusammengestellt  und  immer  weiter  vervollständigt 
worden.  Wir  finden  genau  dasselbe  auch  in  griechischen  Werken 
ähnlicher  Art. 

12.  „Anderes  zu  vertreiben  das  Umdrehleiden  in  den  Augen 
(nhet  m  mrte).  Schildkrötenhirn  1  Ro,  Abra-Spezerei  1  Ro,  auf  die 
Augen  thun."  G.  Ebers  schwankt  zwischen  Einstülpung  (oder 
Ausstülpung)  der  Lider  und  Schielen.  Ich  wage  zu  vermuthen, 
dass  letzteres  gemeint  sei,  und  zwar  deshalb,  weil  bei  den  ältesten 
Griechen  das  Schielen  durch  „Verdrehen  der  Augen"  wiedergegeben 
wird. 3) 

Das  Heilmittel  (Schildkrötenhirn)  wendet  der  Aegypter  auch 
sonst  bei  chronischen,  nicht  entzündlichen  Zuständen  an,  so  beim 
Weissfleck  der  Hornhaut,  s.  o.  No.  10.  Einstülpung  der  Lider  ist  mit 
Reizung  und  Entzündung  verbunden,  Schielen  aber  gar  nicht. 

13.  „Anderes  für  die  Hitze  in  den  Augen.  Leber  des  Rindes 
gebraten  und?  . .  .,  dagegen  nehmen  der  Ordnung  gemäss." 

Das  Wort  für  Hitze  (seu)  wird  mit  dem  Zeichen  der  Flamme 
determinirt.  Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  hier  ein  Symptom, 
das  bei  vielen  (z.  Th.  schon  vorher  abgehandelten)  Entzündungen 
vorkommt,  das  Hitzegefühl  im  Auge,  besonders  dargestellt  und 
behandelt  wird. 

Ein  Wort  (äaf)  nach  gebraten  konnte  G.Ebers  nicht  deuten. 
Vielleicht  wird  die  Deutung  doch  gelingen,  wenn  man  berücksichtigt, 

1)  vcpaifjLog  =  blutunterlaufen,  Plato  u.  a. ;  =  cäftuztööqg,  Hesych. 

2)  Galen  XII,  796  (XIV,  346):  TtQog  al[xäl(oTtag  aal  vnoGcpäypaza'  TtQog 
6h  zag  slg  zovg  ocp&aXfxovg  yivofisvag  TtXrjyag  xccl  öicc  zovzo  ovßßcavovoccq  cäßa- 
zwdsiq  vnoyyaeiq.  Wegen  des  letzten  Wortes  ( Unterlauf ung,  Star)  könnte  man 
hier  an  die  Blutung  in's  Augeninnere  denken. 

3)  Hippokr.  Aph.,  Kühn  III,  734:  rjv  .  .  .  öcp&aXßbq  öiuGZQacpy;  Coac. 
I,  267:  öiaozQscpsG&cci  (zovq  o^S-cdfxovq)',  de  aere  etc.  I,  551:  ylyvovzcu  . ..  £x 
disozga/i^svcov  GZQsßXol.    (Vererbung  des  Schielens.) 
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was  die  Griechen  (allerdings  bei  der  Nachtblindheit)  noch  mit  der 
gebratenen  Leber  anfingen:  sie  strichen  die  Brühe  in  die  Augen 
und  Hessen  den  Dampf  beim  braten  in  die  geöffneten  Augen  ein- 
dringen. l) 

14.  „Anderes  zur  Vertreibung  der  Entzündungen  in  den 
Augen.  Zwiebeln,  Stibium,  Tntä-Samen  je  1  Ko,  sodann  auf  die 
Augen  thun.a 

Das  Wort  für  Entzündung  (teu)  kommt  nach  Ebers  vom  Stamme 
„Hitze"  und  wird  durch  das  Zeichen  der  Flamme  determinirt;  es 
ist  also  ganz  unzweifelhaft. 

15.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Fettes  in  den  Augen, 
(qnt  m  mrte.)  Stibium,  Grünspan,  Mennige,  Bleivitriol  je  1  Ro,  Honig 
1  Hin,  hernach  auf  die  Augen  thun."  qnt  bedeutet  nach  Ebers 
sicher  das  Fett;  er  deutet  die  Krankheit  als  Pinguecula  oder  Xan- 
thelasma. Aber  hiervon  müssen  wir  wohl  absehen;  beide  Zustände 
waren  den  Alten  unbekannt.  Pinguecula,  der  gelbliche  Fleck  im 
Lidspaltentheil  des  Auges,  ist  eigentlich  gar  nicht  eine  Krankheit, 
sondern  ein  kleiner  Schönheitsfehler;  bekanntermaassen  ist  es  eine 
Deckzellenschwiele,  welche  kein  Fett  enthält.  Die  gelben  Platten 
auf  den  Lidern,  welche  in  unserem  Jahrhundert  Xanthoma  oder 
Xanthelasma  getauft  sind,  sehen  gar  nicht  wie  Fett  aus,  wenn- 
gleich die  —  mikroskopische  Untersuchung  vermehrtes  Binde- 
gewebe mit  Fettbildung  darin  nachweist.  —  Aber  an  zwei  Zustände 
muss  man  hier  denken,  die  schon  von  den  alten  Griechen  als  Fett- 
bildungen an  den  Lidern  erwähnt  sind.  I)  2x€aTiof.ia.  In  der  kurzen 
Uebersicht  des  Aetius  (VII, 2,  S.  124,a)  heisst  es:  liegt  de  xr\v  e^co-frev 
erttcpävetav  .  .  .  axeaxojf.taxa.  Und  ite  (S.  138,  a)  räth  er:  xa  {.imga 
oxeccxco^axa  an  der  Aussenfläche  der  Lider  durch  Auflegen  eines  Aetz- 
mittels  zu  heilen.  Diese  weissen,  fettig  aussehenden  Talg- 
geschwülstchen  sitzen  in  den  Talgdrüsen  der  Lidhaut  und  werden 
heutzutage  als  Milium  bezeichnet.2) 

II)  'Ydarig,  Wasserblase.3)     Die  Deutung  der  Griechen  war 

1)  Alex.  Trall.  B.  II,  S.  49  (Puschmann):  xH.naQ  XQayuov  ortxrjGaq  xov 
ex  xfjq  OTtxrjOecog  ixwQa  Gvväyaye  xal  ovxwq  zyxQie  avrovq,  avxb  6h  xo  -fjTtag 
eß&lsiv  öiöov  xal  xov  axfxbv  xolq  6<p&alfzolq  onrovfisvov  xeXsve  ävecoyöoi  6s%e- 
g&cu.    Vgl.  Galen  XII,  802;  Pauli.  Aeg.  p.  77  u.  a.  m. 

2)  Weniger  klar  ist  mir,  was  in  der  Galenischen  Einführung  mit  dem 
Fett  in  den  Lidern  gemeint  sein  kann.  (XIV,  770):  fzv6r]Giq  öh  xoivbv  ovo/xcc  sgzl 
GWfxaxoq  ix  Grjipeoiq  aTtoXXvfxhcov.  yivszai  6h  avxb  xovxo  xcd  tcsqI  xa  ßXtcpaga 
xal  oyxiüöiGiSQa  <pcüvsxcu  xal  Gvve%(öq  Qsvfxaxlt.exai,  TtXsiovoq  TtLfxeXrjq  itegl  avxa 
yivofAsvrjq. 

3)  Pseudogalen.  XIX,  439 :  ^YSaxiq  sgxl  x^q  VTtsox^coßsvtjq  xcö  äva>  ßke<paQ(p 
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falsch:  die  Lidhaut  hat  kein  Fettpolster.  Was  sie  beobachtet  und 
operativ  behandelt  haben,  sind  wohl  nur  stärker  entwickelte  Gersten- 
körner mit  gelblichem,  fettähnlichem  Inhalt  gewesen. 

16.  „Anderes  zum  Vertreiben  des  Kügelchens  im  Auge, 
(pdst  m  mrt.)  Stibium,  Grünspan,  Zwiebel,  Holzpulver,  Msfn-Same, 
je  1  Ro,  mit  Wasser  zerreiben,  hernach  auf  die  Augen  thun."  Georg 
Ebers  lässt  die  Wahl  zwischen  Granulation  und  Hagelkorn.  Lüring 
ist  für  „Granulationen".  Es  dürfte  wohl  das  Gerstenkorn  gemeint 
sein,  dessen  ja  auch  bereits  Hippokrates  gedenkt.1) 

„Das  Korn  im  Auge"  bedeutet  nicht  die  Granulation,  bei  der 
ja  eine  Unzahl  von  Körnern  in  der  Bindehaut  vorhanden  ist.  Die 
granuläre  Augenentzündung  wird  im  Papyrus  Ebers  unter  hetae 
(5)  und  a.  a.  0.  abgehandelt. 

17.  „Anderes  für  die  Blöd s ich tigkeit  (spt  mit  dem  Deter- 
minativ des  Auges).  Schweinsaugen.  Nimm  das  darin  befindliche 
Wasser;  echtes  Stibium,  Mennige,  Naturhonig,  je  1  Ro;  fein  zerreiben, 
in  eins  verbinden,  einzuspritzen  in  das  Ohr  des  Kranken, 
damit  er  gesund  werde  auf  der  Stelle." 

Merkwürdig  ist  hier  das  Lösungsmittel,  Wasser  aus  Schweins- 
augen. Die  Krankheit  spt  dürfte  mit  ,,der  Amblyopie  der  Griechen 
übereinstimmen.  Ebenso  bestimmt,  wie  in  der  (pseudo-)hippokra- 
tischen  Schrift  über  die  Sehkraft  die  Amaurose  durch  Trepanation 
und  Ablassen  des  Hirnwassers  geheilt  wird 2) ;  ebenso  sicher  ist. unser 
Aegypter  in  seiner  Empfehlung  der  Einspritzung  in's  Ohr.  Uebrigens 
kann  gelegentlich  einmal  beides  auf  dasselbe  herauskommen,  inso- 
fern eine  vom  Ohr  ausgehende  Eiterung  im  Innern  des  Schädels  auch 
Sehstörung  verursacht;  und  durch  Herauslassen  des  Eiters,  auch  in 
unseren  Tagen,  das  Sehen  wiederhergestellt  wird.  (C.  Bl.  f.  A.  1880, 
S.  2.) 

Somit  wäre  eine  empirische  Begründung  dieser  Behandlungsart 
möglich.  Vielleicht  beruht  sie  aber  doch  nur  auf  einer  theoretischen 
Voraussetzung  der  Aegypter,  die  wir  nicht  kennen.  An  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  Seh-  und  Hörstörung  brauchen  wir  nicht  erst 


TiifxeXfjq  avgrjoiq  6t  t\v  gsv/xaxlt,ovvai  naQa  <pvoiv  oi  o<p9ah(iol.  Aeginet.  Chi- 
rurg, (fix,  id' ,  Ausg.  v.  Briau  S.  118):  lH  [xhv  vöaxlq  ovoia  zig  ioxi  TtißeXüJÖrjq, 
VTtsoxQcoßsv?]  xä  xov  ßXeqxxQOv  öepfiaxi  xaxa  cpvoiv.  u.  s.  w. 

1)  Epid.  II,  K.  III,  436:  M6o%a>  fo&cövxi  iayvQ(3q  snl  xä  ßXe<pccQa>  xw  äva> 
xQiQt]  sysvexo. 

2)  K.  III,  46 :  rjv  xlvl  ol  6<p&a?./j,ot  vyieeq  ovxeq  6m<pdslQ0iev  xr\v  oxpiv,  xov- 
xsa)  '/Qri  xctfiovxa  xaxa  xb  ßqeyiia  inccvaösiQavxcc,  ixTCQLoavxa  xo  oaxsov  a<pe- 
?.6vxa  xov  vdQcona,  lijad-ai,  aal  ovxcoq  vyiseq  ylyvovxat. 
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zu  denken.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  zweite  Annahme,  da  im 
ägyptischen  Text  sogleich  die  folgende  Beschwörung  folgt:  „Hast 
du  verrichtet  deine  Inspection  der  Ordnung  gemäss,  so  sage  als  B  e  - 
schwörung1):  Ich  habe  genommen  dies  und  gethan  auf  diesen 
Sitz  des  Leidens.    Sei  gelähmt,  Krokodil,  sei  gelähmt,  Krokodil."  — 

„Anderes  zum  Vertreiben  der  Blindheit  in  den  Augen  durch 
eine  Pille  (spt  m  mrte  m  bnn).  Trockene  Myrrhen  zerrieben  mit 
geronnener  Milch  und  hernach  auf  die  Augen  thun.  —  Ein  anderes : 
Zwiebel  vermischt  mit  Honig;  hernach  auf  die  Augen  thun." 

Georg  Ebers  übersetzt:  Blindheit  in  den  Augen  an  dem  Rund- 
körper (Pupille,  Linse);  Pupillenverschluss  oder  Starbildung. 

Dies  hat  leider  keinen  ärztlichen  Sinn,  bnn  heisst  Kugel, 
Amulet,  Pille.  Die  zweite  Möglichkeit,  „mit  einem  Amulet",  hat 
Ebers  zurückgewiesen,  da  gleich  darnach  ein  wirkliches  Heilmittel 
folgt.  Aber  der  Abergläubische,  welcher  die  mechanische  Welt- 
ordnung nicht  kennt,  kann  Zauber-  und  Heilmittel  gleichzeitig  an- 
wenden; für  ihn  sind  sie  gleich werthig:  er  verwendet  beide  zu- 
sammen, noch  heutzutage. 

Die  dritte  Möglichkeit,  welche  vom  ärztlichen  Standpunkt  die 
einfachste  wäre,  „durch  eine  Pille,  ein  Kügelchen",  wird  von  Lüring 
angenommen,  von  Ebers  zurückgewiesen,  da  ein  m  (mit)  zu  viel 
und  bnn  irrthümlich  roth  geschrieben  wäre.  Nur  die  Krankheitsnamen 
sind  in  dem  Papyrus  mit  roth  er,  die  Heilmittel  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben.  Die  Handschrift  des  Papyrus  ist  vorzüglich,  und  das 
Buch  im  praktischen  Gebrauch  gewesen,  wie  einige  Verbesserungen 
im  Text  und  Randbemerkungen  (nfr  =  gut,  schön)  hinlänglich  be- 
weisen. 

—  „Ein  anderes  zum  Behandeln  des  Gesichts  in  den  Augen. 
Stibium,  Dinte,  Zwiebeln,  Msfnsamen,  je  1  Ro.,  männl.  Stibium,  in 
eins  vereinen  und  auf  die  Augen  thun." 


1)  Georg  Ebers  tadelt  mit  Recht,  dass  man  bisher  mehr  die  Albernheiten 
des  Papyrus  als  das  Gute,  was  er  enthält,  betont  hat.  Gewiss,  die  alten 
Aegypter  (und  besonders  ihre  Priesterärzte)  waren  sehr  abergläubisch; 
aber  die  Babylonier  und  die  Juden  waren  es  auch.  Die  guten  Aerzte  der 
Griechen  hielten  sich  ziemlich,  aber  keineswegs  ganz  frei  davon.  Die 
Römer,  namentlich  Plinius,  huldigen  dem  gröbsten  Aberglauben,  ebenso  wie 
die  Byzantiner,  die  Araber,  die  Mönche  des  Mittelalters.  Unser  braver 
Bartisch  glaubt  an  Verhexen,  wie  irgend  ein  altes  Bauerweib.  Und  sind  die 
Priesterärzte  unserer  Tage,  soviel  es  deren  noch  giebt,  etwa  frei  von  Aber- 
glauben? 

Wer  ein  dreitausend  Jahre  altes  Buch  liest,  darf  es  nicht  aus  der  Weltan- 
schauung unserer  Tage  beurtheilen  wollen. 
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Dies  sind  Mittel  zum  Stärken  der  Augen,  b^vÖEQ-Auä  der  Griechen, 
von  denen  schon  bei  No.  7  die  Rede  war. 

—  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Weissflecks  in  den  Augen." 
Folgt  eine  mythologische  Beschwörung  .  .  .  „die  zu  sprechen 
ist  über  das  Schildkrötenhirn  mit  Honig  vermischt.  Hernach  auf 
die  Augen  zu  thun". 

—  „Anderes  zum  Vertreiben  der  Entzündung  in  den  Augen." 
Wachholderbeeren  von  Byblos  fein  zerreiben  mit  Wasser,  dem  Kranken 
hernach  auf  seine  Augen  thun,  um  ihn  gesund  zu  machen  auf  der 
Stelle."    Vgl.  oben  No.  14.  — 

17.  „Ein  anderes  für  den  Rand  (ma).  Schöllkraut  zerstossen 
mit  kühlem  Wasser."  Bestimmtes  kann  man  über  diese  Krankheit 
nicht  aussagen;  es  ist  ja  möglich,  dass  Lidrandentzündung  (jtsQlßQcoGig 
der  Griechen,  Blepharadenitis  der  —  Deutschen)  gemeint  sei. 

18.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Krokodils  im  Auge, 
(edt  m  mrt.  Hinter  edt  stehen  2  Deutzeichen,  das  Krokodil  und  das 
für  Krankheit). 

Koth  des  hnut- Vogels,  Nordsalz  (Seesalz),  Weihrauch,  in  eins  ver- 
einigen und  das  Innere  (znu) ')  des  Auges  thun". 

Lüring  behauptet,  dass  das  Wort  edt  oder  adt  „schädigen" 
bedeutet,  nicht  Krokodil.  Damit  kann  der  Arzt  nichts  anfangen. 
Ebers  erklärt,  dass  hier  zweifellos  von  der  Krokodilkrankheit 2)  im 
Auge  die  Rede  sei.  Vielleicht  sei  es  Pterygium,  das  einem  Kroko- 
dilkopfe ähnlich  sehe,  oder  Lide ar ein om.  Weiter  unten  im  Text, 
vor  dem  Schluss  unseres  Abschnitts,  ist.  von  dem  „Krokodilrachen" 
(tpro  n  edu)  die  Rede:  „Triffst  du  den  Krokodilrachen  und  findest 
ihn  in  Stich  lassend,  sein  Fleisch  die  gleiche  Stellung  an  seinen 
beiden  Seiten,  so  behandle  es  mit  frischem  Fleisch  am  ersten  Tage 
u.  desgl.,  wenn  getrocknet  ist  alles  Fleisch  des  Kranken."  Lüring 
ist  der  Ansicht,  dass  hier  gar  nicht  von  Augenkrankheiten  die 
Rede  sei,  sondern  vom  Krokodilbiss:  „Wenn  du  einen  Krokodil- 
biss  triffst  und  du  findest  das  Fleisch  gleichmässig  zerfetzt  auf  beiden 
Seiten,  so  belege  du  es  mit  frischem  Fleisch  am  ersten  Tage.  Ebenso 
(behandelt  man)  alle  Wunden  einer  Person."  Formell  gehört  tpro  n 
edu  unzweifelhaft  zu  dem  Capitel  von  den  Augenkrankheiten.  Denn 
gleich  darnach  beginnt  das  neue  Capitel  mit  den  Worten:  Anfang 


1)  Auch  „der  Hof"  des  Königs  in  der  Residenz.   Brugsch  203. 

2)  edu  ist  ein  alter  Name  für  Krokodil.  (Ursprünglich  das  Grimmige.)  Das 
gewöhnliche  Wort  für  Krokodil  war  mshu,  koptisch  emsah,  was  dem  ungeübten 
Ohr  des  Herodot  %ä[iipa  erklang. 
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von  den  Mitteln  u.  s.  w. ,   gerade  so  wie  der  Abschnitt  von  den 
Augen  anfing.1) 

Andererseits  vermisse  ich  bei  tpro  n  eda  jeden  Hinweis  auf 
das  Auge  (m  mrt),  wie  er  doch  bei  fast  allen  Augenkrankheiten 
des  Papyrus  vorkommt.  Es  muss  also  doch  erst  bewiesen  werden, 
dass  tpro  n  edu  und  edt  m  mrt  auf  dieselbe  Krankheit  sich  be- 
ziehen. 

Bezüglich  edt  m  mrt  möchte  ich  mir  erlauben,  mich  auf  Seiten 
von  Georg  Ebers  zu  stellen  und  Krokodilkrankheit  im  Auge  zu 
übersetzen.  Nur  kann  ich  diese  gar  nicht  als  Lidcarcinom  deuten.  Das 
letztere  haben  die  Griechen  überhaupt  nicht  so  aufgefasst,  sondern  offen- 
bar unter  diaßqioGig  xal  elxcoaig  ev  tolg  ßlecpctQOig  (Aet.  VII,  2,  S.  214; 
mein  Wörterbuch  der  Augenheilk.,  S.  113)  beschrieben.  Sodann  kann 
die  Krokodilkrankheit  nicht  am  Lidrand  sitzen,  da  das  Mittel  aus- 
drücklich in  das  Innere  des  Auges  gebracht  werden  soll.  Auch 
das  will  mir  nicht  einleuchten,  dass  die  Aegypter,  um  die  Dreiecks- 
form des  Pterygium  anzudeuten,  den  Namen  Krokodil  am  Auge 
gewählt  hätten;  vom  Krokodil  köpf  ist  ja  nicht  die  Rede. 

Nach  Horapollon  II,  67  (citirt  von  B r u g s c h  und  von  Ebers 
a.  a.  0.)  zeichneten  die  Aegypter  ein  Krokodil,  um  agrcaya  y  nolv- 
yovov  rj  fxaivo/Lisvov  zu  bezeichnen.  Die  Griechen,  welche  das  Kroko- 
dil nicht  zu  sehen  bekamen,  wählten  zur  Bezeichnung  einer 
schlimmen  Krankheit  den  Krebs,  xaQxivog  (vgl.  mein  Wörter- 
buch, S.  14  fgd.),  —  keineswegs  in  dem  heutigen  Sinne.  Carcinom 
des  Auges2)  war  ihnen  der  schmerzhafte,  gefährliche  Horn- 
haut abscess.    So  etwas  kann  auch  hier  gemeint  sein.  —  — 

„Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  Entzündungen  (teu) :  oberägypti- 
sches Natron,  in  Quellwasser 3)  zu  geben  und  in  das  Auge  zu  thun, 
um  ihn  zu  heilen."  — 

19.  „Ein   anderes    zum  Vertreiben   der   Hervorragung  (Ge- 


1)  Es  erinnert  das  sehr  an  das  mittelalterliche  incipit  liber.  Nur  scheint 
das  Analogon  für  das  explicit  liber  in  dem  ägyptischen  Papyrus  nicht  vorzu- 
kommen. Der  Nutzen  solcher  Scheidungsworte  ist  einleuchtend  für  Bücher, 
denen  unsere  Scheidungs zeichen,  wie  Punkt,  Komma  u.  s.  w.  ganz  abgehen. 

2)  Pauli.  Aeg.;  Nonn.;  Act.,  B.  II,  417:  xaQxlviofia'  näd-oq  ovv  zb  xccqxi- 
vcofia  xovxsQaroEidovq  yjzdjvoq  odvvtjv  xal  öiüxaoiv  (texQiq  avzaJv  XQOza<pojv  sns- 
yslQOv  zoZq  aXovOi,  xal  (xäXXov  sav  osio&äioiv,  (xvoqsxzovoiv  ol  zoiovzoi  xal  TtQoq 
z(3v  zvxovzcov  ÖQi/xewv  naQo^vvovzar  öoxei  züv  ävidzcov  öta  ocpoÖQÖzrjza. 

3)  Was  ist  Quellwasser?  Heutzutage  giebt  es  keine  Quellen  in  Aegypten. 
Auf  mein  Befragen  erklärte  Georg  Ebers,  dass  wohl  Brunnenwasser  ge- 
meint sei. 

Hirschberg,  Aegypten.  4 
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schwulst)  am  Auge.   Stibium,  Opalharzkörner,  htm,  Schwärze,  Myrrhe, 
oberägyptisches  Natron." 

Der  Name  der  Krankheit  ist  ynt,  das  Hervorragende.  Bei 
Galen1)  s^oyjj,  bei  Dioscorides  v7zeQoyj}. 

20.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  Chemosis  (bade)  an  den 
Augen.  Echtes  Stibium  zu  Wasser  zu  thun  in  einen  Hinkrug,  auf 
4  Tage.  Nimm  es  abermals  zur  Hand,  indem  du  es  giebst  mit 
Gänseschmalz  auf  4  Tage;  doch  thut  es  noth,  dass  es  gewaschen 
werde  mit  der  Milch  einer  Frau,  die  ein  männliches  Kind  geboren. 
Lass  es  trocknen  9  Tage,  und,  ist  es  zerrieben  mit  Zuthat  einer  gan- 
zen Kugel  Myrrhen,  so  salbe  man  die  Augen  damit." 

Die  wörtliche  Bedeutung  von  bade  ist  unbekannt,  doch  wird  es 
zusammen  mit  t'ft'ft  {cpXeyfAovrj)  genannt  und  dagegen  Ricinusblätter 
empfohlen,  von  denen  es  bei  Dioscor.  m.  m.  IV,  161  heisst:  ocp^al^cov 
olör.f.iata  y.a\  (pXeyf.wväg  Ttavei.  Deshalb  übersetzt  Georg  Ebers 
das  Wort  mit  Anschwellung,  Chemosis. 

Auch  in  den  Hippokratischen  Schriften  wird  yala  yvvar/.og  kovqo- 
rQocpov  angewendet  (nagl  acpoqcov,  Littre"  8,  414)  und  ebenso  bei 
Diosc.  m.  m.  IV,  99,  B.  I,  763  yvvcuxog  c(QQ€vot6-/.ov.  — 

„Ein  anderes  gegen  die  Krokodilkrankheit  im  Auge  (No.  18). 
Zum  ersten  Male  Honig  vom  Käfer,  oder  eine  Honigwabe,  4  Tage 
lang  darauf  zu  thun.  Zum  zweiten  Male:  Grünspansalbe,  Stibium, 
Holzpulver,  Natron,  je  i/s)  in  eins  zerreiben,  darauf  zu  thun  4  Tage. 

Ein  anderes:  Eidechsendreck,  Natron,  Stibium,  Naturhonig,  in 
eins  zerreiben  und  auf  die  Augen  thun."  Es  folgen  noch  mehr 
Mittel  dagegen,  von  denen  eines  Eisen2)  aus  Qus  enthält. 

21.  „Anderes  gegen  die  Eiterabsonderung  im  Auge,  (t'ft'ft  m 
mrt).  Thon,  Blätter  des  Kicinus  (Keke),  Honig  je  1  ßo,  für  den, 
dessen  Auge  sich  im  Zustand  der  Schwellung  (bade)  befindet,  zer- 
reiben, in  eins  verbinden,  auf  die  Augen  thun."  —  In  einer  Tempel- 
inschrift (Lüring  p.  32)  bedeutet  tftf  den  „Ausfluss"  (des  Auges 
vom  Sonnengott).  Es  hat  ein  Wassergefäss  als  Deutzeichen.  — 
G.  Ebers  hält  t'ft'ft  wegen  des  koptischen  dofdef  (Gluth,  Hitze)  für 
identisch  mit  der  cpley^ovr;  der  Griechen,  die  allerdings  eine  stärkere 
Entzündung,  als  den  gewöhnlichen  Bindehautkatarrh  (ocp-frcdpla), 
auch  mit  Eiterbildung,  bedeutete. 

Von  Interesse  ist,  wie  Ebers  hervorhebt,   die  Ricinuspfianze 


1)  Beispiel  Bd.  XII,  735:  npog  rag  ovzajdsiq  inavaaräosig  xal  näorjq  oag- 


"r\^      ~i)  Da  n  qse.    -ji-ux>ug  bezweifelt  diese  Uebersetzung,  erklärt  aber  „ba  qes" 
Qj  für  ein  Mineral  aus  de^fWbischen  Gebirge. 

Ülu  11  1917 
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Keke,  von  den  Griechen  Kiki  genannt.  Herodot  II,  94;  Strabo  XVII,. 
2,  6;  Dioscorid.  m.  m.  IV,  161 :  ta  de  cpvlXa  ZQißevra  (lera  jtaiTcäXrß 
ctXcpixov  ocpd-aljMüv  olö^iara  xal  cpXey(.iovag  itavei.  Nur  an  dieser 
Stelle  des  Diodor,  der  aus  ägyptischen  Quellen  schöpfte,  und  nur  an 
obiger  des  Papyrus  wird  Ricinus  gegen  Augenkrankheiten  empfohlen: 
so  dass  man  wohl  mit  G.  Ebers  annehmen  muss,  bade  und  t'ft'ft 
seien  identisch  mit  bcp&.  oldrj{.iaxa  %ai  cpXey^ovag. 

Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  XXIII,  41, 83:  Oleum  cicinum  bibitur  ad  pur- 

gationes  ....  capillum  fertili  natura  evoeat Folia  .  .  .  mammis 

etepiphoris  .  .  .  eadem  decocta  in  vino  inflammationibus  .  .  . 

Wenn  aber  der  berühmte  Herausgeber  des  Papyrus  %rif.uoöig  von 
qm  oder  %m ')  „Aegypten"  (koptisch  kerne  und  eherne)  herleitet 
und  meint,  dass  das  griechische  Wort  Flüssigkeitsansammlung  in 
der  Augapfelbindehaut  bedeute,  und  dass  den  alten  Griechen  Che- 
mosis vielleicht  die  ägyptische  Augenkrankheit  war;  so  kann 
ich  ihm  doch  beim  besten  Willen  nicht  beipflichten. 

I.  Der  Begriff  einer  ägyptischen  Augenentzündung  war  den  grie- 
chischen und  römischen  Aerzten  durchaus  fremd  und  unbekannt.  Sie 
kannten  und  benannten  aber  sonst  sehr  wohl  ägyptische  Krankheiten. 

So  z.B.  hat  Ar  et.  C. 2)  ein  der  Halsdiphtherie  ähnliches  Lei- 
den als  ägyptisches  Geschwür  bezeichnet.  So  hat  Plinius3)  in 
einem  sehr  wichtigen  Abschnitt  seines  Werkes  die  zu  seiner  Zeit 
nach  Europa  und  besonders  nach  Italien  eingeschleppten,  vorher  dort 
ganz  unbekannten  Krankheiten  aufgezählt,  und  zwar:  1)  Liehen  aus 
Asien  und  Aegypten ,  2)  Carbunkel  aus  der  narbonensischen  Provinz, 
3)  Elephantiasis  aus  Aegypten.4) 

Sie  kannten  ferner  die  granulöse  Augenentzündung5)  sehr  gut, 
da  dieselbe  ganz  gewiss  damals,  wie  heute,  in  Kleiuasien,  Griechen- 
land, Italien  vorkam. 


1)  Wörtlich  das  Schwarze,  die  schwarze  Erde,  wie  bei  uns  Westfalen  als  rothe 
Erde  bezeichnet  wird.  (Den  Aegyptern  war  das  rothe  Land  —  ta  dir  —  das  rech- 
lich schimmernde  Plateau  der  arabischen  Wüste.)  —  Von  %m  kommt  xwe^a>  die 

,Sch  warz-Kunst",  —  allerdings  nicht  in  unserem  Sinne. 

2)  de  causis  &  s.  acut.  m.  1. 1  c.  9  (Ausg.  v.  Kühn  p.  19,  20)  tcsqI  x<5v  xaxa 
xcc  TtaQiG&fAta  eXxcöv  .  .  .  xcÖqtj  6h  xlxrei  Al'yvTCroq  fjLaXioxa  .  .  .  o9-ev  AlyvitXLa 
xccl  ^vgiaxa  h'Xxsa  xäöe  xixkrjGxovoi'  xqotioq  6h  d-aväxov  oixziorog. 

3)  n.  h.  XXVI,  I,  1  ff.  (Sillig,  B.  4,  p.  159  ff.)  Sensit  facies  hominum  novos 
omnique  aevo  priore  incognitos  non  Italiae  verum  etiam  universae  prope  Euro- 
pae  morbos. 

4)  Vgl.  mein  Wörterbuch  S.  27b.  Lucrez  VI,  1112;  Galen.  M.  M.  ad^läuc. 
II,  12,  Bd.  XI,  142  u.  B.  XIV,  756;  Celsus  III,  25. 

5)  Vergl.  mein  Wörterbuch  unter  Trachom. 

4* 
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Nirgends  findet  sich  aber  eine  Angabe,  dass  in  der  klassischen 
Zeit  das  Trachom  in  Aegypten  dieselbe  Rolle  spielte,  wie  heutzutage. 
In  der  dritten  Abhandlung  werde  ich  den  Beweis  antreten,  dass  that- 
sächlich  erst  während  des  Mittelalters  die  Krankheit  im  Nilthal  die 
fürchterliche  Ausbreitung  gewonnen,  welche  wir  heute  antreffen.  Der 
Name  der  ägyptischen  Augenentzüudung  kommt  im  Alterthum  und  im 
Mittelalter  nicht  vor,  auch  noch  nicht  bei  Pro sp er  Alpin us  (1580 
bis  1584  n.  Chr.),  der  zuerst  die  endemische  Verbreitung  der  Augen- 
entzündung in  Aegypten  klar  beschrieben  hat,  sondern  erst  im  An- 
fang unseres, Jahrhunderts  l),  nach  dem  Zuge  Bonaparte's. 

II.  Xrjf.ui)Gtg  kommt  von  XWV-  Das  letztgenannte  Wort  hat  drei 
Bedeutungen : 

1)  Das  Offenstehen,  Gähnen.  (Hesych.  XWV  X<*GLirl')  2)  Eine 
Muschel,  und  zwar  die  Gienmuschel.  (ginen,  mhd.  =  gähnen.)  Diese 
wird  lateinisch  hiatula  oder  auch  chamas  genannt:  daher  Chamaceae. 
Aristot.  H.  A.  5.  15.  Athen,  p.  93  A  {Ttaga  ro  xeyr]vh'ai,  vom  Gähnen 
so  genannt).  Oribas.  1.  II,  58.  Suidas  XWV>  £id°£  ogvqeov.  Schon 
Phrynichos  (180  n.  Chr.),  der  allerdings  den  Beinamen  Arabios 
führte,  verstand  das  Wort  nicht  recht.  (S.  387:  XWV'  ^od-ev  avEfxiyßt] 
tr  rcov  Ekladtov  qjcuvrj  adr]Xov'  ol  yag  agyaloi  y.oyyvlrjv  ?Jyovoi 
rovto).  3)  Ein  Flüssigkeitsmaass  bei  den  Attikern.  (Galen.  B.  XIX, 
769:  Xrjf.ir]  rj  fieyalr]  syst  öqäyf-iag  tQElg  y.cu  rj  /lily.qcc  ÖQayjtag  ovo.) 
Doch  werden  auch  andere  Maasse  angegeben.  Es  ist  vielleicht  ur- 
sprünglich nur  eine  Muschel  voll. 

Die  alten  Aerzte  scheinen  das  Wort  y^/ncoG  ig  nicht  von  der  ersten, 
sondern  von  der  zweiten  Bedeutung  des  Wortes  XWV  hergeleitet  zu 
haben,  (öpoiov  %olg  Gyr^iaGi  vfj  xaAovf.ievr]  yr\^}},  Galen  XIV,  773.) 
Sie  verstanden  darunter  eine  wallartige  Erhebung  der  Augapfelbinde- 
haut über  die  Hornhaut,  so  dass  die  Lider  den  Augapfel  nicht  ganz 
decken  können. 

Bei  Hippokrates  und  Celsus  finde  ich  den  Ausdruck  nicht, 
wohl  aber  bei  Galen,  Oribas.,  Aet.,  Aegineta,  Joannes;  meist 
wird  der  Name  als  seltsam  angesehen,  ^alslrai,  liyovoiv,  cpaot  hin- 
zugefügt).    Die  Späteren  schreiben  öfters  yv/ncoGig.    (Itacismus.) 

Als  Beispiel  wähle  ich  Pauli.  Aegin.  III  (p.  72;.  Xrj/.uooiv 
Isyovoiv,   orav   vrtb    qjleyfiovrjg   ioxv^äg"  ctf-icpörega   tcc   ßlicpaqa  iv.- 

1)  Larrey,  d.  Ä.,  Bonaparte's  Generalarzt  in  Aegypten,  spricht  von  der 
in  Aegypten  einheimischen  Augenentzündung.  —  A.  Savaresi,  D.  d.  ottalmia 
d'Egitto.  Cairo  1800.  E.  Power,  C.  of  Egyptian  Ophthalmy.  London  1S03. 
Dervez,  Ophthalmie  d'Egypte.  Strassburg  1804.  K.  Himly,  Einiges  über  die 
ägyptische  Augenentzündung.     Ophth.  Bibl.  II,  1,  194. 
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TQctrcfj,  tog  (.wkig  V7t  avTOjv  rovg  6(p&ak^oig  'xakvitxeoQ-ai'  (Soweit 
auch  wörtlich  bei  Oribas.,  Synops.  VIII,  42,  der  angiebt,  aus  De- 
mosthenes  zu  schöpfen.)  mal  %b  "ke.vx.bv  rov  bcp^ak^iov  {.letecogo- 
regov  rov  fielavog  yerrpai,  v.al  sqv&qgv,  xal  nokv[.i£Qtug  lrcikci(xßävsi 
rov  \iikavog. 

Dass  Chemosis  Flüssigkeitsansammlung  in  der  Augapfelbindehaut 
bedeute,  ist  ein  Aberglaube  der  Aerzte  unserer  Tage,  die  wohl  heim- 
lich an  %v[xog  (Flüssigkeit)  gedacht  haben.  — 

„Ein  anderes  zum  Oeffnen  des  Gesichts:  Stibium,  Holzpulver, 
Opalharzkörner,  Dinte,  Natron,  Myrrhen." 

22.  „Ein  anderes  zum  Beseitigen  desAufsteigens  von  Was- 
ser in  die  Augen  (a#t  nt  mu  m  mrte).  Echter  Lapis  Lazuli,  Grün- 
span, Opalharzkörner,  Milch,  Stibium,  Krokodilerde,  Weihrauch;  in 
eins  verbinden  und  auf  die  Augen  thun.'f  Dieses  „Wasser"  hat 
viel  Staub  aufgewirbelt.  Georg  Ebers  und  Stern  übersetzten 
Cataract,  Star,  da  für  vrcöyvoig  der  Griechen '),  suffusio  der  Römer, 
bei  den  Arabern  nusul  ul  ma,  aquae  descensus,  steht.  Magnus2) 
bekennt  sich  rückhaltlos  zu  dieser  Ansicht.  Lüring  übersetzt:  zu 
vertreiben  das  Aufsteigen  des  Wassers  (fluxiones,  qe^iara)  und  citirt 
Di  ose.  d.  fac.  par.  I,  34:  rtqbg  de  %a  xexQoviG{.ieva  ekxrj  xal  Qev[.iava, 
aqf.iö^ei  .  .  .  kldog  aäTtcpeiqog  (Lapis  Lazuli)  avv  yäkcrxxi. 

Lieb  ist  mir  Plato,  lieber  die  Ueberzeugung.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit kann  ich  nicht  G.  Ebers,  sondern  nur  Lüring  mich  an- 
schliessen.  Hier  ist  von  der  Krankheit  die  Rede,  welche  die  besser 
alsDioscorides  das  Griechische  schreibenden  Aerzte  ^ei^axog  erti- 
cpoQa  nannten,  und  zu  der  die  hartnäckigen  und  thränenden  Augen- 
entzündungen (aus  constitutioneller  Ursache,  Keratitis,  Iritis,  Kera- 
to'iritis)  gerechnet  werden  mögen. 

ä%t  heisst,  nach  G.  Ebers'  gütiger  Mittheilung,  wörtlich  das 
Emporheben3),  (von  ä geben,  machen,  und  yß  hoch  sein;  Brugsch). 
Ferner  auch  herüberbreiten,  womit  das  Deutzeichen  des  Himmels  gut 
stimmt ;  denn  die  Himmelsgöttin  wird  bei  den  alten  Aegyptern  immer 

1)  Sie  glaubten,  dass  zwischen  Iris  und  Linse  ein  leerer  Kaum  sei;  in  die- 
sen ergiesse  sich  eine  krankhafte  Flüssigkeit  und  erstarre:  vyQ(Sv  Ttrjyvvfzivojv ', 
Galen,  Oribasius  (nach  Rufus),  Aetius  (nach  Demosthenes),  Aegineta, 
Nonnus,  Actuarius;  concrescit  humor,  Celsus.  —  Davon  kommt  unser 
deutsches  Wort  Star.  Das  staraplint  der  Keron.  Glossen,  die  aus  dem  8.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  stammen,  ist  starrblind,  concretione  coecus.  Vgl.  mein  Wörter- 
buch unter  Star  und  Glaucoma. 

2)  Geschichte  des  grauen  Stars.  Leipzig  1876,  S.  ?•; 

3)  Das  Wort  urem,  das  vom  Anschwellen  des  Nils  gesagt  wird,  gehört 
zum  Kopt.  olem  =  attollere. 
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so  dargestellt,  dass  sie  sich  über  die  Erde  breitet.  Lüring  über- 
setzt das  Aufsteigen. 

Bei  den  Aegyptern  entstellt  die  Bewässerung  nicht,  wie  bei  uns, 
durch  Herabfallen  des  Regens,  sondern  durch  Emporsteigen  des  Nils, 
der  sich  über  die  Felder  ausbreitet.  Es  ist  also  wohlverständlich, 
wenn  sie  das  andauernde  Wässern  des  Auges  mit  ä#t  nt  mu  bezeich- 
neten, während  die  Griechen  aus  ihrer  Naturanschauung  den  Aus- 
druck Qev/uarog  iTiLcpoqä.  wählten,  der  an  das  Niederstürzen  des 
Regens  oder  des  regengeschwollenen  Baches  erinnert.  Auch  die  in 
dem  Papyrus  sogleich  folgende  Beschwörung  wird  bei  dieser  Auf- 
fassung von  a/t  verständlicher,  weil  dann  daselbst  nur  von  Flüssen 
des  Auges  und  ihren  Folgen  die  Rede  ist.  Ich  will  die  erwähnte 
Beschwörung,  die  etwas  später  folgt,  gleich  hier  beifügen:  „An- 
deres zu  Vertreiben  des  Aufsteigens  von  Wasser  in  die  Augen.  Komm, 
Grünspansalbe,  komm,  Grünspansalbe,  komm,  grüne,  komm,  Ausfluss 
des  Horusauges,  komm,  Erguss  aus  dem  Auge  des  Tum  (Abendsonne), 
kommt,  ihr  Stoffe,  die  ihr  hervorgeht  aus  Osiris.  Kommt  zu  ihm 
und  nehmt  von  ihm  das  Wasser,  den  Eiter,  das  Blut,  den  Schmerz  (?j, 
die  Schwellung,  die  Blindheit,  das  Triefauge,  die  bewirkt  der  Gott 
der  Entzündungen,  jeder  Todesart,  jeder  Art  von  Schmerzen  und 
aller  üblen  Dinge,  die  sich  befinden  in  diesen  Augen,  so  viele  ihrer 
sind.  So  ist  zu  sprechen  über  den  Grünspan,  aufgelöst  in  Käfer- 
honig, dem  man  beimische  Cyperus  und  auf  das  Auge  lege,  der 
Ordnung  gemäss." 

Dazu  kommt  noch  ein  wichtiger  Fingerzeig  aus  der  theore- 
tischen Krankheitslehre  des  Papyrus.  Die  Hippokratische  Ansicht l), 
dass,  wenn  der  Kopf  überhitzt  wird,  der  Schleim  schmilzt  und 
nach  abwärts  flies  st  (in  die  Nase,  in  den  Mund,  in  die  Harn- 
werkzeuge und  auch  in  die  Augen),  war  dem  Aegypter  fremd.  Er 
lässt  die  Absonderungen  der  Augen  vom  Herzen  auf- 
steigen. In  dem  Geheimbuche  des  Arztes  vom  Herzen  (am  Schluss 
des  Papyrus  Ebers2))  werden  18  Gänge  aufgezählt,  die  vom  Herzen 
in  den  Kopf  gehen:  4  in  die  Nasenlöcher,  von  denen  2  Schleim,  2 
Blut  geben;  4  zu  den  beiden  Schläfen,  die  den  beiden  Augen  eines- 
theils  Blut,  anderentheils  Wasser  (Thränen)  zuführen.  „Wenn  Wasser 
hervortritt  aus  ihnen  (den  Gängen)  durch  die  Pupillen  der  Augen, 
so  ist  es  ihr  Thun."  Hier  steht  dasselbe  Zeitwort  ha  (oder  he)  mit 
dem  Deutzeichen  des  Schreitens  (d.  s.  zwei  Beine),  wie  bei  Krank- 


1)  Tiepl  vovocov  ß',  K.  II,  212. 

2)  Lüring  S.  60. 
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heit  4  c  (J>ev[xaxog  litupoqä.  —  Papyr.  LVI,  9).  Zu  derselben  Krank- 
heitsgruppe dürfte  also  auch  a%t  nt  mu  m  mrte  gehören. 

Aber  dann  fehlt  ja  der  Star  im  System  des  Papyrus? 
Nun  der  Vollständigkeit  zu  lieb  können  wir  doch  dem  Text  keinen 
Zwaug  anthun.  Nicht  aus  den  Arabern,  nur  aus  den  Griechen  kön- 
nen wir  zweifelhafte  Krankheiten  des  ägyptischen  Buches  zu  erklären 
versuchen. 

Auch  beim  Hipp okrat es  wird  der  Star  nur  ganz  beiläufig  er- 
wähnt. Unter  den  Alterskrankheiten  werden  die  ylavxtuGeeg  genannt, 
Aph.,  K.,  B.  III,  727,  womit  nach  Galen,  XVII  b,  651,  die  Stare 
gemeint  sind.  Dieser  Ausdruck  hat  mit  der  späteren  Lehre  vom  ge- 
ronnenen Exsudat  (vfcoyvatg)  noch  nichts  zu  schaffen. 

Dass  später,  mindestens  seit  Rufus,  bessere  Kenntnisse  über 
diese  Krankheit  gewonnen  wurden,  ist  ganz  ausdrücklich  bei  Ori- 
basius,  Aetius,  Aegineta,  Actuarius  angegeben.1)  Schon 
Gels us  beschreibt  den  Star  und  seine  Niederdrückung  als  etwas  all- 
gemein Bekanntes.  Woher  die  griechischen  Aerzte  der  mittleren 
Zeit  die  Kenntniss  vom  Star  und  seiner  Operation2)  geschöpft,  ist 
mir  noch  ganz  räthselhaft;  ob  sie  es  selber  entdeckt,  oder  von  Bar- 
baren (Aegyptern  oder  Indern)  erlernt,  wird  ohne  neue  Funde  kaum 
zu  ermitteln  sein,  da  auch  in  der  nichtärztlichen  Literatur  der  Grie- 
chen keine  Angaben  darüber  vorzuliegen  scheinen.  Aber  während 
man  eben  gar  nichts  darüber  weiss,  ganz  einfach  den  alten  Aegyp- 
tern die  Kenntniss  vom  Star  und  der  Staroperation  zuzuschreiben, 
scheint  mir  bei  aller  Hochachtung,  die  ich  persönlich  den  alten  Nil- 
anwohnern zolle,  doch  ganz  und  gar  unwissenschaftlich  zu  sein. 

Natürlich  werden  auch  die  Herren  Verfasser  unseres  Papyrus 
Stare  beobachtet  haben;  wahrscheinlich  sind  diese  Fälle  unter 
tyn  m  mert  (4)  und  sht  (10),  d.  h.  Verdunkelung  der  Pupille  und 
Weisskrankheit  des  Auges,  mit  einbegriffen.  — 

„Ein  anderes  gegen  die  Verschleierung  am  Auge:  sese-Frucht, 
Zwiebeln,  Honig,  fein  zerreiben,  in  Zeug  bewahren,  das  Auge  damit 
verbinden,  das  von  der  Verschleierung  ergriffen.  Hernach  auf  die 
Augen."  Hier  ist  in  interessanter  Weise  ein  Fehler  des  Textes  mit 
rother  Dinte  verbessert.  (Mit  rother  Dinte  sind  in  unserem  Papyrus, 
wie  in  anderen,  alle  Anfänge  der  Paragraphen  geschrieben.  Unser 
deutsches  (!)  Wort  Rubrik  stammt  eigentlich  aus  Aegypten.)  — 


1)  In  meinem  Wörterbuch   der  Augenheilkunde  habe  ich  diese  Stellen  ge- 
sammelt. 

2)  Es  ist  eine  alte  griechische  Fabel,  dass  der  Starstich  durch  die  Ziegen 
erfunden  sei.     Galen  XIV,  675. 
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„Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  Weissnarbe  im  Auge.  Hae- 
matit,  fein  zerreiben,  in  Zeug  pressen  und  auf  die  Augen  legen.  — 

Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Verdreh ens  (Schielens)  an  den 
Augen.  Harz  der  Akazie,  Pulver  der  Zwiebeln,  Haematit.  Zerreiben 
und  die  Augen  damit  verbinden."  — 

„Anderes  von  der  Salbe  (stm)  zum  Abwehren  der  Schmerzen 
in  den  Augen.  Spitze  des  Papyrus,  Zwiebel,  Honig,  Gänseschmalz 
ää,  auf  die  Augen  thun,  der  Ordnung  gemäss,  sehr  häufig." 

23.  „Ein  anderes  zum  Zerstören  der  Gefässe  des  Blutes 
in  den  Augen,    (dr  mtu  n  snf  m  mrte). 

Getrocknete  Myrrhen,  Zahnkraut,  Grünspan  ää,  auf  die  Augen 
thun." 

GeorgEbers  übersetzt  dr,  das  bisher  in  dem  Papyrus  immer 
vertreiben  bedeutet,  hier  mit  heilen,  und  erklärt  die  Krankheit  für 
s  ubconjunctivalen  Blutaustritt.  Er  war  so  freundlich,  mir  auf 
meine  Anfrage  zu  schreiben:  „dr  ist  ursprünglich  beseitigen,  ver- 
treiben; gewinnt  aber  dann  die  Bedeutung  von  heilen:  so  trägt  ein 
Stibiumbüchschen  des  Britischen  Museums  die  Inschrift  „,,dr  mrte"" 
zur  Heilung  der  Augen."  —  Die  mtu  spielen  in  der  ägyptischen 
Theorie  (Anatomie)  eine  grosse  Rolle.  Das  koptische  Wort  moti 
bedeutet  Sehne,  Spannader,  auch  Muskel  und  dergleichen.  Die 
Aegypter  dachten  sich  die  mtu  als  Gänge  oder  Röhren,  die,  vom 
Herzen  ausgehend,  die  Säfte  und  Absonderungen  in  alle  Glieder 
führen;  das  sind  also  Adern,  wie  an  obiger  Stelle.  Aber  auch 
Harnleiter,  Samenstränge,  Nerven  und  Muskeln  werden  ebenso  als 
mtu  bezeichnet.  Zu  sehr  darf  man  sich  darüber  nicht  wundern. 
Steht  doch  auch  in  der  deutschen  Bibel  (I.  Mos.  32)  Spannader  für 
Sehne.  „Daher  essen  die  Kinder  Israel  keine  Spannader  auf  dem 
Gelenk  der  Hüfte,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  darum,  dass  die  Spann- 
ader an  dem  Gelenk  der  Hüfte  Jacobs  gerührt  war."  Vollends  die 
alten  Griechen!  Sie  nannten  die  Luftröhre  aqrriQia  TQa%eZa.  Sie 
schrieben  den  Nerven,  namentlich  dem  Sehnerven,  einen  Centralcanal 
(jtoQog)  zu,  der  die  Innervation  (wer^a)  leitet;  sie  bezeichneten  den 
Sehnerven  direct  als  noqog.  Sie  bezeichneten  mit  vevqov  bald  eine 
Sehne,  bald  einen  Nerv.1)  Sie  nannten  alles  Fleisch,  ausserdem  der 
Muskeln,  naqeyxt^ia^  weil  es  aus  den  Blutgefässen  ergossenes,  um 
die  Gefässe  herum  erstarrtes  Blut  sei.  Wer  dies  berücksichtigt,  wird 
die  mtu  der  alten  Aegypter  besser  verstehen.  —  Hier  scheint  mir 

1)  Und  die  gelahrten  Aerzte  unserer  Tage  sprechen  von  Cardialgie  und 
von  Tachykardie;  auch  ihnen  ist  Cardia  das  eine  Mal  der  Magen,  das  andere 
Mal  aber  das  Herz! 
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wirklich  von  krankhaften  Ge fassen  die  Rede  zu  sein,  die  zerstört 
werden  sollen  durch  eine  ätzende  Salbe.  Beweisen  kann  man  ja 
nicht,  dass  es  sich  um  das  Hornhautfell  (pannus,  arab.  schebl)  han- 
delt, welches  im  Gefolge  des  Trachoms  auftritt.  Nur  möchte  ich  be- 
merken, dass  in  den  ausgeprägten  Fällen  die  Gefässe  leicht  zu  sehen 
sind.  Es  giebt  auch  andere  Fälle,  wo  im  Weissen  des  Auges  die 
Blutgefässe  ausserordentlich  deutlich  hervortreten,  z.  B.  in  Dreiecks- 
form bei  den  Phlyktänen,  wo  auch  wir  eine  gelbe  Quecksilbersalbe 
mit  Erfolg  einstreichen.  Oder  mitunter  beim  Flügelfell,  das  ja 
in  Aegypten  so  häufig  ist.  — 

„Mittel  für  den  3.  Monat  der  Jahreszeit  des  Sprossens  bis  zum 
4.  Monat  (vom  17.  Januar  bis  16.  Februar):  Stibium,  Natron,  Holz- 
pulver äa. 

Eine  andere  Augensalbe  (stm)  anzuwenden  im  ganzen  Jahr.  Sti- 
bium zu  zerreiben  mit  Gänseschmalz  in  der  Frühe,  ohne  es  an's  Feuer 
zu  bringen,  und  das  Auge  damit  zu  salben  in  der  Nacht." ') 

„Andere  Mittel  für  das  Auge,  an  dem  irgend  etwas  krank  ge- 
worden. Menschenhirn 2),  das  man  zerlegt  in  2  Hälften.  Man  nehme 
seine  eine  Hälfte  in  Honig  und  salbe  das  Auge  damit  am  Abend; 
und  hat  man  getrocknet  den  anderen  Theil  und  fein  zerrieben,  so 
salbe  man  das  Auge  damit  am  Morgen." 

„Anderes,  um  wachsen  zu  machen  die  Sehkraft,  anzuwenden  vom 
1.  Monat  der  Jahreszeit  des  Sprossens  bis  zum  2.  (17.  November  bis 
16.  December):  Stibium,  Männliches  des  Stibium,  Opalharzkörner,  zu 
gleichen  Theilen  auf  die  Augen  thun.  Ein  anderes  Natron  und  Sti- 
bium.   Ein  anderes  Zwiebeln,  Stibium,  Honig." 

24.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  bösen  Nebel  in  den 
Augen,  (qsmut  dsr  m  mrte):  Zwiebel,  Harz  der  Akazie,  Grünspan, 
Milch  einer  Frau,  die  ein  männliches  Kind  geboren:  in  eins  ver- 
einigen und  hernach  auf  die  Augen  thun." 

Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen  1)  o%kvg  (neblige  Hornhaut- 
trübung), 2)  xoqtj  a%lv<x>dtGT£Qa  (beginnender  Star,  Galen  VIII,  223), 
3)  cpävTao(.ia  (subjective  Nebelerscheinung,  symptomatisch  von  Unter- 
leibsleiden, Galen  ebendaselbst)  oder  4)  a^ßlvcoTcia. 

Die  Diagnose  zwischen  diesen  Uebeln  ist  ja  erst  durch  den 
Augenspiegel  eine  sichere  geworden.  Am  meisten  für  sich  hat  2), 
der  beginnende  Star.    Dabei  klagen  die  Kranken  am  gewöhnlichsten 

1)  Hier  haben  wir  die  prophylaktische  Bedeutung  der  Augenschminke, 
von  der  später  noch  die  Rede  sein  wird. 

2)  Ich  möchte  wissen,  woher  sie  das  genommen.  Höchstens  von  den  Leichen 
der  Feinde.  (?) 
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und  meisten  und  hartnäckigsten  über  Nebel;  und  auch  des  Arztes 
scharfer  Blick  vermag  den  Nebel  im  Auge  des  Kranken  zu  entdecken. 
Aber  zarte  Hornhauttrübungen  könnten  ebenso  bezeichnet  werden. 

Da  diese  verschiedenen  Zustände  von  Manchen  noch  heute 
verwechselt  werden,  wird  die  Verwechselung  wohl  auch  vor  mehr 
als  3000  Jahren  vorgekommen  sein.  — 

„Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  Krokodilkrankheit  im  Auge 
(18) :  Stibium,  Ei  eines  Geiers,  fein  zerreiben  und  auf  die  Augen  thun." — 

„Anderes  zum  Eröffnen  des  Gesichts.  Rahm,  Milch  einer 
Frau,  die  ein  männliches  Kind  geboren;  in  eins  verbinden  und  in 
die  Augen  spritzen."  — 

„Ein  anderes  zum  Vertreiben  des  Triefauges,  des  Dunkels, 
der  Augenschmerzen  und  der  Entzündung,  die  in  den  Augen 
entstanden  sind.  Holzpulver,  Grünspan,  zerstossene  Zwiebeln,  Harz 
der  Nilakazie,  Feilspäne  von  Ebenholz,  Behen-Oel.  Hat  man  es  in 
eins  vereinigt  und  zu  einem  trockenen  Teig1)  gemacht,  so  vermische 
man  es  nachher  mit  Wasser  und  thue   es  hernach  auf  die  Augen." 

Wir  dürfen  uns  nicht  zu  sehr  wundern,  dass  wir  hier,  so  zu 
sagen,  einem  Allheilmittel  der  Augenkrankheiten  begegnen.  Auch 
die  Griechen,  selbst  Galen2),  haben  uns  solche  in  Menge  aufbewahrt. 

25.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  einer  Geschwulst  an  der 
Nase  font  m  fnt).  Stibium,  Holzpulver,  Myrrhen,  getrockneter  Honig, 
damit  das  Auge  einreiben  4  Tage  lang.  Berücksichtige  es,  denn  es 
ist  gewisslich  das  richtige." 

Das  ist  sicher  von  G.  Ebers  ganz  richtig  mit  Dakryocystitis 
übersetzt.  ay%llwip  nannten  es  die  Griechen  und  nach  dem  Aufbruch 
cäylitoxp.  (Galen  XIV,  772;  XIX,  438.  Paul  Aeg.  y'xß'  p.  73, 
Theophan.  Nonn.  B.  I,  216;  Joann.  Act.  B.  H,  445;  Celsus 
VII,  7.  7.) 

„Andere  Augensalbe,  bereitet  von  dem  ehrwürdigen  Sonnen- 
priester Chuy.  Stibium,  Grünspan,  Natron  aus  Oberägypten  (se  qma), 
Natron  aus  Unterägypten  (se  adhu).  Mennige,  Holzpulver,  Natur- 
honig." Dass  dieses  Reeept  ohne  Indication  steht,  könnte  be- 
fremden, aber  auch  bei  den  Griechen  finden  wir  Aehnliches.3) 

1)  auss  =  x67>XvQa  (Kuchen),  woher  xoXXvqlov,  das  von  unseren  Aerzten 
so  gebraucht  wird,  als  ob  es  Augenwasser  bedeute. 

2)  Vgl.  B.  XII,  781 :  nQOxaxaXi]nzixbv  anäo-qq  cxp^aXiilaq,  tioisl  tiqoq  dßßXv- 
wttlccc  xal  xpojQojdeiq  SiaSeGEig  xal  Ttgbq  ßsßQojfJLSvovq  xavQ-ovq  xal  ovXaq  ano- 
apurixsL.  Also  gegen  alle  Entzündungen  des  Auges,  Sehstörungen,  Lidrandgeschwüre, 
Narben. 

3)  Beispiel  Galen  XII,  761:  xoXXvqlov  vyelöiov  xaXovfiivov  4  xuöjxsiuq 
dQaxixixq  i]  u.  s.  w. 
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„Anderes  zum  Vertreiben  der  Blindheit  in  den  Augen.  Fein 
zerriebene  Zwiebeln  lasse  man  wickeln  in  Zeug  und  verschlossen  in 
Naturhonig  lege  man  sie  auf  die  Augen." 

26.  „Ein  anderes  zum  Vertreiben  der  Hemmungen  (Lähmun- 
gen) der  Lider  an  den  Augen  (%sfu  n  hau  m  mrte).  Grünspan,  Weih- 
rauch, Mennige,  zerreiben  und  auf  die  Augen  thun." 

G.  Ebers  übersetzt  dies  mit  L  ä  h  m  u  n  g  (Paralysis)  der  Augen- 
muskeln. Lähmung  ist  gewiss  recht  annehmbar.  Aber  für  Muskeln 
möchte  ich  Lider  setzen,  hau  sind  die  Glieder  des  Körpers.  Auch 
unser  Lid  kommt  von  Glied.  Für  Muskel  wäre  vielleicht  mtu  zu  er- 
warten. Die  Hemmung  (Bewegungshinderung)  der  Lider  ist 
leicht  zu  sehen;  die  Lähmung  der  Muskeln  schwerer  zu 
erschliessen.  Letztere  war  dem  Hippokrates  noch  ziemlich  un- 
bekannt und  wird  erst  bei  Galen  und  Aetius  gut  abgehandelt. 

„Ein  anderes  Mittel  für  die  Augen,  mitgetheilt  von  einem  Se- 
miten aus  Byblus. "  Die  Hälfte  der  Mittel  kann  man  nur  lesen, 
nicht  bestimmen. 

27.  „Anderes  zum  Vertreiben  des  Korns  im  Auge.  Stibium, 
Opalharzkörner,  Holzpulver.    Das  Auge  damit  salben." 

Es  fragt  sich,  ob  pst  m  mrt  identisch  mit  pdst  m  mrt  (16). 
Jedenfalls  ist  Korn  im  Auge  am  einfachsten  als  Gerstenkorn  (xQl-d-rj) 
zu  deuten. 

28.  Ein  anderes  zum  Beseitigen  der  EinkrümmungderHaare 
im  Auge,  (uäf  sne  m  mrt.)  Myrrhen,  Eidechsenblut,  Blut  der  Fle- 
dermaus. Die  Haare  ausziehen  und  das  Mittel  darauf  thun,  um  das 
Auge  gesund  zu  machen." 

Haarkrankheit  (r^ixcooig,  TQixlaaig)  ist  so  alt  wie  die  wissen- 
schaftliche Heilkunde;  sie  kommt  schon  in  der  Hippokratischen 
Sammlung  vor.     (II,  97,  K.) 

Ein  ganz  ähnliches  Recept  hat  schon  Dioscorides  (ev7toQ. 
A.  vß')}  wie  Lieblein  hervorgehoben  und  Ebers  ausführt. 

Allerdings  wird  bei  dem  Griechen  das  Blut  der  Wanzen;  bei 
dem  Aegypter  das  der  Fledermaus  empfohlen,  ebenso  wie  bei  Mar- 
cell.  (Empirie.)  und  bei  den  Salernitanern.  A)  Marc,  de  med.  1., 
c.  VIII  §  181.  (Ed.  Helmreich,  Lips.  1889,  p.  88):  Pilos  oculis  mole- 
stos  diligentissime  velles  atque  eorum  loca  hircino  sanguine  recenti 
aut  leporis  aut  vespertilionis  illines  vel  canino  lacte  continges  aut 
acu  cuprea  calido  aceto  saepius  delibuta  perduces. 

B)  Collect.  Salern.  Neapel  1856,  IV,  28. 

De  pilis  evulsis  ne  iterum  crescant.    Ne  crescant  iterum  loca 
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quaelibet  unge  pilorum  Verbenae  succo  mixto  vespertilionis  San- 
guine. ') 

Das  Ausrupfen  der  Haare  ist  die  einzige  Operation 
am  Auge,  die  in  unserem  Papyrus  vorkommt.  Aber  der- 
selbe handelt  Dur  von  den  Recepten.  Wer  z.  B.  des  Aegineta 
3.  Buch  von  den  Augenkrankheiten  liest,  wird  gleichfalls  kaum  eine 
Erwähnung  von  Augenoperationen  finden,  die  doch  im  6.  Buch  des- 
selben Werkes  so  vortrefflich  abgehandelt  werden.  Leider  besitzen 
wir  noch  kein  chirurgisches  Werk  von  den  alten  Aegyptern.  — 

„Ein  anderes,  um  nicht  wachsen  zu  lassen  das  Haar  in  das 
Auge,  nachdem  man  es  ausgezogen.  Weihrauch,  zerreiben  mit  dem 
Koth  der  Eidechsen,  Blut  des  Rindes,  Blut  des  Esels,  Blut  des 
Schweines,  Blut  des  Windhundes,  Blut  des  Hirsches,  Stibium,  Grünspan, 
je  1  Ro,  fein  in  eins  zerreiben  und  es  thun  an  die  Stelle  des  Haares. tt 

Es  folgen  noch  einige  Recepte  gegen  diese  und  gegen  andere 
schon  genannte  Krankheiten.  Dann  merkwürdiger  Weise  gegen  Stich 
(oder  Biss)  vom  Menschen,  ohne  die  Hinzufügung  „in's  Auge"  (m  mrt), 
und  endlich  der  schon  besprochene  Krokodilsrachen  (tpro  n  edu), 
gleichfalls  ohne  Erwähnung  des  Auges.  Hiermit  schliesst  der  Ab- 
schnitt von  den  Augenkrankheiten. 

Ueberblicken  wir  den  Inhalt  dieses  Abschnittes,  so  können  wir 
sagen,  dass  die  Hippokratische  Sammlung,  die  1000 — 1200  Jahre 
später  verfasst  wurde,  nicht  viel  mehr  Augenkrankheiten  enthält, 
jedoch  zweifellos  in  einer  für  uns  mehr  verständlichen  und  ange- 
nehmen Darstellung. 

Dagegen  ist  Galen,  Paullus  und  namentlich  Aetius  weit 
reicher  an  Augenkrankheiten.  Ungefähr  dreissig  Augenkrankheiten 
(oder  Symptome)  benennt  Hippokrates;  Galen  hat  mehr,  doch 
ist  auch  dessen  Hauptwerk  über  die  Augenkrankheiten,  wie  das 
Hippokratische  verloren  gegangen:  bei  Aetius  finden  wir  schon 
die  doppelte  Anzahl.2) 

Bekanntermaassen  besitzen  wir  die  eigentliche  Schrift  der  Hip- 


1)  Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  XXX,  132. 

2)  Freind,  histor.  med.  Lugd.  Batav.  1750,  p.  181.  —  Der  Charlatan  Jo- 
hann Taylor  rühmte  sich  (1750),  242  Krankheiten  des  Auges  zu  kennen;  dar- 
unter sind  aber  viele  „Unterarten".  —  Plenck  (1778),  aus  dessen  kleinem  Büch- 
lein die  Nachfolger  mehr  geschöpft,  als  sie  angeben,  hat  118  Augenkrankheiten. 
Die  Zahl  der  heute  bekannten,  bezw.  benannten  Augenkrankheiten  vermöchte  ich 
nicht  anzugeben.  Wie  soll  man  zählen,  nach  der  Ursache,  nach  dem  Sitz  in 
den  einzelnen  Theilen  des  Auges,  nach  beiden?  Wenn  man  das  Register  eines 
neueren  Schulbuches  über  Augenheilkunde  durchsieht,  kann  man  über  500  ver- 
schiedene Krankheits-Namen  und  -Begriffe  vorfinden. 
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pokratiker  über  Augenkrankheiten  l)  nicht  mehr;  sie  soll  arabisch  in 
England  vorhanden  sein:  doch  scheint  dies  auf  Irrthum  zu  beruhen. 
(Vgl.  Sichel  in  Li ttre 's  Ausg.  d.  Hipp.  IV,  S.  135.) 

Somit  sind  wir  auf  gelegentliche  Aeusserungen  der  anderen 
Hippokratischen  Schriften  angewiesen.  Wir  finden  darin  Wunden 
der  Augenbrauen,  der  Lider,  harte  Entzündung  (ajlsy^orrj)  der  Lider, 
Gerstenkorn  (xQid-rj),  Ausstülpung  der  Augenlider  (hrQOTtrj),  Verwach- 
sung derselben  (Gv(.icpvGig),  Verdickung  derselben,  Krätze  derselben 
{ipLOQcc),  Haarkrankheit  (rQiycoGig),  Thränensackabscess  (daxQvdörjg  anö- 
Graaig),  Thränenfluss  {ocpd-al[.udv  vyQÖriqg),  Bindehautkatarrh  und  Eite- 
rung (ocpSal/iilcu  vyqai  und  £t]Qcd,  6q)&alf.ilai  Qocodeeg;  auch  mit 
£TucpvGL£8g,  Gviict,  worunter  Granulationen  verstanden  werden  können; 
oqyd-alf.iicu  lrjf.icovT€g)]  skrofulöse  Augenentzündung  der  Kinder  (vvxtocI- 
cü/tsg);  Geschwüre  und  Flecke  der  Hornhaut  (verschiedene  Arten); 
Verletzungen  des  Augapfels,  mit  Irisvorfall ;  Erweiterung  und  Verenge- 
rung der  Pupille,  Verziehung  derselben;  Star  {ylavyxoGig) ;  Amblyopie 
und  Amaurose;  Schattensehen;  Halb-  und  Doppeltsehen,  Schielen. 


Aber,  ehe  wir  die  Erörterung  unseres  Papyrus  abschliessen, 
müssen  wir  nach  den  Augenkrankheiten  noch  die  Augenheilmittel 
betrachten,  denen  sowohl  Georg  Ebers  verschiedene  kleine  Mono- 
graphieen,  als  auch  Lüring  eine  zusammenhängende,  vergleichende, 
sehr  lehrreiche  Besprechung  gewidmet  und  die  entsprechenden  Stellen 
aus  den  griechischen  Schriftstellern  beigefügt  hat. 

C.  Sprengel2)  zweifelte  noch  sehr,  dass  die  alten  Aegypter, 
wie  Galen  behauptet 3),  vor  dem  Hippokrates  Salben  und  Pflaster 
aus  Grünspan  und  Bleiweiss  bereitet  haben.  Unser  Papyrus  belehrt 
uns  eines  Besseren. 


1)  Tavxa  öe  lölcog  y£y<iäipexcu.  K.  II,  3S4.  —  Vgl.  Andreae,  Augenheil- 
kunde des  Hippokrates.    Magdeburg  1843. 

2)  I,  87. 

3)  De  compos.  med.  sec.  gen.  1.  V,  p.  376—378.  (Sprengel  citirt  die  Basei- 
sche Ausgabe,  die  bei  uns  heutzutage  meist  nicht  benutzt  wird.  Es  ist  in  der 
gebräuchlichen  Ausgabe  von  Kühn  Bd.  XIII,  p.  776):  ix  zd>v  aövxcov  elvac 
xaxa  xb^Hcpaloxeiov  iv  Aiyvnxoj.  Gemeint  ist  der  Tempel  des  Ptah  zu  Memphis, 
des  Vaters  von  Imhotep,  des  Heilgotts  der  Aegypter.  („Er  kommt  in  Frieden.") 
Ein  Tempelchen  des  letzteren  aus  der  Ptolemaerzeit,  voll  Hieroglyphen,  aber  mit 
einer  griechischen  Aufschrift  (BaoiXevg  IIxoXe[a.uioq  xai  ..  A2KAHII . .)  sah  ich 
auf  der  idyllischen  Insel  Phylae,  bei  dem  ersten  Nilcataract.  In  dem  üblichen 
Keisebuch  von  Meyer  ist  dieser  Tempel  erwähnt,  war  aber  unserem  Führer 
unbekannt. 
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Auf  keinem  Gebiet  waren  die  Griechen  weniger  selbst- 
ständig, alsaufdem  der  Augenheilmittel.  Lüring  giebt  fol- 
gende Liste  von  specifisch  ägyptischen  Augenheilmitteln  bei  den  Grie- 
chen: otL(.i(xl  (Diosc.  m.  m.  V,99),  /.ultog  (ib.  V,  112),  ^iav  (ib.  V,  116), 
ocöqv  (ib.  V,  118),  GrvTtTrjQia  (V,  122),  aXdg  av&og  (V,  128),  al/LiaTfaiqg 
Ud-og  (V,  143),  (.tÖQoyßog  U&og  (V,  151),  &v'krjg  Ud-og  (V,  153), 
aa7tcp€iQog  (V,  156).  Man  wird  jetzt  wohl  den  vornehmen  Standpunkt 
der  Lehrbücher  aufgeben  müssen,  „dass  die  Griechen  nur  den  Medi- 
camentenkram  der  Aegypter  benutzt  haben ".  Es  wäre  ja  auch  recht 
seltsam,  wie  Ebers  hervorhebt,  wenn  die  sonst  so  scharfsichtigen 
Hellenen  gerade  in  Aegypten  ganz  blind  gegen  die  wunderbaren 
Errungenschaften  einer  mehrtausendjährigen  Cultur  gewesen  sein 
sollten. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  die  ältesten  Recepte  gegen 
Augenleiden  aus  der  griechischen  Literatur,  wie  sie  in 
der  Hippokratischen  Sammlung  sich  finden,  und  zwar  meistens  in 
den  unechten  Schriften,  hier  kurz  zu  betrachten. 

A.  Epidem.  II,  5  (L.  V,  132,  K.  III,  462): 

Rp.  Kupferasche  12,  Safran  5,  Olivenkerne  1,  Bleiweiss  1,  Myrrhe  1. 

B.  Diät  der  acuten  Krankheiten  (Anhang).  (L.  II,  521,  K. 
II,  99).  Kupferschlacke  mit  Fett  verrieben,  mit  dem  Saft  unreifer 
Trauben  befeuchtet,  getrocknet  u.  s.  w. 

C.  Ebendaselbst.  Gegen  feuchte  Augen.  Ebenholz  eine  Drachme, 
gebranntes  Kupfer  9  Obolen  (=4,8  g),  reibe  es  im  Mörser;  darauf 
Safran  3  Ob.  Reibe  es  zu  feinem  Pulver,  giesse  eine  Cotyle  (0,27  lit.) 
süssen  Wein  darauf  u.  s.  w. 

D.  Ebendaselbst.  Gegen  Augenschmerz.  Kupfercarbonat,  Trau- 
ben aa  5  1  u.  s.  w. 

Von  der  Sehkraft  (L.  IX,  158;  K.  III,  45). 

E.  Gegen  Lidjucken.     Grünspan. 

Ueber  die  Weiberkrankheiten,  Anhang.  (L.  VIII,  224;  K. 
II,  775.) 

F.  Gebranntes  Kupfer,  Grünspan,  Ziegengalle,  Myrrhe,  mit  Wein 
verdünnt,  getrocknet. 

G.  Misy  (Bleivitriol)  und  Bleiasche. 
H.  Kupferasche,  Bleiweiss,  Misy. 

I.  Saft  der  süssen  Granate,  in  einem  kupfernen  Gefäss  gekocht. 
Und  andere  Vorschriften  der  Art. 

Die  Receptkunst  der  alten  Aegypter,  der  Erfinder 
der  Chemie,  war  sehr  bedeutend,  wie  schon  aus  den  Labora- 
toriumrecepten  an  den  Wänden  der  Tempel  (z.  B.  zu  Edfu)  zu  erwar- 
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ten.  In  der  That  finden  wir  im  Papyrus  Ebers  700  verschiedene 
Stoffe  aufgeführt,  thierische,  pflanzliche,  mineralische.  Die  Formeln 
sind  selten  aus  1 — 2  Stoffen,  oft  aus  10 — 12  und  selbst  mehr  zu- 
sammengesetzt. Die  Form  der  Recepte  lässt  an  Uebersichtlichkeit, 
Kürze  und  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Erman1)  erwähnt 
als  ein  gutes  Beispiel  das  folgende2): 

„Mittel,  das  Blut  aus  der  Wunde  zu  ziehen: 

Wachs 1 

Fett 1 

Dattelwein    ...  1 

Honig 1 

Gekochtes  Korn  1 
Kochen,  Zusammenmischen,  viermal  damit  Umschläge  zu  machen." 
Dabei  giebt  es  eigene  Ausdrücke  für  zerreiben  und  fein  zerreiben, 
für  vermischen  und  zusammenmischen,  für  Umschläge  und  Einreibung, 
für  salben  und  einreiben. 

I.  Unter  den  Au  gen  mitte  In  unseres  Papyrus  ist  das  berühm- 
teste die  Augenschminke.  Diese  hat  im  Nilthal,  nach  den  Be- 
weisstücken, eine  mehr  als  4000jährige  Geschichte. 

In  den  Felsengräbern  zu  Benihassan  aus  der  XII.  Dynastie  (etwa 
2130  v.  Chr.)  hat  man  nicht  nur  Gelegenheit,  die  sogenannten  proto- 
dorischen  Säulen  zu  bewundern,  sondern  auch  in  dem  Grab  des 
Hnmhtp  —  der  uns  von  den  Fremdenführern  als  Joseph  in  Aegypten 
vorgestellt  wird!  —  37  Semiten  zu  sehen,  die  Einlass  in  den  Gau 
heischen  und  als  Geschenk  an  erster  Stelle  das  kostbare  msd'mt 
(mst'mt)  darbringen.  Im  alten  Reich  schon  schminkt  man  die  Brauen 
und  die  Lidränder  schwarz,  einerseits  um  die  Augen  grösser  und 
glänzender  erscheinen  zu  lassen3),  andererseits  wohl  zur  Pflege  der 
Augen.  Als  Augenschminke  benutzte  man  Spiessglanz,  den  man  von 
Osten  her  bezog ;  die  beste  Sorte,  mesdemt  genannt,  war  offenbar  ein 
kostbarer  Gegenstand.  Die  Flotte  der  Königin  Hätspsu  (XVIII.  Dy- 
nastie, um  1480  v.  Chr.)  brachte  es  mit  aus  Punt  (Südarabien).  Im 
Papyrus  Ebers  bedeutet  stm  die  Salbe,  salben.  Diese  Sitte  hat  die 
Jahrtausende,  den  zweimaligen  Wechsel  der  Religion  und  den  ein- 
maligen der  Sprache,  überdauert.    Prosper  Alpinus4)  erklärt,  dass 

1)  p.  482. 

2)  Eb.  70,  5. 

?j)  Ermann  S.  315.  —  Auch,  die  Todten  brauchten  7  Sorten  Salböl  und 
2  Sorten  Schminke  (Ermann  S.  315).  Sogar  die  Götter  (z.  B.  Tum)  benutzten 
Augeiaschminke  (Lüring  S.  87).  Die  Bildsäulen  der  Götter  erhielten  täglich 
frische  Augenschminke  (Brugsch  S.  154). 

4)  1580—1584  n.  Chr. 
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kein  ägyptisches  Weib  ohne  ihr  Büchschen  voll  Augenschminke  ge- 
funden werde ;  die  eine  Sorte  bestehe  aus  Russ  (von  Weihrauch  und 
Oel),  die  andere  aus  feinstem  Antimonpulver.  Aus  jedem  Reisebuch ') 
kann  man  erfahren,  dass  in  Aegypten  die  uralte  Sitte  des  Schwarz- 
färbens  der  Augenlidränder  mit  Antimon  (arab.  kohl)  noch  heute  ge- 
übt wird,  theils  zur  Verschönerung,  theils  zur  Pflege  der  Augen.  Einen 
jungen  Moscheewächter,  der,  wie  bei  uns  ein  Schauspieler,  sich  die 
Augen  geschminkt  hatte,  fragte  ich,  wozu  das  sei;  er  erwiderte  mir 
verdriesslich:  Nun,  für  die  Reinlichkeit  der  Augen. 

Es  ist  genügend  bekannt,  dass  das  Schwarzschminken  der  Augen- 
lidränder als-  allgemeine  Sitte  der  Weiber  einerseits  heutzutage  sich 
nicht  auf  Aegypten  beschränkt,  sondern  über  den  Orient  weit  ver- 
breitet ist;  andererseits  auch  im  Alterthum  bei  ,den  Griechinnen  und 
Römerinnen  geübt  wurde. 

Dioscorides  m.  m.  V.  99.  2tlf.if.tL2)  xodriGrov  .  .  .  .  oi  fikv 
orlßi,  oi  de  7tXa%v6xp^akfLOv ,  ol  de  yvvaixelov  exaleoav.  dvvctftiv 
de  ixet Y.a&aQrixrjV  QVTtaQLtov  xcti  tlov  Iv  oop&aXfioZg  ehaov. 

PI  in.  nat.  hist.  XXXIII,  33,  34  (101,  102).  In  iisdem  argenti 
metallis  invenitur,  ut  proprie  dicamus,  spumae  lapis  candidae  niten- 
tisque,  non  tarnen  translucentis ;  stimmi  appellant,  alii  stibi,  .  .  .  . 
Duo  ejus  genera,  mas  ac  femina.  Magis  probant  feminam;  horridior 
est  mas  scabriorque  et  minus  ponderosus  minusque  radians  et  hare- 
nosior,  femina  contra  nitet,  friabilis,  fissurisque,  non  globis  de- 
hiscens. 

Vis  ejus  adstringere  ac  refrigerare,  principalis  autem  circa  ocu- 
los ;  namque  ideo  etiam  plerique  platyophthalmum  id  appellavere,  quo- 
niam  in  calliblepharis  mulierum  dilatet  oculos.  Et  fluctiones  inhibet 
oculorum  exulcerationesque  farina  ejus  ac  turis,  cummi  admixto. 

Es  handelt  sich  hier  um  Spiessglanz  oder  Antimonglanz,  SD2S3. 
(Schwefel- Antimon).3)  Dieses  Mineral  kommt  in  Aegypten  nicht  vor, 
sondern  wurde  (vom  südlichen  Arabien,  „Amun,  Pun,  Ment")  ein- 
geführt. Das  Mittel  wird  an  50  Stellen  im  Papyrus  Ebers  erwähnt, 
ziemlich  bei  allen  Augenkrankheiten;  es  wird  von  rohem  Mestem, 
von  echtem  Mestem  und  von  männlichem  Mestem  gesprochen. 


1)  Bädeker  (Schweinfurth);  Meyer  (Brugsch). 

2)  Den  Namen  erwähnte  (nach  Pollux)  schon  Ion  von  Chios  (422  v.  Chr.); 
und  Eusthatius  (1160  n.  Chr.)  wusste,  dass  er  eigentlich  ägyptisch  sei.  Stem 
heisst  Salbe,  Schminke  und  hat  sich  auch  im  Koptischen  erhalten. 

3)  Der  Name  Antiuionium  kommt  zuerst  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
Gebers  vor  (aus  dem  16.  Jahrhundert),  der  Name  Spiessglas  bei  Basilius 
Valentinus  (1460  n.  Chr.). 


65 

So  lag  die  Frage,  als  R.  Vir chow1)  chemische  Untersuchungen 
der  in  den  vorhandenen  Augenschminkbüchsen  der  alten  Aegypter 
vorfindlichen  Schwärzen  in's  Leben  rief —  und  Schwefelblei  darin 
nachwies  (Salkowski).  Ebenso  wurde  in  einer  altägyptischen  Augen- 
schminke, die  G.  Ebers  besass,  und  in  den  Proben,  die  er  aus  British 
Museum  erhielt,  nur  Schwefelblei  gefunden.  Nach  v.  Bayer  ge- 
wannen die  Aegypter  wahrscheinlich  das  schwarze  Pulver  durch 
Glühen  von  Kohle  mit  schwefelsaurem  Blei.  (Das  letztere  kommt 
als  Mineral  vor,  konnte  aber  auch  durch  Auflösen  von  Bleiglätte  in 
Essig  und  Zusatz  von  Alaun  dargestellt  sein.)  Ebers  ist  der  An- 
sicht, dass  das  gewöhnliche  msdmt  Schwefelblei,  das  echte  (meat) 
aber  Stibium  gewesen  sei.2) 

R.  Vir  chow3)  hat  noch  eine  Probe  aus  einer  Alabastervase  der 
21.  Dynastie  analysiren  lassen,  worin  Schwefelblei  (Bleiglanz)  gefun- 
den wurde,  und  eine  aus  dem  Berliner  Museum,  worin  Braunstein 
(Mangansuperoxyd)  nachgewiesen  wurde.  Der  moderne  kohl  besteht 
nach  Lane  aus  Weihrauchruss,  der  heilkräftige  enthält  Bleischwärze. 
(Augenschminke  aus  Ostindien  besteht  aus  Kohle  oder  Antimon  oder 
Bleiglanz,  marokkanische  aus  Bleiglanz,  ebenso  syrische.)  In  9  Pro- 
ben heutigen  ägyptischen  köhl's  fand  sich  nur  einmal  reines  Schwefel- 
antimon (kohl  pour  eclaircir  la  vue),  sonst  Pflanzentheile,  Zinkoxyd, 
Blei,  Kupfer,  Schwefelblei.4) 

IL  Das  zweite  Hauptaugenmittel  des  Papyrus  ist  uetti,  Kupfer- 
grün, Grünspan5),  (Grünspanschminke). 

III.  Kesfen  (gesfen)  ist  wohl  Kupfervitriol. 

IV.  #ente,  Malachit,  basisches  Kupfercarbonat ,  %alxiTig  der 
Griechen  und  Römer.  Diosc.  V,  115  {rcgog  %a  ocpd-aX^uKa  .  .  .  avv 
(xilixC).  Plin.  h.  n.  XXXIV,  117.  —  Georg  Ebers  übersetzt  grüne 
Bleierde.  —  Die  Bildsäule  des  Gottes  Min  wird  mit  dieser  (in  Honig 
angemachten)  Farbe  auf  die  Binde  (der  Mumien)  gemalt. 

1)  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie.  Berlin  1888, 
S.  210  ff. 

2)  Mir  scheint  es  erklärlich,  weshalb  die  Schminkbüchschen  der  Gräber  nur 
unechtes  mstm  enthalten.  Die  chemische  Untersuchung  allein  liefert  auch  nicht 
die  volle  Aufklärung.  Die  alten  Aegypter  verrichteten  durch  die  Mitgabe  in's 
Grab  eine  symbolische  Handlung.  (Eine  kleine  Thonfigur  wurde  der  Mumie 
beigelegt,  um  für  sie  die  Aecker  der  Seligen  zu  bestellen.)  Nicht  das  kostbare, 
echte  Stibium,  sondern  das  gewöhnliche  Schwefelblei  wurde  in's  Grab  gelegt. 

3)  Virchow  1.  c.  1888,  p.  417. 

4)  Virchow  1.  c.  1889,  p.  44.    Vergl.  Ebers  ebendaselbst  1888,  574. 

5)  Die  alten  Griechen  verwandten  als  Augenmittel  die  folgenden  Kupfer- 
präparate :  1)  Aznlq,  Hammerschlag  des  Kupfers,  2)  -iuXüxic,,  grüner  Kupferstein, 
3)  yalxäv&rj,  blaues  Kupfervitriol,  4)  löv,  Grünspan. 

Hirschberg,  Aegypten.  5 
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V.  Auch  hetem  bedeutet  Augenschminke ;  wahrscheinlich  stammt 
hiervon  (%etem,  /atmi)  das  griechische  -/.ad/xla  =  Galmei,  Zinkcar- 
bonat.  Mestem  (I),  kesfen  (II)  und  ;hetem  gingen  geradezu  in  die 
Bedeutung  Collyrium  über. 

VI.  Se-ur  (koptisch  sur)  ist  das  owqv  der  Griechen,  ein  ägyp- 
tisches Wort.    Es  ist  wohl  Bleivitriol. 

Dioscorid.  V,  118;  Plin.  XXXIV,  120  (30)  (oculorum  curationi 
utile),  Galen  B.  XII,  228  und  XI,  688;  XIII,  407;  X,  927;  XI,  641 ; 
XIII,  732.    (Nach  diesen  ein  Kupfererz.) 

VII.  menst  (nach  Brugsch)  Rötel,  Haematit,  [grossentheils 
FesCh  (Eisenoxyd)],  das  im  Alterthum  aus  Aegypten  ausgeführt  wurde. 
Es  ist  ein  Product  der  Oasen,  wo  es  noch  heute  vorkommt.  Es 
diente  in  ausgedehntem  Maasse  als  Mal-  und,  Schreibfarbe.  Di  ose. 
V,  143  TtQog  ocp&al/Lilag  y.ai  Qrj&ig  y.al  vqjal/.wvg  6q)&aX(.wvg  .  .  .  yi- 
vEtai  ob  %al  -/.oXXvQia  kB,  avrov  xal  aw.6via,  nqbg  xa  ev  Tolg  oq)&al- 
f.iolg  iTtiTiqdeia.  Dies  stimmt  genau  mit  Pap.  Ebers  56,  2;  57,  4,  14, 
18  ...  G.  Ebers  übersetzt  Mennige,  Roth. 

VIII.  #sbd  (#esbet  Lüring).  Dasselbe,  was  Theophrast  und 
Dioscor.  oarcqteiQog  nennen  (Lepsius);  das  ist  aber  nicht  unser 
kostbarer  Sapphir,  sondern  der  Halbedelstein  Lapis  LazuliJ),  dessen 
geschlämmtes  Pulver  die  blaue  Malerfarbe  bei  den  alten  Aegyptern 
bildete,  welche  später  den  Namen  Ultramarin  erhielt. 

Der  Lasurstein  besteht  aus  einem  Silicat  mit  Thonerde,  Natron, 
Kalk  und  etwas  Eisen  und  einem  Sulfat. 

Der  Lasurstein  wurde  von  den  alten  Aegyptern,  wie  später  von 
den  Griechen,  gegen  Augenleiden  verwendet.  Diodor  m.  m.  V,  156 
y.al  tag  Iv  tolg  b(pS-alf.iolg  VTtsqo%ag  Kai  axacpvhof,iaxa  xal  cplvKxal- 
vag  axellsi.  Besonders  wichtig  ist  Di  ose.  d.  fac.  par.  I,  34  7tqog 
de  xa  y.e%qovio\ieva  eXxi]  xal  qevf.iaxa  aq  (.lötet  .  .  .  Xi&og  oärccpeiqog 
ovv  ydhaxxi.  Dies  ist  fast  wörtlich  dasselbe,  als  das  Mittel  gegen  a%t 
nt  mu  m  mrte  und  bestärkt  uns  in  der  Ansicht,  hier  Augen fluss 
(und  nicht  Star)  anzunehmen. 

IX.  Natron2)  (Salpeter),  wird  genau  nach  dem  Ursprungsort 
unterschieden,  das  des  Südens  und  das  des  Nordens  (se  qma,  se 
adhu).  —  Das  erstere  wird  auch  in  ptolemaeischen  Texten  als  Steuer 

1)  Azur  =  blau  (arab.),  lasur  (persisch).  Rückerts  Räthsel:  Es  verändert  die 
Farbe  nicht,  wenn  man  ihm  vorn  ein  L  abbricht.  Mit  dem  L  war  es  irdisch 
noch,  ohne  das  L  ist  es  himmlisch  Licht. 

2)  Das  griechische  vlxqov,  von  vL'Qw,  ich  wasche,  abzuleiten,  ist  wohl  nicht 
möglich.  (Attisch  XLxgov.)  Althebräisch  neter  =  Soda.  Nitrum  bei  Plinius  be- 
deutet beide  Alkalisalze  (Soda  und  Pottasche).  Arabisch  natrun,  woher  unser 
Natrium. 
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des  Gau's  von  N#b,  heute  el  Kab,  erwähnt,  wo  noch  jetzt  Salpeter 
gewonnen  wird. 

X.  te  mshu,  Krokodilerde,  vielleicht  der  Schlamm  ihrer  Lager- 
stätten, stark  mit  ihrem  Koth  verunreinigt.  Krokodilkoth  in  einem 
„Collyrion"  erwähnt  Alex.  Tr.  B.  II,  S.  37  (. .  .  .  xQoxodsilov  x^Qoeiov 
•/.07TQ0V,  TCavra  %öcc,  noUt  xollovqiov  .  .  .) 

XI.  Scherben  eines  Kruges  finden  sich  auch  im  Arznei- 
schatz der  Griechen.     Dioscor.  m.  m.  V,  177. 

B)  Noch  schwieriger  als  die  mineralischen  Mittel  sind  die 
pflanzlichen  zu  deuten,  namentlich  aber  die  wohlriechenden  Harze, 
von  denen  so  viele  Arten  erwähnt  werden. 

XII.  änu,  Dinte.  Die  Schreiberschwärze  der  Aegypter  ist  noch 
nicht  analysirt.  In  magischen  Papyri  findet  man  Vorschriften:  Kohle 
von  Dattelkernen,  Tannenzapfen,  Harzen;  mit  Wasser  und  Gummi 
giebt  das  eine  schöne  Dinte  für  den  Pinsel. 

PI  in.  h.  n.  XXIII,  4,  51  erwähnt  verkohlte  Dattelkerne  als  Mittel 
für  Augensalben,  auch  zur  Verschönerung  der  Lider.  Di  ose.  citirt 
m.  m.  I,  86  den  Russ  von  Fichtenzapfen,  zur  Bereitung  der  Schreiber- 
schwärze, für  Verschönerung  der  Augenlider,  für  Lidrandentzündung. 
Ebenso  (I,  82)  den  Russ  von  Harz,  und  von  Pech  (I,  96). 

XIII.  ante,  die  arabische  Myrrhe,  wohl  das  Harz  der  arabischen 
Balsamodendron  -  Arten.  Hesych.  ahnov  Alyvicxiov  o(.wqvlov. 
Herod.  III,  107;  Theophr.  h.  pl.  IX,  4;  Strabo  XVI,  4;  Diosc. 
m.  m.  I,  77.  2/.tvqva  ddxQvov  eart  öevÖQOv  ysvvto/nevov  ev  Aqaßta 
S(.ioiov  %fi  alyvTCT laxrj  couxv&r]  ....  7tliqqol  xal  ra  ev  ocp&aXf.iolg 
eXwq  "/.al  KaralqeL  ra  lev"/.ai{.iara  "Aal  rec  STtiGKOTOvvra  Talg  xogaig 
"ml  rqa%(jjf.iara  Ofirjxsi.  Plin.  n.  h.  XII,  XV  (33)  §  66,  (Sillig  II,  347). 
Pap.  Ebers  verwendet  cante  gegen  /nt  (Geschwulst  am  Auge),  gegen 
spt  (Blindheit,  Trübung),  gegen  mtu  n  snf  m  mrte  (Gefässe  des  Blutes 
im  Auge). 

Lüring  hebt  hervor,  dass  noch  ein  jahrelanges  Studium  erforder- 
lich sein  werde,  um  alle  die  in  den  Texten  erwähnten  Harze  genau 
zu  bestimmen. 

XlVa.  snn  (senen  Lüring)  ist  nach  den  von  Dümichen  ver- 
öffentlichten Recepten  vom  Tempel  zu  Edfu  die  8.  (von  den  14) 
Ante-Harzsorten ,  erster  Qualität.  Ebers  übersetzt  Opalharz, 
Lüring  ebenso. 

XV.  %t  aue  (chetawa  Lüring)  kam  aus  Arabien:  arabisches 
Holzpulver  Ebers;  Bohrmehl  Lüring,  der  an  Diosc.  m.  m.  I,  79 
erinnert.  („Sie  verfälschen  den  Styrax  mit  dem  Mehle  aus  dem  Baum, 
welches  von  den  Würmern  ausgebohrt  wird. ") 

5* 
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XVI.  #pe  n  hebne  (#ep  n  lieben  Lüring),  Feilspäne  Ebers, 
(Sägespäne  Lüring)  von  Ebenholz.  (Ich  möchte  Drehspäne  hin- 
zufügen, zoqvev\.taza,  und  Schliff,  ad  cotem  tritum.) 

Gegen  sq  tfd  (Pupillensperre),  gegen  shtu  (Weissfleck),  gegen 
Triefauge,  Dunkel,  Augenschmerz  und  Entzündungen. 

Ebenholz  wird  schon  im  alten  Reich,  im  Grabmal  des  Ti,  dar- 
gestellt ;  die  Flotte  der  Königin  H  ä  t  s  p  s  u  (XVIII.  Dynastie)  brachte 
es  aus  Punt  (Somali-Küste).  Der  hebräische  Name  ist  hobni  (Genesis). 
(Vgl.  auch  Herodot  III,  97  und  114,  Strabo  XVII,  2.) 

Hier  haben  wir  ein  Wort  in  unserer  jetzigen  deutschen 
Sprache,  dessen  Stamm  vor  3000  Jahren  im  Papyrus  Ebers 
vorkommt. 

Ein  zweites  Wort  der  Art  ist  qmy,  ägyptisch  =  y.6f.i/,u,  grie- 
chisch =  cumis,  gummi,  gumma,  lateinisch  =  Gummi,  deutsch. 

Ebenholz  war  auch  bei  den  Griechen  ein  beliebtes  und  haupt- 
sächliches Augenheilmittel.  Dioscorid.  m.  m.  I,  129:  "Eßevog  %Qa- 
ziozr\  rj  aidiOTtixrj  .  .  .  dvvaiuv  de  ey^ei  o/urjxrr/.ip'  zcöv  eTtiov.ozovv- 
ziov  zalg  xoQaig'  itoiel  de  xal  Ttqdg  za  TtaXata.  qev^iaza  xaX  q>Xv- 
y.zidag'  ei  de  %ig  7toir\oag  I£  avzrjg  axöviov  %Qmto  elg  za.  y.oIIvqicc, 
ßelziov  eveQyiqoei'  xazegyätlezai  de  xal  elg  za  oq>&aX{.iiy.a.  ztov  zoq- 
vev(.tÜT(av  (Drehspäne)  rj  ginn-idziov  (Feil-  oder  Raspelspäne)  ßgeyo- 
/.levtov  ev  otvco  ylco  rj^iegav  y.a.1  vvvaa'  eiza  ^eXeito^ieviov  zal  eig 
y.oklvQLa  ava7tXaoGOj.ievcov'  evwi  de  7tQozgiipavzeg  diyd-ovoiv  avzd. 
elS-  ovrcd  za.  "konta  itotovoiv'  ziveg  de  avvl  zov  oXvov  vdazi  yqtov- 
zai'  y.a'texat  de  ev  cof-ir  %vzq(x,  ecog  av  avS-gaytod-fj,  xal  itXvvezai,  wg 
6  y.ey,av/.ievog  f.wlißdog'  dq/notei  de  zb  zotovzov  ftqbg  iptoQocpd-aX[.iLag 
xal  ^rjQocp-d-al/iiiag. 

Plinius  bist.  n.  XXIV,  s.  52,  89.  Ne  in  Aegypto  quidem  nasci- 
tur  hebenus  . . .  scobem  ejus  oculis  unice  mederi  dicunt  ligno- 
que  ad  cotem  trito  cum  passo  caliginem  discuti,  ex  aqua  vero  radice 
albugines  oculorum  ....  Hebenum  medici  et  inter  erodentia  adsu- 
munt.  —  Ebers  erwähnt  ausdrücklich,  dass  es  jetzt  nicht  mehr  an- 
gewendet wird  und  in  Bisch  off  s  medicinisch-pharmaceutischer  Bota- 
nik nicht  einmal  erwähnt  ist.  Ich  weiss  nicht,  weshalb  Ebenholz 
früher  so  geschätzt  wurde.  Es  enthält  nicht  einmal  Gerbsäure,  nach 
einer  Untersuchung,  die  Prof.  N.  Zuntz  die  Güte  hatte,  für  mich 
anzustellen. 

XVII.  mett  (meto,  Lüring  schreibt  matet),  Chelidon.  majus, 
Schöllkraut,  dessen  äpyptischer  Name  bei  Dioseor.  m.  m.  II,  211 

i)  An  dieser  Stelle  wird  eine  Fabel  erzählt,  ähnlich  der  von  der  Erfindung 
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XVIII.  Bei  den  pflanzlichen  Stoffen  könnte  noch  das  Bier  (hkt) ]) 
erwähnt  werden,  das  allerdings  auch  bereits  von  den  Aegyptern  mehr 
innerlich  angewendet  wurde.  Sie  hatten  4  Sorten,  auch  „echte 
Importen ". 

C)  XIX.  muit,  Urin,  zum  Waschen  der  Augen,  gegen  Haarkrank- 
heit im  Papyrus  Ebers  empfohlen. 

Bei  Dioscorides  m.  m.  II,  99  soll  der  Urin  eines  unschul- 
digen Knaben  (acp-d-ogov,  impubis),  in  einem  ehernen  Gefäss  mit 
Honig  gekocht,  Narben  und  Nebelflecke  beseitigen.2)  Ebenso  Pli- 
nius.3)  Es  wäre  Unrecht,  nicht  der  Sage  des  Herodot  (II,  111)  zu 
gedenken,  dass  Pheron  (?),  König  von  Aegypten,  nach  lOjähriger 
Blindheit  durch  den  Harn  einer  treuen  Frau  geheilt  sei;  Diodor, 
I,  59,  erzählt  dasselbe  vom  König  Sesoosis  IL 

Was  ehemals  Wissenschaft  war,  ist  jetzt  Volksglauben,  und  ein 
recht  schädlicher.4) 

XX.  Die  verschiedenen  Kothsorten  will  ich  übergehen.  Die 
„heilsame  Dreckapotheke"  der  Neuzeit  hat  uralte  Vorbilder. 

XXI.  Milch  (artt)  war  vor  Jahrtausenden  als  Augenmittel  ebenso 
beliebt,  wie  noch  heute  beim  Volke,  auch  bei  den  Hebammen.  Ohne 
weiteren  Zusatz  bedeutet  sie  im  Papyrus  Kuhmilch.  Sie  wird  zu- 
sammen mit  Metallsalzen  und  Harzen  empfohlen  gegen  die  thränen- 
den  Augenentzündungen  (a#t  nt  mu  m  mrte),  und  allein  mit  Rahm 
gegen  den  Weissfleck  (shtu). 

Aber  das  ewig  Weibliche  fand  schon  in  jener  grauen  Vorzeit 
seine  Verehrer.  Zur  Stärkung  des  Gesichts  wird  Frauenmilch  mit 
Rahm  eingeträufelt.  Milch  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren, 
kommt  vor  gegen  die  bösen  Nebel  (qsmut  dsr),  gegen  Blutunter- 
laufung  und  gegen  das  schlimme  bade  (Chemosis).  Des  Diosco- 
rides (m.  m.  II,  78)  Empfehlung  der  Frauenmilch  bei  Blutunterlaufung 
der  Augen  ist  schon  oben  erwähnt. 


des  Starstichs  durch  die  Ziegen:  xivhq  de  laxö^tjaav,  wq  iäv  xiq  xv(pX(oQ-y  rwv 
rijq  yeXiöovoq  vsoaacöv,  ul  [AriZSQeq,  7iQoo<peQOVGcu  xt]v  nöav,  lävxcu  xi]V  TtrjQwaiv 
avxov. 

1)  Ebenso  heisst  die  froschköpfige  Göttin.  „Vielleicht  war  sie  der  aegyp- 
tische  Ganibrinus". 

2)  sip?]&hv  6h  iv  %aXx(5  obv  jxsXlxl  ovXaq  xal  ä^yefza  xal  d%Xvq  anoo^irix^L- 
Das  ganze  Capitel  handelt  vom  Urin  als  Arzneimittel. 

3)  Plin.  h.  n.  XXVIII,  s.  18,  65  ff. :  Magna  et  urinae  non  ratio  solum  sed 
etiam  religio  .  .  .  impubium  puerorum  .  .  .  contra  oculorum  albugines,  obscuritates, 
cicatrices,  palpebras  .  .  .  Sua  cuique  autem  .  .  .  maxime  prodest. 

4)  Ich  habe  schon  gesehen,  dass  dadurch  der  Tripper  von  seinem  ursprüng- 
lichen Ort  auf  die  Augen  übertragen  wurde. 
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Bei  Alex.  Trall.  (B.  II,  S.  7)  heisst  es:  Frauenmilch,  mit  Eigelb 
und  Rosenöl  gemischt,  lindert  wunderbar  und  bringt  die  in  der  heftig- 
sten Glut  befindlichen  Augenentzündungen  zur  Zertheilung.  ^ 

Dass  Hippokrates  wie  Dioscorides  Milch  einer  Frau  em- 
pfehlen, die  einen  Knaben  geboren,  ist  auch  schon  angeführt. 

XXII.  Blut  ist  ein  ganz  besonderer  Saft.  Pap.  Ebers  be- 
nutzt für  die  Haarkrankheit  der  Lider,  nach  dem  Ausrupfen  der  Här- 
chen, das  Blut  von  Eidechse,  Fledermaus,  Rind,  Esel,  Schwein,  Wind- 
hund und  Ziege.  Dioscorides  hat  dafür  das  Blut  des  Chamäleon 
und  des  Laubfrosches  und  gegen  die  Blutunterlaufung  das  von  Tauben 
und  anderen  Vögeln  (m.  m.  II,  97). 


Noch  ein  Wort  über  die  Maassbestimmungen  des  Papyrus,  die 
Georg  Ebers  im  ersten  Theil  seiner  zweiten  Veröffentlichung  be- 
arbeitet hat.  Dieser  Gegenstand  war  ebenso  schwierig  wie 
wichtig. 

Beiläufig  möchte  ich  daran  erinnern,  dass,  während  in  Hercu- 
lanum  und  Pompeji  nur  die  weniger  genauen  (wenngleich  schön  ge- 
schmückten) Schnellwagen  mit  ungleicharmigem  Hebel  und  Lauf- 
gewicht zu  Tage  gefördert  wurden,  die  alten  Aegypter  seit  grauer 
Vorzeit  die  genaueren  Gleich-  oder  Balkenwagen,  auch  mit  senk- 
rechtem Zeiger,  besassen,  wie  wir  sie  noch  heute  zu  chemischen 
Wägungen  anwenden. 

Dies  ergiebt  sich  aus  zahlreichen  Darstellungen  der  Denkmäler 2), 
namentlich  aber  des  Todtenbuchs,  wo  das  Herz  der  Todten  gegen 
die  Hieroglyphe  der  Wahrheit  abgewogen  ward. 

Die  Aegypter  bezeichneten  das  Gewicht  des  Wasserwürfels  der 
kleineren  Elle  als  udn,  der  zehnte  Theil  davon  war  qt,  die  Drachme 
=  9,096  g;  -jz  dieses  qt  ist  das  Apothekergewicht  =  6,064  g,  von 
Ebers  kurz  Drachme  genannt.  (Bestimmbar  durch  ein  5qt  bezeich- 
netes Gewicht).  Dies  ist  die  Gewichtseinheit  für  unseren 
Papyrus,  obwohl  sie  nirgends  benannt,  sondern  nur  durch  ganze 
Zahlen  oder  Brüche  (letztere  mit  dem  Zähler  1)  angegeben  wird. 
Die  kleinste  Quantität,  die  gewogen  wird,  ist  im  Papyrus  Ve4=  0,09  g. 

Das  Hohlmaass  ist  hin  oder  hnu,  determinirt  durch  einen  Krug, 
=  0,456  1.  (Nach  aufgefundenen  Gefässen,  welche  die  Bezeichnung 
9  hin,  11  hin,  40  hin  tragen.)    Ro  =  V32  hin  =  0,0141  1.   Bei  den 


1)  räXa  yvvaixbg  .  .  .  d-avfxuatüig  TtQavvsi. 

2)  Erman  161,  201,  417,  615;  Ebers,  Cicerone  II,  49  (Turiner  Papyrus). 
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Kecepten   waltete   das  Bestreben   vor,   durch  Zusammenfügen   von 
Brüchen  der  Gewichtseinheit  die  letztere  herzustellen. 


Zum  Schluss  will  ich,  um  nicht  als  einseitiger  „Specialist"1) 
zu  erscheinen,  mit  zwei  Worten2)  andeuten,  dass  auch  sonst  noch 
merkwürdige  Dinge  im  Papyrus  Ebers  vorkommen.  Staunend  sehen 
wir,  dass  man  vor  mehr  als  3000  Jahren  die  Ammen  Medicin  ein- 
nehmen Hess,  um  die  Kinder  zu  heilen;  dass  die  Wurzelrinde  des 
Granatbaumes  gegen  den  Bandwurm  (hft)  verwendet  wurde ;  dass  aus 
„einem  (damals)  uralten  Buche"  ßicinusöl  mit  Bier  als  vorzüg- 
liches Abführmittel  und  Blcinussamen  gestampft  mit  Oel  zur 
Beförderung  des  Haarwuchses  gepriesen  wird,  — wie  in  unseren 
Tagen. 

Ich  glaube,  dass  nach  vollendeter  Uebersetzung  des 
Papyrus  Ebers  die  Geschichte  der  Heilkunde  in  ihrem 
ersten  Abschnitt  völlig  wird  umgearbeitet  werden  müs- 
sen. Wünschen  wir  dem  Entdecker  des  Papyrus  Gesundheit  und 
langes  Leben,  um  sein  ebenso  schwieriges  wie  wichtiges  Werk  zu 
einem  glücklichen  Ende  zu  führen. 


1)  Nach  Papyrus  Ebers  müssen  wir  auch  hierin  unsere  Ansichten  ändern. 
Herodot  (11,84)  fand  bei  den  Aegyptern  eine  Theilung  der  Heilkunde:  Die 
einen  sind  Augen-,  die  anderen  Kopf-,  noch  andere  Zahnärzte.  Dies  dürfte 
ein  späterer  Zustand  gewesen  sein:  Aegypten  hatte  damals  seine  mehr- 
tausendjährige Geschichte  schon  hinter  sich.  Im  Papyrus  Ebers,  1000  Jahre 
früher,  finden  wir  Kecepte  für  alle  Leiden,  äusserliche,  innerliche,  Augen-  und 
Frauenkrankheiten.  —  Die  Hippokratische  Heilkunde  der  Griechen  war  vielseitig 
und  umfassend.    Erst  zur  Römerzeit  kamen  wieder  Specialärzte  auf. 

2)  Genaueres  werden  wir  erst  durch  die  vollständige  Uebersetzung  der  übri- 
gen Abschnitte  erfahren. 


III. 

ÜBER  DIE  AEGYPTISCHE  ÄÜGENENTZÜNDÜNG. 


Nicht  allzu  selten  werden  kleinere  und  gelegentlich  selbst  grössere 
Städte  bei  uns  noch  heutzutage  in  Schrecken  versetzt  durch  den  von 
mehr  oder  minder  sachkundiger  Seite  erhobenen  Ausruf:  „Die  ägyp- 
tische Augenentzündung  ist  ausgebrochen". 

In  unsere  Sprechstunden  kommen  ferner  von  Zeit  zu  Zeit  so- 
wohl Kinder  als  auch  Erwachsene,  welche  angeblich  an  der  ägyp- 
tischen Augenentzündung  gelitten  haben  oder  noch  leiden;  während 
in  der  Regel  nur  ein  einfacher  oder  Bläschen-Katarrh  der  Bindehaut 
vorliegt. 

Da  ich  selber  seit  mehr  als  20  Jahren  mit  der  klinischen, 
seit  längerer  Zeit  auch  mit  der  geschichtlichen  Seite  dieser 
Krankheit  mich  beschäftigt;  ferner  persönlich  in  der  Levante,  Klein- 
asien, Afrika,  namentlich  in  Aegypten,  die  dort  einheimischen  Augen- 
krankheiten zu  beobachten  Gelegenheit  hatte:  so  möchte  ich  von 
meinen  Anschauungen  und  Erfahrungen  über  die  ägyp- 
tische Augenentzündung  einenkurzen  und  bündigenBe- 
richt  erstatten. 

Nur  eine  kleine,  grundsätzliche  Vorbemerkung  will  ich  vorauf- 
schicken. Wenn  wir  die  Abhandlungen  über  Geschichte  der  Heil- 
kunde durchgehen,  so  finden  wir,  dass  fast  jeder  Nachfolger  seinem 
Vorgänger  „einen  an's  Unglaubliche  grenzenden  Leichtsinn"  vorwirft, 
und  gleich  darauf  selber  —  in  den  nämlichen  Fehler  verfällt.  Ich 
für  meine  Person  werde  mich  hüten,  solche  Vorwürfe  auszusprechen, 
und  mir  auch  Mühe  geben,  sie  nicht  zu  verdienen ;  aber  die  Fehler, 
wo  ich  sie  finde,  zu  verbessern  suchen :  und  es  fanden  sich  viele,  da 
ich  niemals  eine  Uebersetzung ,  vollends  ein  Citat  für  richtig  ange- 
sehen, ehe  ich  mich  in  der  Urschrift  überzeugt  hatte,  falls  ich  diese 
mir  zugänglich  zu  machen  im  Stande  war. 

Der  Name  der  ägyptischen  Augenentzündung  kommt  im 
Alterthum1)  und  Mittelalter  nicht  vor,  selbst  noch  nicht  bei  Prosper 

1)  Der  so  hoch  verdiente  Prof.  G.  Ebers  meint,  dass  die  altgriechischen 
Aerzte   mit   dem   Worte  yj/ncuoig    die    ägyptische  Augenentzündung   bezeichnet 


Alpinus  (1580  n.  Chr.) >),  welcher  zuerst  von  allen  Aerzten  die  in 
Aegypten  endemische  Augenentzündung  klar  beschrieben  hat  und 
eigentlich  nicht  vor  unserem  Jahrhundert  nach  Verdienst  gewürdigt 
worden  ist. 

Erst  durch  den  von  Napoleon  Bonaparte  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  (1798)  unternommenen  Zug  nach  Aegypten  sind  wir 
einerseits  mit  den  wunderbaren  Tempel-  und  Gräber-Ruinen  der  alten 
Nilanwohner,  andererseits  mit  der  ägyptischen  Augenentzündung  be- 
kannt gemacht  worden.  Sein  ärztlicher  Begleiter  Dr.  Larrey  d.  Ä. 
spricht  zwar  noch  nicht  von  der  ägyptischen,  sondern  nur  von  der 
in  Aegypten  endemischen  Augenentzündung.'2) 

Aber  sehr  bald  danach,  seit  dem  Jahre  1800,  erscheint  auch  der 
Name  der  ägyptischen  Augenentzündung,  der  an  die  biblischen 
Plagen  Aegyptens  erinnert,  in  allen  europäischen  Sprachen.3) 

Dass  Aegypten,  namentlich  das  untere,  von  Blinden, 
Einäugigen  sowie  von  Triefäugigen  wimmele,  hatten  zwar 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  einzelne  Reisende,  wie  Volney  (1787), 
mitgetheilt;  jetzt,  nach  dem  Zuge  der  Franzosen  und  Engländer  in 
das  Nilland,  wurde  es  eine  allgemein  bekannte  Thatsache. 

Europäische  Aerzte  zeigten  uns,  dass  bei  den  Aegyptern  chro- 
nische und  acute  Augenentzündung  und  namentlich,  wie  wir  in  den 
letzten  Jahrzehnten  erfahren  haben,  die  Körner k rankheit  der 
Bindehaut4),  eine  geradezu  ungeheure  Verbreitung  gewonnen. 

Es  ist  ferner  allgemein  bekannt,  dass  die  französischen  Truppen 
Bonapa rte's,  welche  über  die  Mameluken  siegten,  zu  Tausenden  von 


hätten  (eherne  =  Aegypten).  Vgl.  Papyrus  Ebers,  die  Maasse  und  das  Capitel 
von  den  Augenkrankheiten.  Leipzig  1889.  S.  266.  —  Ich  glaube,  diese  Ansicht 
widerlegt  zu  haben.     (S.  oben  S.  51.) 

1)  Hist.  Aeg.  nat.  Lugd.  Batav.  1735.  I,  19,  p.  73;  p.  127 f.  —  De  med.  Aeg. 
Paris.  1646.  p.  10b,  p.  226  f.  (Nordling.  1839.  Vol.  III,  p.  48,  92,  97.)  —  üeber 
diesen  Schriftsteller  und  seine  Aussprüche  werde  ich  auf  S.  192  fgd.  noch  genauere 
Mittheilungen  machen, 

2)  Description  de  l'Egypte,  Recueil  des  obs.  et  d.  recherches  qui  ont  ete 
faites  pendant  l'exped.  de  l'armee  francaise.  II  Ed.  Paris  1823.  XIII,  p.  36.  — 
Memoire  sur  l'Ophthalmie  endemique  en  Egypte,  par  M.  le  baron  Larey. 

3)  Bezw.  in  den  vier  wichtigsten.  Vgl.  A.  Savaresi,  Descriz.  dell'  ottalmia 
d'Egitto.  Ca'iro  1800.  —  G.  Power,  Causes  of  the  Egyptian  ophthalmy.  London 
1803.  —  C.  A.  Dervez,  Essai  sur  Pophthalmie  d'Egypte.  Strasbourg  1804.  — 
K.  Himly,  Einiges  über  die  ägyptische  Augenentzündung.  Ophthalmol.  Bibliothek 
von  Schmidt  und  Himly.  II,  I,  194.  —  Gleich  nach  den  Befreiungskriegen  tauchte 
ferner  der  Name  der  Ophthalmia  bellica  auf.  (Th.  F.  Baltz,  Heidelberg 
1816  lat.,  und  Berlin  1816  deutsch.) 

4)  Trachoma,  Aspritudo,  Conjunctivitis  granulosa. 
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der  Augenentzündung  befallen  wurden;  ebenso  ihre  damaligen  Freunde, 
die  Italiener,  und  ihre  Gegner,  die  Engländer;  dass  die  Augenentzün- 
dung von  den  heimkehrenden  Truppen  nach  Frankreich,  Italien  und 
England  verpflanzt  wurde;  dass  während  der  Befreiungskriege  die 
preussischen,  östreichischen  und  russischen  Truppen  und  nach  den 
Kriegen  die  Besatzungen  in  Mainz,  in  Belgien,  in  Klagenfurt,  die  Flot- 
tenmannschaften in  Schweden  und  Norwegen  furchtbar  daran  litten ; 
und  dass  die  Augenkrankheit  von  den  Soldaten  auf  die  bürgerliche 
Bevölkerung  überging  und  nicht  ausgerottet  werden  konnte.  Hierüber 
sind  ganze  Bibliotheken  geschrieben  worden,  ohne  dass  es  gelang, 
vollständige  Aufklärung  über  alle  wichtigen  Fragen  zu  schaffen. 

Neben  vielem  Vortrefflichen  und  noch  heute  Brauchbaren  wurde 
damals  auch  seltsamer  Widersinn  zu  Tage  gefördert:  z.  B.  dass  die 
Augenkrankheit  zur  Zeit  von  Bonaparte's  Feldzug  autochthon  in 
Aegypten  entstanden  sei,  während  wir  doch  ausgezeichnete  Beschrei- 
bungen der  Körnerkrankheit  besitzen,  die  1200—1600  Jahre  älter  sind. 
Ja  Sir  William  Adams1)  soll  seine  Nationalbelohnung  von  4000  Pf. 
Sterling  nicht  bloss  für  seine  Behandlung  der  ägyptischen  Augen- 
entzündung erhalten  haben,  sondern  auch  für  die  Entdeckung 
der  Bindehaut-Granulationen,  die  doch  schon  bei  Celsus, 
Galen,  Aetius,  (nach  Severus),  Paullus,  Joannes  eine  klas- 
sische Beschreibung  gefunden.2) 

Ich  werde  jetzt  daran  gehen,  die  Augenentzündung  in 
Aegypten  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  zu 
erörtern.3) 

1)  Genaueres  hierüber  konnte  weder  ich  selber  noch  Herr  Dr.  Jacobson, 
Augenarzt  in  London,  ermitteln,  obwohl  er  in  der  Bibliothek  des  British  Museum 
und  des  Colleg  of  surgeons  mit  Hilfe  der  Herren  Bibliothekare  eifrig  gesucht  hat. 

2)  Vielleicht  waren  sie  schon  den  Hippokratikern  bekannt.  G.  Ebers 
glaubt,  dass  sie  bereits  in  seinem  Papyrus  (1500  v.  Chr.)  erwähnt  werden;  ich 
meine,  dass  sie  in  dem  Papyrus  zwar  nicht  ausdrücklich  genannt  sind,  dass  aber 
die  betreffende  Krankheit  (als  hetäe,  Triefauge)  berücksichtigt  ist.  Vergl.  mein 
"Wörterbuch  der  Augenheilkunde  unter  Trachoma;  Centralbl.  f.  Augenhlk.  1888, 
Aug.-Sept,  und  die  obige  Abhandlung  über  d.  Augenheilk.  d.  alt.  Aeg.  (IL) 

3)  Ganz  kurz  will  ich  noch  bei  späterer  Gelegenheit  folgende  Gegenstände 
abhandeln : 

1.  Ansteckende  und  epidemische  Augenentzündungen  in  den 
anderen  Ländern,  bis  zum  ägyptischen  Feldzug  von  Napoleon  Bonaparte. 

2.  Einfluss   der  Napoleonischen  Kriege  auf  die  Verbreitung 
der  Augenentzündung. 

3.  Die  Entwicklung  der  Lehre  von  der  Körnerkrankheit  und 
von  dem  Eiterfluss  des  Auges. 

4.  Die  jetzige  Verbreitung  der  Körnerkrankheit  und  des  Eiter- 
flusses. 
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Abgesehen  von  wenigen  Halsstarrigen1)  waren  alle  Beoachter 
aus  dem  ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts  darin  einig,  dass  den 
europäischen  Heeren  die  Augenkrankheit  zuerst  in  Aegypten 
mitgetheilt  worden  sei.  Nur  konnte  man  sich  darüber  nicht  einigen, 
wann  die  Krankheit  in  Aegypten  entstanden  sei:  1)  ob  ge- 
rade zur  Zeit  des  Bonaparte'schen  Zuges2);  oder  2)  etliche  Hun- 
dert Jahre  früher,  unter  der  mohammedanischen  Herrschaft3);  oder 
3)  ob  sie  seit  undenklichen  Zeiten  stets  im  Nillande  einheimisch 
gewesen  sei.4) 

Die  Krankheit  ist  so  alt  wie  der  Nil:  Dies  ist  noch  in  den 
neuesten  Büchern5)  zu  lesen.  Dies  ist  scheinbar  die  einfachste 
Annahme.  Denn  sie  überhebt  uns  der  Schwierigkeit,  das  ge- 
schichtliche Entstehen  einer  Krankheit  (oder  gar  nach  jetzigen 
Begriffen  eines  Krankheitskeimes)  erklären  zu  müssen,  was  ja  aus- 
sichtslos wäre. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  wir  Beweise  dafür  besitzen, 
dass  in  Aegypten  zur  Zeit  des  alten,  mittleren  oder  neuen  Reiches 
dieselbe  Verbreitung  der  Körnerkrankheit,  Einäugigkeit  und  Blind- 
heit geherrscht  habe,  die  heutzutage  der  Beobachter  an  den  Ufern 
des   Nils  vorfindet  und  der  Menschenfreund  beklagt.     Das   Meiste, 

1)  Baltz,  Die  Augenentzündung  unter  den  Soldaten.  Utrecht  1824. 

2)  C.  Graefe,  Die  epidem.  contag.  Augenentzündung.  1826.  §  127 :  „Es  ist  (die 
epidemisch  contagiöse  Logadoblennorrhoe)  keineswegs,  wie  Manche  wollen, 
als  eine  Erscheinung  der  letzten  Jahre,  als  ein  eigenes  Product  der  stattgehabten 
Völkervermischung,  als  ein  vorher  noch  nie  gesehenes  Uebel  zu  betrachten." 

3)  Rust,  Die  ägypt.  Augenentzündung.  Berlin  1820.  §  101:  Somit  dürfte 
wohl  der  Zeitpunkt  ihres  ersten  Erscheinens  in  die  Periode  nach  der  Besitznahme 
des  Landes  durch  die  Nachfolger  Mahomets  fallen. 

4)  Description  de  l'Egypte.  Paris  1828.  XVIII,  45 :  les  Egyptien  sont  du  etre 
sujets  a  l'ophthalmie  de  temps  immemorial.  (M.  de  Chabrol.) 

5)  Ophthalmie  d'Egypte  par  le  Dr.  D  u trieu x,  le  Caire,  Imprimerie  de  l'Etat- 
Major  General.  1878.  Das  Ergebniss  der  geschichtlichen  Forschung  dieses  offi- 
ciösen  Schriftstellers,  der  sich  übrigens  ganz  und  gar  auf  seinen 
Landsmann  Cunier  stützt  (Recherches  Statist,  sur  les  malad,  ocul.,  Bruxelles 
et  Leipzig  1847),  ist  kurz  das  folgende:  „Herodot(l)  und  Diodor  (2)  fanden  schon 
in  Aegypten  eine  erschreckliche  Häufigkeit  von  Augenleiden.  Die  Römer  (3)  hatten 
vielleicht  schon  aus  Asien  und  Aegypten  contagiöse  Augenleiden  ihrer  Armeen  ge- 
holt, ihre  Militärophthalmologen  (4)  hatten  bestimmte  Topica  gegen  Aspritates  wie 
gegen  Suppuration.  Avicenna  (5),  Rabbi  Moses  (6),  Aban-Isra  (7),  Israeli  (8)  u.  A. 
beschrieben  die  purulente,  contagiöse  Augenentzündung  in  Aegypten  und  der 
Levante.  Die  Kreuzfahrer  litten  viel  dadurch  (9);  Ludwig  der  Heilige  (10)  grün- 
dete deshalb  ein  Blindenasyl  der  Quinze-Vingts."  (Vgl.  C.  f.  A.  1878,  S.  306.)  Ich 
bemerke  von  vornherein,  dass  alle  die  1.0  Behauptungen  irrthüm- 
lich  sind.  Ein  grosser  Theil  meiner  Arbeit  ist  ihrer  Widerlegung 
gewidmet. 
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was  man  Beweise  genannt  und  als  Citate  ohne  neue  Nachprüfung 
von  einer  Abhandlung  in  die  andere  übertragen  hat,  ist  gar  nicht 
für  diese  Behauptung  zu  verwerthen. 

Wer  die  staunenswerthen  Bauten,  die  Pyramiden  des  alten  Rei- 
ches, die  Felsengräber  des  mittleren,  das  Reichsheiligthum,  die  mit 
Bildwerken  und  Inschriften  bedeckten  Tempel  und  Gräber  zu  Theben 
aus  dem  neuen  Reich,  und  selbst  die  Reste  aus  der  Renaissance- 
zeit und  die  von  oben  bis  unten  und  bis  in  die  letzten  Kellerlöcher 
mit  den  prachtvollsten  Bildwerken  und  feinsten  Hieroglyphen  ge- 
schmückten Tempel  von  Denderah,  Edfu  und  Philae  aus  der  Ptole- 
mäer-  und  Römer-Zeit  mit  eigenen  Augen  geschaut;  kann  nicht  so 
leicht  der  Ansicht  beitreten,  dass  schon  zur  Zeit  der  Pharaonen  die 
Aegypter  ein  Volk  derBlinden  gewesen,  wie  heutzutage  die  mit 
Humor  begabten  der  gebildeteren  Nilanwohner  sich  zu  benennen  pfle- 
gen: obwohl  zugestanden  werden  darf,  dass,  nach  der  Stetigkeit  des 
Waltens  der  Naturgesetze,  damals  bereits  dieselben  Krankheitsarten, 
wie  heute,  in  derselben  Gegend  geherrscht  haben  mögen. 

Aber  dies  sind  Ansichten. 

Unsere  thatsächlichen  Kenntnisse  über  die  Augen- 
krankheiten der  alten  Aegypter  können  wir  vorläufig,  bis 
weitere  glückliche  Funde  gemacht  werden,  lediglich  nur  aus  Papy- 
rusEbers1)  schöpfen.  Das  Capitel  über  die  Augenkrankheiten  hat 
Georg  Ebers  soeben  umgeschrieben,  übersetzt  und  mit  Erläuterun- 
gen versehen,  und  dadurch  der  Geschichte  der  Heilkunde  einen  un- 
schätzbaren Dienst  erwiesen.  Der  Papyrus  ist  1553— 1550  v.  Chr. 
geschrieben  und  enthält  eine  Receptsammlung  gegen  die  ver- 
schiedenen Krankheiten,  auch  die  des  Auges.  Erklärungen  der 
Augenkrankheiten  kommen  darin  nicht  vor,  nur  die  Namen ;  vollends 
nichts  über  ihre  Häufigkeit  oder  Verbreitung. 

Genannt  werden  (ausser  den  Zuständen,  die  auf  Bindehaut- 
catarrh  bezogen  werden  können,  ausser  Entzündungen,  Verschleierun- 
gen im  Auge,  weissen  Flecken  u.  dgl.) 

1)  hetäe  m  mrt  „das  Triefauge".  UeberHiese  Krankheit  kann 
gar  kein  Zweifel  obwalten,  da  auf  die  Buchstaben  dieses  Krankheits- 
namens dasjenige  Deutzeichen  folgt,  welches  überhaupt  das  Nieder- 
rinnen  von  Flüssigkeit  bedeutet,  nämlich  der  regnende  Himmel ;  und 
da  im  Koptischen,  welches  aus  dem  Spätägyptischen  sich  entwickelt 
hat,  hiti  das  Triefauge  bedeutet.  Es  ist  ein  Hauptverdienst  von 
G.  Ebers,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  alten  Aegypter  das 
Triefauge  kannten,  benannten,  beobachteten.     Sowohl  nach  der  Be- 

1)  Vgl.  die  Abhandlung  II,  über  die  Augenheilkunde  der  alten  Aegypter. 
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Schreibung  des  C  e  1  s  u  s  l),  wie  auch  nach  unseren  eigenen  Erfahrun- 
gen kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  unter  dem  Namen 
des  Triefauges  jedenfalls  auch  die  Fälle  von  chronischer  Bindehaut- 
granulation beschrieben  werden. 

2)  pdst  m  mrt,  das  Ktigelchen  im  Auge.  G.  Ebers  lässt  die 
Wahl  zwischen  Granulation  und  Hagelkorn.  Lüring2)  ist  für  „Gra- 
nulationen". Aehnlich  ist  pst  m  mrt,  das  Korn  im  Auge.  Ich  glaube, 
dass  das  Kügelchen  im  Auge,  das  Korn  im  Auge  nicht  die  Granu- 
lation bedeutet,  bei  der  ja  eine  Unzahl  von  Körnern  in  der  Binde- 
haut vorhanden  sind,  sondern  weit  eher  das  Gerstenkorn,  dessen 
ja  auch  bereits  Hippokrates  gedenkt.3) 

Ziemlich  sicher  bewiesen  ist  also  das  damalige  Vorkommen, 
gar  nichts  ausgesagt  über  die  Häufigkeit  und  Verbreitung  der  Körner- 
krankheit. 

In  Er  man 's  klassischem  Werk  über  Aegypten4)  findet  sich 
eine  wichtige  Stelle,  die  mit  unserer  Frage  zusammenhängt:  „Es  ist 
von  Interesse,  die  Zahl  der  Recepte  in  den  einzelnen  Abschnitten 
der  medicinischen  Bücher  unter  einander  zu  vergleichen,  denn  die 
verschiedene  Häufigkeit  der  Krankheiten  lässt  sich  danach  ungefähr 
beurtheilen. 

Dass  die  Mittel  gegen  Augenkrankheiten  so  sehr  häufig  sind  — 
sie  bilden  fast  ein  Zehntel  von  allen  —  zeigt,  wie  gewöhnlich  diese 
waren.  Vermuthlich  waren  sie  also  schon  im  Alterthum  ebenso  in 
Aegypten  verbreitet,  wie  sie  es  jetzt  sind,  und  da  ihre  wahrhaft  er- 
schreckende Häufigkeit  zum  guten  Theil  durch,  die  Unreinlichkeit 
des  Volkes  verursacht  wird,  so  werden  wir  auch  wohl  für  die  Ver- 
gangenheit ähnliche  Reinlichkeitsverhältnisse  annehmen  müssen." 

Den  ersten  Theil  des  letzten  Absatzes  gebe  ich  unserem  Meister 
in  der  ägyptischen  Sprache  und  Wissenschaft  unbedingt  zu,  den 
zweiten  nicht. 

Augenkrankheiten  waren  gewiss  häufig  im  alten  Aegypten,  — 
aber  vielleicht  nicht  viel  mehr,  als  in  den  übrigen  Ländern  am  Mit- 
telmeerbecken, z.  B.  in  Hellas  diesseits  und  jenseits  des  aegaeischen 
Meeres.     Bezüglich  der  Zahl  der  Recepte,  die  immer  umgekehrt 


1)  de  mediana  lib.  VI,  c.  VI,  26  (Edit.  Daremberg,  Lips.  1859,  S.  235).  Non- 
numquam  etiam  ex  aspritudine  lippitudo  fit;  ipsa  deinde  aspritudinem  äuget, 
fitque  ea  in  aliis  brevis,  in  aliis  longa,  et  quae  vix  unquam  finiatur. 

2)  Die  über  die  medicinischen  Kenntnisse  der  alten  Aegypter  berichtenden 
Papyri.  Leipzig  1883. 

3)  Epidem.  II,  Ausg.  v.  Kühn  III,  436  (xqlQ^). 

4)  Laupp,  Tübingen  1886,  S.  483. 
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proportional  ist  zu  der  Genauigkeit  der  Diagnose  und  zu  der  Sicher- 
heit der  Therapie,  verweise  ich  auf  Galen s  Werk  über  die  örtlichen 
Heilmittel.  Galen  hatte  im  2.  Jahrhundert  n.Chr.  eine  Weltpraxis 
im  römischen  Reich,  von  Kleinasien  bis  Rom  und  noch  weiter,  in 
Ländern,  die  keineswegs  so  trostlose  Verhältnisse  bezüglich  der 
Augen  darboten,  wie  etwa  das  heutige  Aegypten. 

Sein  Werk  TteQl  avv&eaecog  cpaQ/Liaxtov  rcov  xatcc  roTtovg  ent- 
hält 10  Bücher  und  umfasst  in  der  Ausgabe  von  Kühn  nahezu 
1000  halbe  Druckseiten;  denn  der  Vater  unserer  heutigen  Heilkunde 
war  red-  und  schreibselig.  Von  diesem  Werke  ist  das  ganze  4.  Buch, 
von  105  halben  Druckseiten  (soviel  wie  bei  dem  Aegypter,  j/io  des 
Ganzen!)  den  Augen-Heilmitteln  gewidmet.1) 

Also  aus  der  Zahl  der  Recepte  gegen  Augenkrankheiten  im 
Papyrus  Ebers  können  wir  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  er- 
schliessen,  dass  es  vor  3—4000  Jahren  in  Aegypten  mit  den  Augen 
so  schlimm  bestellt  gewesen  sei,  wie  heutzutage. 

Die  Reinlichkeit  der  alten  Aegypter  vollends  war  nach  un- 
zweideutigen Zeugnissen,  z.  B.  von  Herodot,  auf  die  ich  noch  zu- 
rückkomme, und  von  Plutarch,  derjenigen  der  heutigen  Fellachen 
und  sogenannten  Araber  in  den  ägyptischen  Städten  ganz  erheblich 
überlegen. 

Was  lehren  nun  die  erhaltenen  Denkmäler  aus  dem  alten 
Aegypten?  Diesen  müssten  wir,  da  sie  im  Original  vorhanden  und 
der  Gefahr  jedes  Abschreibefehlers  entzogen  sind,  die  grösste  Be- 
weiskraft zuschreiben.'2)  Auch  auf  diesem  Gebiet  hat  man  voreilige 
Schlüsse  aus   der  Abbildung  von  blinden  Sängern  gezogen. 

Erstlich  sind  nicht  alle  Sänger  blind,  welche  die  redenden  und 
gedruckten  Führer  dafür  ausgeben. 

Aber  unzweifelhaft  ist  eine  Gruppe  von  9  blinden  Sängern  zu 
Teil  el-Amarna,  der  Stadt  des  ketzerischen  Königs  Chu-en-Eten 
(XVIIL   Dyn.,  nach   1530  v.  Chr.)  abgebildet.3)     Was  beweist  dies 


1)  Aehnliche  Beispiele  lassen  sich  aus  der  alten  Literatur  noch  vielfach  bei- 
bringen; die  Werke  so  vorzüglicher  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Aetius  und  Alex- 
ander Trallianus,  sind  in  den  Abschnitten  „über  die  Augenheilkunde"  strecken- 
weise fast  unlesbar  für  uns  wegen  der  Ueberfülle  an  Recepten.  Ich  will  diesen 
Gegenstand  nicht  weiter  ausspinnen,  da  das  Beispiel  des  Galenus  genügende 
Beweiskraft  besitzt. 

2)  Bei  Assuan  sah  ich  in  einem  frisch  (1886)  geöffneten  Felsengrab  aus  der 
6.  Dynastie  (Nefer-ka-re  =  Pepi  IL,  ungefähr  2380  v.  Chr.)  die  Abbildung  eines 
Prinzen  und  Oberpriesters  Mechu  mit  contracturirtem  Knie,  der  sich  auf  eine 
Krücke  stützt! 

3)  Wilkinson,  The  manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.    New 

Hirschberg,  Aegypten.  Ö 
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für  ein  grosses  Keich  von  etlichen  Millionen1)  Einwohnern?  Auch 
heute  und  bei  uns  widmen  sich  Blindgeborene  und  Blindgewordene 
der  Musik,  ohne  dass  daraus  Schlüsse  auf  unsere  Blindenzahl  gezogen 
werden  können. 

Jetzt  komme  ich  zu  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern. 

Von  diesen  haben  wir  mehr  und  auch  verlässlichere  Nachrichten 
über  Aegypten.  Aber  die  in  den  augenärztlichen  Schriften  ganz  ge- 
läufige Angabe,  dass  schon  Herodot  und  Diodor  eine  er- 
schreckliche Zahl  von  Augenleiden  in  Aegypten  ge- 
funden, beruht  auf  ganz  falscher  Ueberlieferung  oder 
irrthümlicher  Deutung.2) 

Ich  habe  mich  der  Mühe  unterzogen,  die  betreffenden  Ab- 
schnitte der  3  griechischen  Hauptquellen  über  Aegypten,  Herodot, 
Diodor  und  Strabo,  genau  durchzulesen,  so  dass  mir  wohl  keine 
Stelle  entgangen  sein  dürfte. 

In  Herodots  Geschichten  kommen  4  Stellen  vor,  die  für  unsere 
Frage  verwerthet  werden  können: 

1.  II,  84.  „Die  Heilkunde  ist  bei  den  Aegyptern  folgendermaassen 
eingetheilt.  Jeder  Arzt  ist  nur  für  eine  Krankheit  und  nicht  für 
mehrere.  Das  Land  wimmelt  von  Aerzten.  Die  einen  sind  Aerzte 
für  die  Augen,  die  anderen  für  den  Kopf,  noch  andere  für  die  Zähne, 
für  die  Krankheiten  des  Leibes,  für  die  inneren  Krankheiten."3) 

Aus  dieser  ältesten  Stelle  über  das  Specialistenthum  in  der 
Heilkunde 4)  folgt  nur,  dass  es  damals  (und  vorher)  Augenkrankheiten 


Edition  by  S.  Birch.  London  1878.  1,442.  —  Erman,  Aegypten,  I,  341.  Chu- 
en-Eten  hat  vielleicht  der  Sängerbande,  gerade  weil  sie  blind  war,  Einlass  in 
seinen  Palast  gewährt.  —  Zu  Tunis  lernte  ich  die  Leibmusiker  des  jetzigen  Bey 
kennen;  es  waren  4  blinde  Männer. 

1)  Zu  Nero's  Zeiten  waren  es  6 — 7,  jetzt  5—6.  Wie  viel  es  im  neuen  Reich 
gewesen,  ist  mir  unbekannt. 

2)  Dutrieux,  Ophthalmie  d'Egypte.  Cairo  1878,  p.  2.  Herodote  et  Diodore, 
qui  ont  visite  l'Egypte,  le  premier  450  ans,  le  second  60  ans  avant  J.  Chr.,  ont 
trouve  que  les  maux  des  yeux  y  etaient  d'une  frequence  effrayante..  Diese  Stelle 
ist,  wie  die  meisten  geschichtlichen  Irrthümer  von  Dutrieux,  wörtlich  übernom- 
men aus  seines  Landsmanns  C unier  Rech.  stat.  sur  les  malad,  ocul.  enBelgique, 
Bruxelles  et  Leipzig  1847  (S.  116). 

3)  CH  6h  luzQixri  xaxcx  xd6s  ßcpt  öeöaoxai,'  {ujjq  vovaov  exaaxoq  IrjXQÖq  eaxi 
xal  ov  nleövoiv.  nävxa  6  Itjxqwv  soxl  nXsa '  ol  ßhv  ya.Q  dcpQ-aXfx&v  irjXQol 
zaxsoxhtOL,  ol  de  xecpaXTJq,  ol  6h  o6övxcov,  ol  6h  xcüv  xaxa  vrj6vv,  ol  6h  xcSv 
d<pccvea>v  vovacov. 

4)  Uebrigens  sah  Herodot  Aegypten  unter  persischer  Herrschaft,  nachdem 
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in  Aegypten  gab;   und  dass  sie,  wie  immer  im  Alterthum,  eine  be- 
sondere Beachtung  gefunden  haben. 

2.  II,  111.  „Es  begegnete  dem  König  Pheron,  dass  er  blind 
wurde  aus  folgender  Ursache.  Der  Fluss  wuchs  damals  ungemein, 
auf  18  Ellen,  so  dass  er  die  Gefilde  überschwemmte;  und  als  nun 
ein  Sturmwind  dazu  kam,  schlug  der  Fluss  Wellen.  Der  König  soll 
aber  im  Uebermuth  eine  Lanze  ergriffen  und  sie  mitten  in  die 
Wirbel  des  Flusses  geworfen  haben  und  unmittelbar  danach  augen- 
leidend und  blind  geworden  sein. " !) 

Aus  dieser  Sage  ist  ebenso  wenig  etwas  zu  schliessen,  wie  aus 
Unland 's  Gedicht  vom  blinden  König.  Es  hat  ja  übrigens  auch  noch 
in  unseren  Tagen  wirklich  einen  blinden  König  gegeben.  Bei  dem 
Aegypter  ist  nur  eines  merkwürdig,  dass  er  nach  lOjähriger  Blind- 
heit durch  den  Harn2)  —  einer  reinen  Frau  geheilt  wurde. 

3.  Allenfalls  wäre  zu  bemerken,  dass  Herodot  noch  von  einem 
zweiten  blinden  König  zu  berichten  weiss.  (II,  137.)3)  Aber  die 
Geschichte  Aegyptens  erstreckt  sich  über  Jahrtausende. 

4.  Am  berühmtesten  ist  die  letzte  Stelle  geworden:  doch  beweist 
sie  nicht  mehr  als  die  erste. 

III,  1 .  „  Cyrus  sandte  zum  Amasis  und  bat  ihn  um  einen  Augen- 
arzt, welcher  der  beste  wäre  im  ganzen  Aegypterland. " 4)  Er  hielt 
ihn  offenbar  als  „Hofaugenarzt".  Rust  (die  ägyptische  Augenent- 
zündung. Berlin,  1820)  hat  schon  richtig  hervorgehoben,  dass  aus 
dieser  Stelle  nur  hervorgeht',  wie  die  ägyptischen  Aerzte  damals 
über  die  anderer  Völker  hervorragten.  Baltz  aber  schliesst  daraus, 
1.  dass  in  Persien  schon  560  v.  Chr.  bedenkliche  Augenübel,  gewiss 
auch  Entzündungen  dieser  Organe,  und  zwar  in  grösserer  Menge  vor- 
gekommen seien,  und  2.  dass  in  Aegypten  schon  damals  dergl.  Krank- 


es seine  mehrtausendjährige  Geschichte  hinter  sich  hatte.  Aus  Papyrus  Ebers 
ergiebt  sich  nicht,  dass  schon  zur  Blüthezeit  Aegyptens,  1000  Jahre  früher,  die- 
selbe Specialisirung  bestanden  habe;  sondern  eher  das  Gegentheil. 

1)  ovveveix&rjvai  de  ol  xvyXbv  yeveo&cu  6ia  xoiövdc  TtQrjyfta'  xov  noxaßov 
xaxeXQ-övxoq  pceyioxa  ört  tote  in  oxTwxaiSsxa  7fi]X£aq,  (bqvTtsQsßaXe  zag  aQov- 
Qaq,  TtvevfJLaToq  ißnsaövxoq  xv^axir^q  6  noTafxbq  iysvsxo.  xov  6h  ßaaiXia  Xiyovai 
xovxov  äxao&ccXifl  x&Va^ß£vov  Xaßövxa  aixßrjv  ßcc?Jsiv  iq  fisaaq  xaq  öivaq  tov 
noTCCfxov,  ß£Ta  6h  avTLxa  xa(xövTa  uvtov  TOvq  ocp9-aXf/,ovq  TV(pXa>&rjvui. 

2)  Harn  als  Augenheilmittel  kommt  schon  im  Papyrus  Ebers  vor.  Vgl.  II,  S.  69. 

3)  Meto,  6h  xovxov  cIvöqu  xvcpXbv  ig  Avvoioq  nöXioq. 

4)  oxe  KvQoq  7ti(/,ipaq  naga  *A[xaoiv  atzee  irjXQOv  0(p&aX[M<Jjv,  oq  £i!rj  GQiOxoq 
x(öv  iv  AiyvTtxco.  —  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dass  Herodot  ganz  wohl  weiss, 
was  Augenentzündung  ist;  von  zweien  der  Kämpfer  bei  Thermopylae  heisst  es: 
6(pQ-aX{XL(üvxeq  iq  xb  £o%axov.  (VII,  229.) 
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lieiten  geherrscht  haben  müssen  (!)  Und  Peltzer  (Ophth.  militaris, 
Berlin  1870)  spricht  von  einer  Ophthalmie  unter  Cyrus  und  Cambyses, 
von  der  schliesslich  die  Krankheit  zu  uns  gekommen  sei. 
Cunier  behauptet,  Herodot  berichte,  dass  Persien  damals  von  der 
Geissei  einer  endemischen  Augenentzündung  verheert  wurde.  — 
Geschichte  kommt  her  von  Geschehen! 

In  Diodors  Geschichtsbibliothek  finde  ich  drei  Stellen: 

1.  I,  25.  Die  Göttin  Isis  heilt  Blindheit1)  und  andere  Gebrechen. 

2.  I,  58.  König  Sesoosis  endigte  nach  einer  33jährigen  Regierung 
freiwillig  sein  Leben,  weil  er  das  Gesicht  verloren.2) 

3.  I,  59.  „Sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  wurde  des 
Gesichts  beraubt,  entweder,  weil  er  dazu  die  gleiche  Anlage  wie 
sein  Vater  hatte,  oder,  wie  eine  Fabel  sagt,  zur  Strafe  für  die  Ent- 
heiligung des  Flusses,  weil  er  wüthend  den  Speer  in  das  wogende 
Wasser  geworfen."3) 

1  beweist  den  bei  alten  (und  neuen)  Völkern  gangbaren  Aber- 
glauben; 2  und  3  sprechen  eher  gegen  als  für  eine  entzündliche 
Entstehung  der  Blindheit. 

Und  aus  diesen  Stellen  hat  man  geschlossen,  dass  Herodot 
und  Diodor  mit  eigenen  Augen  eine  erschreckliche  Menge  von 
Augenkranken,  womöglich  den  jetzigen  Zustand,  in  Aegypten  be- 
obachtet haben? 

Strabo,  der  sorgfältige  Beobachter 4),  dessen  Beschreibung  von 
Aegypten  demjenigen  besonders  gefallen  muss,  der  selber  eine  Nil- 
reise gemacht,  sagt  gar  nichts  von  Augenkranken  im  Nilland.  — 

Nachdem  ich,  ausser  den  genannten  Geschichtsschreibern  und 
Geographen,  auch  noch  die  griechischen  und  römischen  Aerzte  ver- 
geblich durchgesehen,  verzweifelte  ich  schon  daran,  irgend  etwas, 
das  für  unseren  Gegenstand  von  Belang  sei,  aus  der  klassischen 
Zeit  aufzufinden,  bis  ich  auf  eine  bisher  noch  völlig  unberücksichtigt 
gebliebene  Stelle  imPlinius  stiess,  welche  zum  mindesten  beweist, 
dass   zu  seiner  Zeit  (und  früher)  der  Bindehautcatarrh  in  Aegypten, 


1)  ov/vovg  6h  TtavzeXwg  TtrjQcod-svzug  zag  OQÜGsiq  ij  ziva  zcöv  äXXcov  fxsgcöv 
zov  ocofxazog,  ozav  TtQog  zavzyv  zr\v  &eov  xazatpvycooiv,  elg  zyjv  TtQOvnaQ^aGav 
dnoxa&LGzaG&ca  zä§iv. 

2)  sxj]  de  zqlo.  TtQog  zolg  ZQiäxovza  ßaoiXevoag  [SeGÖcoGig]  ix  7tQoaiQSGecog 
i^eXins  zov  ßiov,  aTtoXmövzcov  avzbv  zcöv  o/uftazcov. 

3)  £GZEg/]&?}  ßsv  yaQ  zijg  OQuoscog,  si'zs  diu  z?jv  TtQog  zov  nazsQU  zijg  <pv- 
cecog  xoivtoviav,  si'93  cog  ziveg  fivd-oXoyovGL,  äia  z)\v  elg  zov  TtozafJibv  doeßeiav, 
sv  co  x£ifxa'C,ö/nsv6g  Ttozs  zb  cpsQÖ^evov  Qevßa  xaz?]xövviG£.  Folgt  die  Geschichte 
yon  der  späteren  Heilung  durch  den  Harn  einer  treuen  Frau. 

4)  23-79  n.  Chr. 
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vielleicht  zur  Herbst-  oder  Ueberschweimnungszeit,  reclit  gewöhnlich 
gewesen. 

Die  Stelle  lautet :  „  Die  Aegypter  berichten,  dass,  wenn  Jemand 
am  28.  des  Monats  Thot  (d.  h.  im  August)  mit  dem  Saft  des  Maus- 
ohres sich  salbt,  des  Morgens  früh,  ehe  er  spricht,  er  in  diesem 
Jahre  keine  Augenentzündung  bekommen  werde. " J) 

Aber  habe  ich  nicht  hierdurch  Waffen  gegen  mich  selbst  geschmie- 
det? Habe  ich  nicht  meine  eigenen  Ansichten  hierdurch  widerlegt? 

Ich  bitte  die  Wichtigkeit  dieses  abergläubischen  Satzes  nicht 
zu  überschätzen.  Derselbe  wird  auf  seinen  wirklichen  Werth  zurück- 
geführt durch  den  Vergleich  mit  ähnlichen  Sätzen  aus  anderen  römi- 
schen Schriftstellern,  die  ebenso  abergläubisch  waren  wie  C.  Plinius 
Secundus. 

Es  heisst  in  dem  Arzneibuch  des  Marcellus2)  (Empir.):  Qui  cico- 
niae  pullum  elixatum  comederit,  negatur  multis  annis  continuis  posse 
lippire.  —  Ne  anno  perpetuo  lippias,  cum  primum  cucumerem  nanctus 
fueris,  in  fontana  aqua  eum  per  triduum  esse  in  vasculo  mundo  per- 
mittes,  deinde  oculis  adapertis  faciem  tuam  ea  aqua  fovere  curabis. 

Kein  Mensch  wird  doch  behaupten,  dass  der  Herr  Oberapotheker 
von  Theodosius  I.  am  Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrh. 
n.  Chr.,  sei  es  in  seiner  Heimath  Bordeaux,  sei  es  zu  Rom,  einen 
solchen  Zustand  der  Augen  vorgefunden,  wie  wir  ihn  heutzutage  in 
Aegypten  antreffen.  — 

Aber  haben  nicht  die  Römer  aus  Aegypten  die  Granulationen  sich 
geholt,  war  nicht  eine  grosse  Zahl  von  Augenärzten  „den  Armeen  Cae- 
sars attachirt?"3)  Ich  halte  dies,  wenn  es  auch  gedruckt  und  wieder 
gedruckt  ist,  nicht  nur  für  unbewiesen,  sondern  sogar  für  unrichtig. 

1)  C.  Plinii  Secundi  nat.  hist.  lib.  XXVII,  s.  80,  105  (Ausg.  v.  Sillig,  IV, 
S.  240).  Tradunt  Aegyptii,  mensis  quem  Thoti  vocant  die  XXVIII  fere  in  Augustum 
mensem  incurrente  si  quis  hujus  herbae  (myosotidis)  suco  inunguatur  mane  prius- 
quam  loquatur,  non  lippiturum  eo  anno. 

Ueber  den  augenärztlichen  Gebrauch  dieser  Pflanze  bei  den  Alten  vergL 
Dioscorid.  mat.  med.  1.  II,  c.  214  (Ausg.  v.  Kühn  I,  S.  334):  Mvbq  wxa  .... 
6vvccfj.iv  %%£l  ipvxxixyv  dQfxö^ovaav  ngbq  <pXey[x.ovuq  S(pd-aXßwv.  Eines  anderen, 
auf  das  Sehorgan  bezüglichen  Aberglaubens  der  alten  Aegypter  gedenkt  Er  man 
(S.  471):  Den  am  20.  Choiak  geborenen  Kindern  steht  Erblindung  bevor,  während 
Kinder  des  3.  Choiak  in  Taubheit  enden.  Nun  bei  uns  heisst  es:  „Die  Mädchen,, 
geboren  im  Monat  Mai,  sind  alle  heiter  und  sorgenfrei." 

2)  Marcelli  de  medicam.  lib.  Ed.  Helmreich,  1869,  Leipzig,  Teubner7 
c.  VIII,  §  47,  p.  68  und  §  63,  p.  70.  —  Vgl.  noch  die  (zweifelhafte)  Schrift  des 
Dioscor.  de  med.  fac.  parabil.  (I,  XXXV.)  öoxovoi  6s  xyiqsZv  in  iviavxbv  dv- 
o<pQ-aXixiäxovc,  xvxivoc  QOiäq  (xlxqol  xal  [xsfxvxöxsq  xaxuTtivofisvoi. 

3)  Dutrieux  a.  a.  O.,  S.  3;  Cunier  a.  a.  O. 
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Derselbe  Plinius  bespricht  in  einem  sehr  wichtigen  Abschnitt 
seines  Werkes  l)  die  zu  seiner  Zeit  oder  kurz  vorher  nach  Rom  ein- 
geschleppten, vorher  dort  ganz  unbekannten  Krankheiten,  und  nennt 
die  folgenden:  1.  Liehen  aus  Asien  und  Aegypten,  2.  Carbunkel  aus 
■der  narbonensischen  Provinz,  3.  Elephantiasis  aus  Aegypten.2) 

Hätten  die  Römer  wirklich  bei  der  Besetzung  Aegyptens  die- 
selben üblen  Erfahrungen  gemacht,  wie  die  Franzosen  auf  dem  Zug 
Bonaparte's,  dass  nämlich  der  grösste  Theil  der  Soldaten  von 
Augenentzündung  heimgesucht  wurde  und  die  Krankheit  nach  Europa 
verschleppte;  so  würde  an  dieser  Stelle  der  Reitergeneral, 
Staatsmann  und  Admiral  G.  Plinius  Secundus  wohl  davon 
gesprochen  haben.  Dass  die  Römer,  wie  die  Griechen,  die  körnige 
Bindehautentzündung  gekannt,  ist  sicher;  doch  brauchten  sie  die- 
selbe nicht  gerade  erst  aus  Aegypten  geholt  zu  haben,  da  sie  schon 
lange  vor  der  Besetzung  Aegyptens  in  den  Mittelmeerländern  vor- 
kam. Unbewiesen  und  bei  der  reichen  Literatur  über  die  Kaiserzeit 
höchst  unwahrscheinlich  ist  die  Behauptung,  dass  die  Römer  seit 
der  Berührung  mit  den  Aegyptern  Generalärzte  für  Augenkrankheiten 
zur  Bekämpfung  der  Augenentzündung  und  Granulation  ihren  Truppen- 
körpern beigegeben  hätten. 

Die  einzige  wirklich  beglaubigte  Verbindung  zwischen  römischem 
Militär  und  Augenärzten,  die  wir  kennen,  ist  die  folgende ri): 

„Bei  der  britannischen  Flotte  kommt  sogar  ein  eigener  Augen- 
arzt vor."  (L.  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms.  V.  Aufl.  1881, 
Bd.  I,  S.  301.  Vergl.  Grotefend,  Stempel  der  römischen  Augen- 
ärzte, S.  66.)  Die  hier  erwähnte  Stelle  bei  Grotefend  lautet:  „Das 
Diacinnabareos  des  Docilas  lautet  bei  Galenus,  de  compos.  medic. 
sec.  loc.  IV,  Th.  XII,  S.  786  nur  Kiwaßagiov,  und  zwar  nennt  uns 
Galenus  an  der  angeführten  Stelle  nach  dem  Kühn 'sehen  Texte  ein 
KivvaßaQiov  a^Lov  ocpd-afyuxov  2röXov  BqETavvr/.ovA)  Die  lateinische 
Uebersetzung  giebt  dies  durch:  celebris  ophthalmici  Stoli  Britannici 
wieder;  Hr.  Dr.  Sichel  übersetzt  es:  Stolus,  oculiste  britannique 
distingue.  Ich  halte  beide  Uebersetzungen  für  ganz  verfehlt.  Bqs- 
%avvw.ov  kann  nur  zu  Ixölov,  nicht  zu  b(pd-alf.ay.ov  gezogen  werden; 

1)  XXVI,  1, 1  f.  (Sillig,  B.  4,  S.  159f.):  Sensit  facies  hominum  novos  omnique 
aevo  priore  incognitos  non  Italiae  verum  etiam  universae  prope  Europae  morbos  . . . 

2)  Vergl.  mein  Wörterbuch  der  Augenheilkunde  S.  27  b.  (Lucrez  VI,  1112; 
Galen  m.  m.  II,  12,  XIV,  756;  Celsus  in,  25.) 

3)  Vgl.  Cß.  f.  A.  1888,  Aug.-Sept.-Heft,  S.  228. 

4)  Das  Weitere  lautet  übrigens:  nQoq  neQLßeßQwtxhovq  xavd-ovq,  xa/sxn- 
xuq  6<p&uliA.Laq,  sjtiTSzcc/xsvovq  xvrjGfxovq,  %Qovi<xq  öiccüsoeiq.  Also  von  Trachom 
ist  hier  keine  Rede. 
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an  einen  Oculiste  britannique  ist  also  nicht  zu  denken.  Allein  auch 
die  lateinische  Uebersetzung  muss  verbessert  werden.  Der  Name 
Stolus  wäre  jedenfalls  ein  ganz  sonderbarer;  dagegen  ist  der  2t6Xoq 
Bqetccwlxoq,  die  Classis  Britannica  der  Römer,  durch  die  Inschriften 
bei  Orelli  804,  3601  u.  3603  ebenso  gesichert,  wie  der  Name  Axius. 
(Vergl.  Axii  in  Paul y 's  Realencycl.  I,  2.  2202.)  Ich  schreibe  dem- 
nach bei  Galen us  '-d'^iov  und  o%6lov  und  übersetze:  Axii,  medici 
ocularii  classis  Britannicae.  Wenn  die  Legionen,  Cohorten,  Reiter- 
gesch wader,  ja  die  einzelnen  Trieren  ihre  Medici  hatten,  kann  es 
nicht  in  Erstaunen  setzen,  für  die  ganze  Flotte  einen  Medicus  ocu- 
larius  zu  haben ;  die  Augenkrankheiten  spielten  einmal  im  Alterthum 
eine  besonders  grosse  Rolle."  —     • 

Eine  einzige  Stelle  in  altgriechischer  Schrift  ist  bekannt,  welche 
wenigstens  die  Häufigkeit  von  Augenentzündung  in  Aegypten 
nachweist.  Sie  findet  sich  in  der  von  Puschmann  herausgegebenen, 
dem  Alexander  Trallianus  zugeschriebenen  Abhandlung  von  den 
Augenkrankheiten  und  lautet: 

„Augenentzündungen  sind  häufiger  bei  den  Bewohnern  der  heissen 
Landstriche,  hauptsächlich  in  der  Gegend  des  ägyptischen  Theben."1) 
Aber  diese  Schrift  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Mittelalter. 


Ich  kann  die  alte  Zeit  (der  Pharaonen  und  der  Griechen  und 
Römer)  nicht  verlassen,  ohne  noch  eines  sehr  wichtigen  Umstandes 
zu  gedenken,  obwohl  ich  dabei  einige  nicht  unmittelbar  zur  Augen- 
entzündung gehörige  Gegenstände  berühren  muss. 


1)  S.  156,  Berlin  1886,  S.  Calvary  &  Co.  IIvxvwxsqov  6<p&al[uä>6i ....  aal 
ol  zcc  öiccTtvQa  %ü>Qia  oiaovvxsq  aal  /uähora  Ttegl  zag  Alyvnxiaq  Qrjßaq.  Herr 
Prof.  Th.  Puschmann,  des  Alex.  Trall.  berühmter  Herausgeber,  dem  auch  das 
Verdienst  zukommt,  diese  Schrift  über  Augenheilkunde  aufzufinden  und  mit  Ueber- 
setzung zu  veröffentlichen,  hat  bereits  angegeben,  dass  Styl  und  Inhalt  der  Augen- 
heilkunde nicht  übereinstimmen  mit  den  echten  Schriften  des  Alex.  Trall.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  diese  Augenheilkunde  die  Schrift  eines  Anfängers  aus  sehr 
später  Zeit. 

Die  spätgriechischen  Aerzte,  wie  Oribas.,  Alex.  Trall.,  Aetius,  betrachteten 
sich  noch  nicht  als  Epigonen,  sondern  als  Nachfolger  des  Hippokrates  und  Gale- 
nus.  Pauli.  Aeg.  ist  der  erste,  welcher  von  den  älteren  Aerzten  (naXaiotepcov) 
gleich  in  der  Einleitung  spricht.  Unser  Verfasser  der  Augenheilkunde  redet 
aber  zu  wiederholten  Malen  von  den  alten  (naXaioi  S.  138,  160),  gerade  so  wie 
Ioannes  Act.  aus  dem  13.  Jahrh.  n.  Chr.  Zu  seiner  Zeit  lag  Theben  längst  in 
Trümmern  und  war  den  Byzantinern  nur  aus  der  Literatur  bekannt.  Die  oben 
erwähnte  Stelle  ist  kein  Beweis  dafür,  dass  zu  griechischer  Zeit  bereits  in  Aegyp- 
ten dieselben  Zustände  betreffs  der  Augenkrankheit  geherrscht  haben,  wie  vom 
15.  Jahrh.  n.  Chr.  bis  auf  unsere  Tage. 
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Aegyptens  Klima  galt  im  Alterthum  für  sehr  gesund, 
die  Aegypter  für  die  gesundesten  und  reinlichsten  Men- 
schen, die  ägyptischen  Städte  wie  Alexandrien  für  sehr 
gesund,  das  Nilwasser  für  vortrefflich,  selbst  das  Wasser 
der  ägyptischen  Lachen  für  ganz  brauchbar.1) 

Erst  später  ist  durch  Misswirthschaft  und  durch  sorglose 
Verwaltung  der  Canäle  unter  Byzantinern  und  Arabern,  besonders 
aber  unter  den  Mameluken  und  Türken  alles  schlechter  geworden: 
Aegypten  bekam  den  Ruf  einer  Pesthöhle  und  des  Landes  der 
Blinden.  Endlich  in  unserem  Jahrhundert  ist  wieder  durch 
den  kraftvollen  Herrscher  Mohamed  Ali  und  seine  Nachfolger  der 
Anfang  zum  Besseren  gemacht;  aber  noch  heute  haben  die 
Grossstädte  in  Aegypten  eine  höhere  Sterblichkeitsziffer  als  die  in 
Europa  und  Amerika.2) 

Ich  muss  die  Beweise  für  diese  Behauptungen  beibringen.3) 

Von  den  alten  Aegypter n  besitzen  wir  keine  Mittheilungen 
über  ihren  Gesundheitszustand  und  das  Klima  ihres  Landes.  Dem 
Fremden  ziemlich  abhold4),  waren  sie  auch  zu  Vergleichen  nicht 
sonderlich  befähigt;  obwohl  gelegentlich  ein  nach  einem  ungesun- 
deren Ort,  z.  B.  einem  Sumpfdorf  im  Delta,  versetzter  Beamter 
(Schreiber)  sich  bitter  beklagt,  sogar  über  die  „Uaschat'ete"-Krank- 
heit  im  Auge.5) 

Hippokrates  erwähnt  das  heilsame  Klima  von  Aegypten,  doch 
ist  diese  Stelle  seiner  Klimatologie  leider  verloren  gegangen.0) 

Sein  Zeitgenosse  Herodot  (482 — 424  v.  Chr.),  ein  gebildeter 
Grieche  zur  Glanzzeit  von  Hellas,  welcher  unmittelbar  nach  der  kurzen 
Nachblüthe  der  ägyptischen  Renaissance,  im  Beginn  der  Perserherr- 
schaft, das  Nilland  bereist  hat7),  erklärt  die  Aegypter,  und  zwar  wegen 


1)  Vgl.  Aegypten  als  klimatischer  Curort.  (I.) 

2)  Vgl.  R.  Virchow,  Erinnerungen  einer  Reise  nach  Aegypten.  S.  39  f. 

3)  Vgl.  Aegypten  als  klimatischer  Curort  (I).  Von  denjenigen  Belegen,  die 
dort  in  der  Urschrift  abgedruckt  sind,  werde  ich  hier  nur  die  Stellen  anführen. 

4)  Jedoch  nicht  immer  so  sehr,  als  man  früher  angenommen. 

5)  Erman,  S.  171. 

6)  TieQl  dsQcov,  vöüxwv,  zönwv  c.  XII.  Ausg.  v.  Littre,  Bd.  II,  S.  56.  Viel- 
leicht spielt  Galen  (Hipp,  de  humor.  1.  et  G.  in  eum  comment.  III,  12,  Ausg. 
v.  Kühn,  XVI,  S.  393)  auf  diese  Stelle  an,  wenn  er  das  trockene  und  warme  Aegyp- 
ten zu  den  Ländern  mit  regelmässigem  Klima  rechnet. 

7)  Und  zwar,  wie  aus  II,  29  hervorzugehen  scheint,  bis  Elephantine  und 
auch  bis  in's  Fayoüm:  obwohl  dies  in  alter  und  neuer  Zeit  bezweifelt  worden  ist: 
Strabo  XVII,  gegen  Ende.  —  Maspero,  Aegypt.  Kunstgesch.  Deutsche  Aus- 
gabe, Leipzig  1889,  S.  35. 
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des  glei  c  h  f  örm  i  g  en  Klimas  für  die  gesundesten  aller 
Menschen. l) 

Aber  er  fügt  später  noch  eine  Thatsache  hinzu,  die  uns  ebenso 
wichtig  scheint  für  die  Gesundheit,  wie  das  Klima:  die  Aegypter  sind 
nach  ihm  die  reinlichsten  Menschen.'2)  „Sie  trinken  aus  ehernen 
Bechern,  die  sie  alle  Tage  auswaschen,  und  nicht  etwa  der  und 
ein  anderer  nicht,  sondern  alle  insgesammt.  Kleider 
tragen  sie  aus  Leinwand,  die  immer  frisch  gewaschen  sind;  darauf 
halten  sie  am  meisten.  Die  Schamtheile  beschneiden  sie  sich  der 
Reinlichkeit  wegen,  und  wollen  lieber  reinlich  sein  als  wohlanstän- 
dig. Die  Priester  scheeren  sich  jeden  dritten  Tag  den  ganzen  Leib, 
damit  weder  eine  Laus  noch  ein  anderes  Ungeziefer  sich  bei  den 
Dienern  der  Gottheit  finde  ...  An  jedem  Tag  baden  sie  zweimal 
in  kaltem  Wasser  und  zweimal  in  jeder  Nacht." 

Hiermit  vergleiche  man  die  Schilderung,  welche  Pro sp er  Al- 
pinus  1580  n.Chr.  geliefert3),  und  den  heutigen  Zustand  der  nie  ge- 
waschenen und  von  Schmutz  starrenden  Kinder;  so  wird  man  doch 
zweifellos  den  Dienern  des  Pharao  eine  grössere  Reinlichkeit  als  den 
heutigen  Fellachen  zuzuschreiben  haben. 

Strabo4)  hebt  ganz  ausdrücklich  hervor,  dass,  während  andere 
an  Landseen  gelegene  Städte  zur  Zeit  der  Sommerhitze  an  schwerer 
Stickluft  zu  leiden  haben,  woraus  pestartige  Krankheiten  hervorgehen, 
gerade  zu  Alexandrien  im  Beginn  des  Sommers  der  wachsende  Nil 
auch  den  (Mareotis-)  See  anfüllt  und  so  nichts  morastiges  aufkommen 
lässt,  was  böse  Dünste  erzeugt:  gleichzeitig  wehen  dann  die  Passat- 
winde aus  dem  Norden  und  dem  so  grossen  Mittelmeer,  so  dass  die 
Alexandriner  eines  sehr  schönen  Sommers  sich  zu  erfreuen  haben. 

Hiermit  vergleiche  man,  was,  nachdem  der  Mareotis -See  theil- 
weise  ausgetrocknet  und  der  zur  Stadt  Alexandrien  führende  Canal 
arg  vernachlässigt  worden  war,  Prosper  Alpinus  beobachtet  hat 
(I,  14,  Vol.  I,  p.  96):  tunc  multi  vapores  sursum  elevati  aerem  in- 
ficiunt,  qui  pestiferarum  illarum  febrium  causa  existit  .  .  . 

Heutzutage  ist  es  wieder  viel  besser  geworden,  da  Mohamed 
Ali  den  grossen  Mahmudij eh- Canal  vom  Nil  nach  Alexandrien  geführt 
und  eine  städtische  Wasserleitung  eingerichtet  hat;  aber  die  Stadt 
hat  doch  noch  viel  von  der  Nähe  des  grossen  brackigen  Marjut- 


1)  II,  77. 

2)  11,37;  vgl.  II,  41,  47,  64. 

3)  M.  Ae.  III,  16.  Yol.  II,  105:  pleraque  ipsorum  (corpora)  et  foetore  et, 
pediculis  abundare  solent. 

4)  (Nach  29  v.  Chr.  Geburt).    XVII,  1,  Ausg.  v.  Tauchnitz  1828,  III,  S.  425. 
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Sumpfes  zu  leiden,  in  welchen  die  Engländer  1801  mittelst  Durch- 
stichs der  Nehrung  bei  Abukir  das  Meerwasser  geleitet  haben.1) 

Wäre  Aegypten  bereits  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser  eine  solche 
Pesthöhle  gewesen,  wie  noch  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts;  so 
würden  die  Römer  gewiss  nicht  Aegypten  als  klimatischen  Curort  mit 
Vorliebe  aufgesucht  haben,  worüber  uns  Celsus2),  Plinius3)  und 
Galen4)  die  sichersten  Zeugnisse  hinterlassen  haben. 

Galen  ist,  aus  eigener  Erfahrung,  voll  des  Lobes  für  das  Klima 
von  Aegypten  und  namentlich,  worin  ich  ihm  ganz  beipflichte,  von 
Oberägypten.5) 

Oribasius  (der  Freund  des  Kaisers  Julianus,  im  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.)  erwähnt,  wenn  er  von  der  gesunden  Ausdünstung  eines  Landes 
spricht,  Aegypten  und  nur  dieses  Land  und  zweimal  hintereinander6) ; 
und  rühmt  als  besonders  gesund  den  aus  der  Trockenheit  des  Bodens 
und  der  Feuchtigkeit  des  Nils  hervorgehenden  Zustand  Aegyptens.7) 

Nicht  nur  das  Nilwasser8),  das  einzige  Getränk  der  Aegypter, 
wird  von  den  Alten  gepriesen ;  sondern  merkwürdiger  Weise  hervor- 
gehoben, dass  allein  in  Aegypten  das  Wasser  der  Lachen  nicht  un- 
gesund sei. 

Entscheidend  war  hierbei  ein  Umstand,  den  man,  wie  es  scheint, 
bisher  ganz  übersehen9)  hatte:  wenigstens  zur  griechischen  Zeit  haben 
die  Aegypter  ganz  allgemein  eine  den  strengsten  Anforderungen  der 
Hygiene  entsprechende  Behandlung  des  Trinkwassers  vorgenommen: 
sie  kochten  das  Wasser,  kühlten  es  ab  und  hielten  es  kühl10);  sie 
bedienten  sich  poröser  Thongefässe  zum  Filtriren  des  Wassers11), 
genau  so  wie  Pasteur  in  unseren  Tagen.    Das  Geheimniss  dieser 

1)  Aegypten  als  klimatischer  Curort  (I,  oben  S.  25). 

2)  III,  22. 

3)  XXIV,  19  und  XXXI,  33. 

4)  Bd.  XIV,  S.  745. 

5)  Bd.  17b,  S.  597,  XVI,  S.  393;  (vgl.  Oribas.  B.  II,  S.  294;)  XIII,  362  (gute 
Wundheilung  an  den  Aegyptern). 

6)  Ausg.  v.  Daremberg,  Bd.  II,  312. 

7)  Coli.  med.  IX,  25,  Ausg.  v.  Daremberg,  Bd.  II,  314. 

S)  Eine  geschichtliche  "Würdigung  der  Beschaffenheit  des  Nilwassers  habe 
ich  oben  S.  21  mitgetheüt.  Die  Belegstellen  sind  Theophrast  (bei  Athen, 
deipnosoph.);  Plin.  n.  h.  VIII,  3,  33;  Galen  B.  XVI,  363;  Oribas.  B.  I,  328,  329; 
Aet.  (Aid.  Manut.)  S.  63,  a ;  Avicenn.  (Basil.  1556)  S.  70;  Prosper  Alp.  m.  Ae. 
1.  I,  c.  X. 

9)  Aegypten  als  klimatischer  Curort,  (I.)  S.  19. 

10)  Galen,  Bd.  17b,  S.  155;  Oribas.  I,  312. 

11)  Galen,  Bd.  17b,  S.  182;  Oribas.  B.  I,  337  (nach  Athenaeus  aus  Naucra- 
tis).    Ebenso  Pallad.  aus  Alex.    Vgl.  auch  Galen.  B.  IX,  389. 
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porösen  Thonfilter  scheint  im  Mittelalter1)  verloren  gegangen  zu  sein; 
jetzt  kennen  die  Fellachen  ihren  Gebrauch  nicht,  obwohl  sie  die  po- 
rösen, unglasirten  Thonkrüge  (Kullen)  von  Qene  benutzen,  um  das 
Trinkwasser  durch  die  Verdunstung  kühl  zu  erhalten.2) 

Aber  stehen  diesen  günstigen  Urtheilen  über  das  alte  Aegypten 
nicht  andere,  ungünstige  gegenüber? 

Die  Stellen,  welche  Daremberg  (Orib.  III,  709)  anführt3),  be- 
ziehen sich,  wie  er  selbst  zugesteht,  doch  nur  auf  Aethiopien. 

Immerhin  giebt  es,  abgesehen  von  der  seit  alter  Zeit  in  Aegypten 
beobachteten  Elephantiasis  und  dem  Liehen,  deren  Einschleppung 
aus  Aegypten  nach  Rom  sogar  Plinius4)  hervorgehoben  hat,  sowie 
von  einer  schlimmen  Geschwürsbildung  im  Rachen  {Alyvrtxia  aal 
SvQiayta  eXxea  bei  Aretaeus)5),  eine  einzige  sehr  bemerkenswerthe 
und  viel  erörterte  Stelle,  aus  Rufus,  beiOribasius  aufbewahrt, 
welche  beweist,  dass  schon  zur  Zeit  von  Dionys  dem  Buckligen6) 
in  Libyen,  Aegypten  und  Syrien  die  Bubonenpest  geherrscht  hat7). 

Aber  erst  nach  dem  6.  Jahrhundert,  nach  der  sogenannten  Pest 
des  Justinian,  die  532  n.  Chr.  in  Aegypten,  und  zwar  in  Pelusium, 
anfing  und  von  da  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  sich  ver* 
breitete,  im  Mittelalter,  vollends  in  der  Neuzeit,  bis  gegen  die  Mitte 


1)  Prosper  Alpinus  1.  c. 

2)  Volney,  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte.  Paris  1787,  p.  17—18. 

3)  Thuc.  11,48.  —  Galen,  different.  febr.  I,  6.  B.  VII,  p.  290:  xäya  de  . .  . 
ig  AlQ-ioniaq  e$i>vrj  xiva  orqne6ovojÖ7i  fAiäo/xaxa  .  .  .  Pseudogalen  d.  theriac. 
B.  XIV,  281 :  xov  Xolfxov  ixelvov  xov  ex  xijq  Ald-ioniaq  siq  xovq  "EXXrivaq  cpQ-ü- 
oavxa. 

4)  XXVI,  1,  1  (s.  oben). 

5)  Aretaei  Capp.  de  causis  et  s.  acut.  morb.  1.  I,  c.  9.  (Ausg.  v.  Kühn 
S.  19,  20.) 

6)  Zeitalter  unbekannt,  jedenfalls  vor  Oribasius.  (300  n.  Chr.  Nach  Häser 
aber  300  v.  Chr.!)  Nach  Stephan.  Byz.  hiess  er  nicht  xvQxöq  bucklig,  sondern 
scvQXoq  nach  seiner  Heimathstadt. 

7)  Oribas.  Coli.  med.  XLIV,  16,  Ausg.  v.  Daremberg  Bd.  III,  607:  ol  6h 
XoifxojSeiq  xaXovixevoi  ßovßüveq  Q-avaxu>öeoxaxoi  xal  o&xaxoi,  di  ßäXtaxa  neol 
Aißvrjv  xal  AiyvTtzov  xal  Svolav  OQÜivxai  yivofievoi,  a>v  ßefxvfjßovevxaaiv  ol  negl 
xov  Aiovvoiov  xov  xvqxov.  In  den  älteren  Schriften,  namentlich  der  Nichtärzte, 
wird  der  Ausdruck  Pest  für  jede  schlimme  Epidemie  gebraucht.  Mit  die- 
ser Einschränkung  sei  erwähnt,  dass  Manetho  pestartige  Krankheiten  schon  aus 
der  Zeit  der  ersten  Dynastie  mittheilt. 

In  der  viel  erwähnten  Stelle  des  Plinius  (XXXI,  §  52)  ist  ganz  sicher  nicht 
von  der  Pest  die  Bede,  denn  die  ganze  Stelle  heisst:  totiens  (=  ter)  et  Nili  rigua 
pluviae  amara  fecere,  magna  pestilentia  Aegypti.  [XXVI,  §  4 :  es  Aegypto  gene- 
trice  talium  vitiorum  (lichenum).  —  Bemerkenswerth  ist  auch  XXVII,  s.  120, 145: 
aeeipimus  de  taeniis  lumbricisque  esse  Aegypti,  Arabiae,  Syriae,  Ciliciae  populis.] 
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4 

unseres  Jahrhunderts,  wurde  Aegypten  als  Peststätte  berüchtigt,  ob- 
schon  die  Anschauung  von  dem  rein  ägyptischen  Ursprung  der  Pest 
unhaltbar  zu  sein  scheint.1) 

Jedenfalls  spricht  auch  die  Geschichte  der  Pest  in  Aegypten 
nicht  gegen  unsere  Ansicht,  dass  es  in  gesundheitlicher  Hinsicht 
besser  während  der  alten  Zeit  im  Nillande  gewesen  als  in  der  Neuzeit. 

Wer  von  der  Stetigkeit  der  Naturgesetze  durchdrungen  ist, 
könnte  fragen:  Was  kann  sich  in  den  2  oder  selbst  4  Tausend  Jahren 
in  dem  Lande  geändert  haben? 

Nun,  inAegypten  hat  sich  manches  geändert,  sowohl 
seitens  der  Natur  als  auch  seitens  der  Menschen. 

Wir  wissen  aus  den  altägyptischen  Nilhöhenzeichen,  dass  vor 
4000  Jahren  (zur  Zeit  der  XII.  Dynastie)  der  Nil  bei  den  Festungen 
Semne  und  Kumne  oberhalb  des  2.  Cataracts  mindestens  8  m  höher 
stand  als  gegenwärtig:  dies  erklärt  sich,  wie  man  annimmt,  nur 
dadurch,  dass  der  Fluss  seitdem  die  Felsen  des  Cataractgebietes  um 
dasselbe  Maass  tiefer  ausgehöhlt  hat. 

Die  stetige  Erhebung  des  Nilbodens  durch  den  Absatz  des  Fluss- 
wassers hat  bewirkt,  dass  ein  stärkeres  Steigen  zu  einem  fruchtbaren 
Jahre  heute  erforderlich  ist,  als  vor  2000  Jahren. 

Von  den  7  Mündungen  des  Nils  sind  nur  2  geblieben. 

Der  alte  Süsswassersee  bei  Alexandrien  (Mareotis)  war  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhundert  ausgetrocknet.  Der  Menzalahsee  bedeckt 
jetzt  mit  brackigem  Wasser  die  Gegend  einstiger  Fruchtgefilde  und 
blühender  Städte. 

Die  Wasserbauten,  in  denen  die  ältesten  Aegypter  schon  Ausge- 
zeichnetes leisteten,  wurden  unter  den  Persern  und  Ptolemäern,  auch 
noch  unter  den  römischen  Kaisern  in  guter  Ordnung  gehalten.  Aber 
bereits  unter  den  Byzantinern  zur  Zeit  von  Theodosius  (379 — 395 
n.  Chr.)  trat  ein  solcher  Verfall  ein,  dass  Alexandrien,  einst  die 
reichste  Stadt  des  Alterthums,  nicht  mehr  die  Kosten  für  die  Cana-. 


1)  Prosper  Alpinus  schreibt  als  Selbstbeobachter  (de  med.  Aeg.  LI,. 
c.  15,  V.  I,  p.  111):  Es  tribus  vero  locis  praecipue  pestis  in  Aegyptum  accedit,  ex 
Graecia  [Bizantio],  Syria  et  Barbaria.  —  Volney  (I,  229)  drückt  sich  auch  sehr 
bestimmt  aus:  Quelques  personnes  ont  voulu  etablir  que  la  peste  etait  ori- 
ginaire  d'Egypte;  mais  cette  opinion,  fondee  sur  des  prejuges  vagues,  parait  de- 
mentie  par  les  faits.  Nos  negotiants  etablis  depuis  longues  annees  ä  Alexandrie/ 
assurent,  de  concert  avec  les  Egyptiens,  que  la  peste  ne  vient  jamais  de  l'interieur 
du  pays,  mais  qu'elle  parait  d'abord  sur  la  cöte  en  Alexandrie ;  d'A.  eile  passe  ä 
Rosette,  de  R.  au  Caire,  du  C.  ä  Damiat  et  dans  le  reste  du  Delta.  Ils  observent 
encore,  qu'elle  est  toujours  precedee  de  l'arrivee  de  quelque  bätiment  venant  de 
Smyrue  ou  de  Constantinople. 
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lisirung  aufbringen  konnte.  Die  Seldschuken  begingen  nach  dem 
Zeugniss  von  Abdallatif  (1200  n.  Chr.)  lächerliche  Fehler  in  den 
Wasserbauten  bei  Memphis.  Noch  schlimmer  machten  es  die  Mame- 
luken und  besonders  die  Türken,  unter  deren  jährlich  wechselnden 
Paschas  die  alte  Cultur  gänzlich  verfiel,  und  die  ärgste  Misswirth- 
schaft  herrschte.  Leider  auch  die  Engländer,  welche  1801,  um  die 
zu  Alexandrien  von  ihnen  belagerten  Franzosen  vom  Lande  ab- 
zuschneiden, die  Nehrung  bei  Abukir  durchstachen  und  dem  Meer- 
wasser Eingang  zu  dem  2,5  m  unter  dem  Niveau  des  Meeres  gelege- 
nen Marjütsee  (Mareotis)  gewährten.  Von  der  Nähe  dieses  ungeheuren 
brackigen  Sumpfes  hat  Alexandrien  noch  heute  zu  leiden. 

Besserung  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert  durch  Mohamed 
Ali  und  seine  Nachfolger  angebahnt  worden.  Alexandrien  hat  seinen 
Mahmudije-Canal  erhalten;  Alexandrien  und  Cairo  haben  ordnungs- 
mässige  Wasserleitungen.  Aber  noch  heute  sieht  man  in  dem  National- 
heiligthum  zu  Karnak  die  Wassermarke  der  jährlichen  Nilüber- 
schwemmung etwa  zwei  Meter  über  dem  jetzigen  Fussboden;  die 
alten  Dämme  und  Schutzwehren  sind  vernichtet;  der  Tempel  von 
Komombo  wird  allmählich  vom  Nil  fortgespült. 

Dem  thatkräftigen  Mohamed  Ali  ist  es  auch  zu  danken,  dass  eine 
schreckliche  Unsitte  seines  Volkes  abgestellt  wurde.  Während 
die  alten  Aegypter  ihre  einbalsamirten  Todten  in  der  Wüste  bei- 
setzten, namentlich  in  der  libyschen,  ausserhalb  des  kostbaren  Frucht- 
landes und  unerreichbar  für  die  Welle  des  steigenden  Nils;  hatten 
die  Mohammedaner  mitten  in  der  ungeheuren  Stadt  Cairo  und  dicht 
vor  den  Thoren  derselben  ihre  Friedhöfe,  wohin  sie,  selbst  während 
der  Pest,  die  Verstorbenen  noch  an  demselben  Tage  l)  im  Laufschritt 
trugen  und  oberflächlich  einscharrten:  erst  Mohamed  Ali  hat  wieder 
die  Friedhöfe  aus  der  Nähe  der  bewohnten  Häuser  verbannt. 

Wenn  ich  alles  das  zusammenfasse,  so  glaube  ich,  dass  wir  ver- 
stehen können,  wie  in  dem  ursprünglich  gesunden  Lande  Pest  und 
pandemisches  Trachom  sich  einwurzelten.2)   Die  Pest  scheint  daraus 


1)  Ibn  Dschemi  zu  Fostat  (Alt-Cairo),  Arzt  des  Salah-ed-Din,  wurde  da- 
durch berühmt,  dass  er  den  Scheintod  eines  Mannes  erkannte,  den  man  hinaus- 
trug, um  ihn  zu  begraben.  Vergl.  Israel.  Annalen.  Frankf.  a/M.  1839,  S.  181 
und  Wüstenfeld,  Geschichte  d.  arab.  Aerzte.  Göttingen  1840,  S.  101.  (Quelle 
ist  Ibn  Abu  Oseibia.) 

2)  Ich  bin  nicht  der  erste,  der  diese  Ansicht  ausspricht.  Die  meisten  Schrift- 
steller allerdings,  Aerzte,  Geschichtsschreiber,  Aegyptologen  sind  nur  allzu  geneigt, 
den  jetzigen  Zustand  Aegyptens  einfach  auf  die  alte  Zeit  zu  übertragen.  Aber 
der  vortreffliche  Pruner  (Die  Krankheiten  des  Orients,  Erlangen  1847)  vertritt 
einen  kritischen  Standpunkt.    „Wir  finden  einerseits  die  Behauptung,  welche  auf 
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wieder  vertrieben  zu  sein  (seit  1845),  —  ich  glaube,  nicht  so  ganz 
spontan,  wie  Manche  annehmen,  sondern  unter  kräftigem  Zuthun  der 
Menschen.  Weit  schwieriger  wird  es  sein,  die  Landplage  des 
Trachoms-auszurotten,  das  leider  schon  zu  tief  sich  eingenistet  hat! 


Das  Ergebniss  der  Untersuchung  über  die  alte  Zeit  Aegyptens 
ist  das  folgende: 

Nicht  der  Schatten  eines  wirklichen  Beweises  ist 
dafür  zu  erbringen,  dass  schon  zu  den  Zeiten  der  Pha- 
raonen, Ptolemäer,  Caesaren  in  Aegypten  der  trostlose 
Zustand  der  Augen  vorhanden  gewesen,  den  heutzutage 
jeder  aufmerksame  Reisende  dort  findet. 

Sich  er  ist  ab  er,  dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  die  Augen- 
heilkunde bei  den  Aegyptern  besondere  Beachtung  ge- 
funden; dass  mindestens  vor  mehr  als  dreitausend  Jah- 
ren Augenentzündungen,  auch  mit  Absonderung,  wohl 
auch  die  körnigen,  von  Aerzten  dort  beobachtet  und  be- 
handelt worden  sind,  ebenso  wie  zur  klassischen  Zeit  in 
denMittelmeerländern,  inKleinasien,  Hellas  undltalien. 


Jetzt  erhebt  sich  die  wichtige  Frage,  wann  derjetzigeZu- 
stand  begonnen  hat.1)  Die  Verschlimmerung  wird,  da  es  sich 
um  chronische,  äusserst  langwierige  Erkrankungen  handelt,  nicht  mit 
einem  Mal,  sondern  ganz  allmählich  gekommen  sein.  Wir  werden 
nur  das  feststellen  können,  wann  zuerst  ein  dem  jetzigen  ähn- 
licher Zustand  beschrieben  worden  ist. 

Diese  Untersuchung  ist  eine  sehr  schwierige,  weil  sie,  um  voll- 
ständig zu  sein,  die  gesammten  einschlägigen  Schriften  der  Araber, 
namentlich  der  in  Aegypten  lebenden,  und  des  europäischen  Mittel- 
alters zu  berücksichtigen  hat.  Da  ich  diese  Kenntniss  unmöglich 
besitzen  oder  erwerben  konnte,  so  habe  ich  mich  an  verschiedene 
Kenner  um  Auskunft  gewandt  und  werde  die  mir  gewährte  Unter- 
stützung an  den  betreffenden  Orten  dankbar  hervorheben. 

ein  unter  den  Pharaonen  vorhandenes  grösseres  Maass  von  Gesundheit,  als  in 
unseren  Tagen  schliessen  lässt,  während  andererseits  epidemische  pestartige  Krank- 
heiten von  Manetho  schon  in  die  Zeit  der  frühesten  Dynastien  verlegt  und 
Lepra  und  andere  Hautübel  erwähnt  werden.  Es  drängt  sich  daher  die  Frage  auf, 
ob  der  Gesundheitszustand  sich  verschlechtert  habe  . . .  Weit  entfernt,  auch  nur 
diese  Frage  gehörig  beleuchten  zu  können . . . 

1)  Rust  (Die  ägyptische  Augenentzündung.  Berlin  1820)  hat  mit  zuerst  und 
am  klarsten  die  Ansicht  vertreten,  dass  die  ägyptische  Augenentzündung  „erst 
eine  Geburt  der  neueren  Zeit  sei"  (§  95). 
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Am  nächsten  liegt  es,  die  Klassiker  der  arabisch  enAerzte1) 
nachzusehen.  Diese  waren  mir  in  den  lateinischen  Uebersetzungen 
aus  dem  16.  Jahrhundert  zugänglich.  Aber  sie  haben  gar  keine  Aus- 
beute geliefert,  weder  Rhazes2),  noch  Avicenna3),  nochlsaac  Ju- 
daeus4),  Augenarzt  aus  Aegypten. 

Sie  handeln  in  der  damals  üblichen  Weise  von  der  Augenentzün- 
dung. Warum  sollten  sie  nicht,  da  schon  ihre  Vorgänger,  die  von 
ihnen  ausgeschrieben  werden,  die  Griechen,  auch  davon  handeln? 
Sie  sprechen  auch  von  den  Rauhigkeiten  (asperitas  =  trachoma)5) 
ziemlich  ebenso  wie  die  Griechen;  und  sogar  von  dem  Hornhautfell 
(schebl  oder  sebel  =  pannus),  das  bei  den  Griechen  noch  nicht  be- 
schrieben worden.6) 

Aber  es  ist  eine  ungereimte  Behauptung  von  Adams,  C.  Graefe 
und  ihren  Nachbetern,  dass  Avicenna  gründliche  Nachrichten  von 
der  ägyptischen  Augenentzündung  geliefert  habe.7) 


1)  Vgl.  Wüstenfeld,  Geschichte  der  arab.  Aerzte.  Göttingen  1840. 

2)  Abu  Bekr  Muhammed  Ben  Zakkerija  el-Räzi,  f  923  n.  Chr.,  kam  auch 
nach  Afrika. 

3)  Abu  Ali  el-Hosein  Ben  Abdallah  Ben  el-Hosein  Ben  Ali  el  Scheich  el 
Reis  Ibn  Sina  (f  1037  n.  Chr.). 

4)  Abu  Jacub  Ishak  Ben  Soleimann  el  Israeli,  f  941  n.  Chr.  Als  Augen- 
arzt aus  Aegypten  dürfte  er  für  uns  die  wichtigste  Quelle  darstellen.  Aber  weder 
in  seinem  grossen  Werke  Pantechni,  noch  in  dem  kleineren  Viaticum,  das  übri- 
gens nach  Steinschneider  von  einem  seiner  Schüler  verfasst  ist,  finde  ich 
die  geringste  Andeutung  über  Häufigkeit  der  Augenentzündung  in  Aegypten.  Vgl. 
Omnia  Opera  Isaac.  Lugdun.  1515. 

5)  Avic.  1.  III,  fen  3,  tract.  3,  c.  23,  Ed.  Venet.,  I,  541 :  de  scabie  et  pruritu 
oculorum :  incipit  aegritudo  cum  pruritu  parvo,  deinde  fit  asperitas,  et  rubrificatur 
palpebra,  deinde  fit  ut  granum  fici  et  ulcerosa,  postea  adveniunt  grana  dura,  cum 
vehementia  scissionis  adest  in  pruritu  et  apostematione.  Mit  scheint  hier  eine 
(etwas  fehlerhafte!)  Uebersetzung  aus  Severus  (bei  Aetius)  oder  aus  Paullus 
vorzuliegen.    Vgl.  CB.  f.  A.  Juli-Sept.  1888. 

6)  Avic.  1.  III,  fen.  3,  tract.  2,  c.  19.  Ed.  Venet.,  I,  533. 

7)  In  Avicenna's  Canon  1.  III,  fen  3,  tract.  I,  c.  5 — 7,  die  C.  Graefe  als 
Beweis  citirt,  finde  ich  nur  das  folgende :  in  regionibus  meridianis  multi- 
plicatur  Ophthalmia  et  removetur  velociter  ....et  sicuti  regiones  cali- 
dae  faciunt  ophthalmiam  (Ed.  Basil.  1556,  p.  408;  Ed.  Venet.  1564, 1,  p.  522.) 
Das  Weitere  über  den  Einfluss  der  Jahreszeiten  scheint  aus  Hippocr.  Aphor.  III, 
11,  12,  13  geschöpft  zu  sein,  und  die  obige  Stelle  aus  Hippocr.  de  aere  et  loc. 
c.  3 :  Hz  ig  ßhv  nokig  TtQog  zcc  nvsv/iaza  xsszai  zcc  d-eg/Jcc . .  ocpQ-aXßiai  zs  iy- 
yiyvovtai  vyQal  aal  ov  xaXercat,  oXiyo%QÖvioi  .  •  —  Ein  Satz  ähnlicher  Art  findet 
sich  bei  Razes,  Contin.  1.  II,  tract.  II,  (fol.  XXXVI,  Edit.  Venet.  1509):  Judaeus, 
schebl  accidit  in  regionibus  humidis  facientibus  multam  ophthalmiam.  —  Auch 
die  Angabe  C.  Graefe 's,  dass  „nach  Avicenna  die  Blennorrhoe  durch  ein  von 
den  Individuen  ausströmendes  Contagium,  wie  bei  den  Pocken,  bedingt  werde", 
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Diese  Citate  der  arabischen  Aerzte  sollten  endgültig 
aus  den  Erörterungen  über  die  ägyptische  Augenentzün- 
dung verschwinden. 

Hr.  Dr.  Steinschneider  zu  Berlin  und  Hr.  Prof.  A.Müller 
in  Königsberg  konnten  mir  keine  einzige  Beweisstelle  aus  einem  ara- 
bischen oder  jüdischen  Arzt1)  des  Mittelalters  über  die  Augenentzün- 
dung Aegyptens  namhaft  machen. 


ist  nicht  ganz  begründet.  Denn  die  Stelle  lautet  (Canon  1. 1,  fen  II,  doctr.  I,  c.  8. 
Ed.  Venet.  1564.  1,87):  et  est  praeterea  ex  aegritudinibus  quaedam  quae  de  uno 
ad  alium  transit,  sicut  lepra  et  Scabies  et  Variola  et  febris  pestilentialis  et  ulcera 
putrida,  et  praecipue  cum  domus  strictae  fuerint :  et  similiter  cum  vicinus  fuerit 
sub  vento:  et  sicut  Ophthalmia,  et  praecipue  ei  qui  oculis  eum  in- 
tuetur.  (Aehnlich  Razes  ad  Almans,  IV,  23.)  Auch  dieser  Aberglaube  fand  sich 
schon  bei  den  Griechen.  (Plutarch,  quaest.  conviv.  1.  V,  7,  n;  Alex.  Pro- 
blem. I,  35  und  II,  45  u.  a.  a.  0.) 

1)  A.  Es  ist  eine  ziemlich  verbreitete  Annahme  (vgl.  Cunier  S.  118  und 
Dutrieux  S.  4),  dass  Maimonides  (Rabbi  Moses  Ben  Maimon)  zu  Ca'iro,  der 
Leibarzt  des  Salah  ed-Din ,  uns  „sichere  Nachrichten  über  die  purulente,  conta- 
giöse  Augenentzündung  in  Aegypten"  überliefert  habe.  Kein  Wort  ist  wahr 
davon.  Die  Stelle  lautet :  Oculi  ejus  qui  nullo  tempe  vidit  obtalmiäcum  primo  in- 
spicit  eam,  humiditate  replentur,  et  cum  prolongatur  in  inspectione  ipsius  accidit 
eis  obtalmia.  (Aphorismi  Raby  Moses,  Bonon.  1489,  part.  XXIV,  Blatt  pj.  Ebenso 
p.  Bonet.  Locat.  Bergom.  1497,  S.  144.)  Hinzugefügt  ist,  als  Quelle  des 
Satzes,  Galen,  part.  VI  de  motibus  inevitabilibus.  (Vergl.  hierzu  Hieronym. 
Mercur.,  Med.  pract,  Francof.  a.  M.  1604,  p.  173:  Galeni  lib.  de  motibus  in- 
evitabilibus, qui  über  a  nobis  desideratur.)  Es  fehlt  jede  Andeutung,  dass  Mai- 
monides den  obigen  Satz  geschrieben:  „au  sujet  de  l'ophthalmie  endemique  qu'il 
a  observee  en  Egypte  (Cunier).  Ebenso  wenig  begründet  ist  die  Angabe:  Mai- 
monide  parait  beaucoup  plus  explicite  encore  dans  son  traite  Perke  Moscheh,  qui 
existe  en  manuscrit  ä  la  Bibliotheque  royale  de  Paris  No.  467  ancien  fonds.  Denn 
Perke  Moscheh  ist  nur  die  hebräische  Uebersetzung  des  ursprünglich  arabisch 
geschriebenen  Werkes,  aus  dessen  lateinischer  Uebersetzung  das  obige  Citat  ent- 
nommen ist.  Perke  Moscheh  liegt  übrigens  schon  gedruckt  vor,  wie  mir  Herr 
Rabbiner  Dr.  Perl  es  schreibt. 

B.  Nathanael,  dans  sa  topographie  d'Alexandrie  (XII  siecle)  aurait  repre- 
sente  l'ophthalmie  comm.  excsssivement  commune  dans  cette  ville.  (Cunier  p.  118 
Note.)  Vergeblich  habe  ich  mir  Mühe  gegeben,  diese  Angabe  zu  prüfen.  Einer 
meiner  Gewährsmänner  schrieb  mir,  dass  die  ärztlichen  Schriften  von  Nathanael, 
darunter  eine  Abhandlung  über  das  Klima  von  Alexandrien,  bloss  handschriftlich 
in  Paris  und  in  der  Bodleyana  zu  Oxford  vorhanden  seien.  Aber  die  Gelehrten 
Derenbourg  in  Paris  und  Neubauer  in  Oxford  konnten  mir  keine  Auskunft 
geben.  Unser  Gelehrter,  Herr  M.  Steinschneider,  schreibt  mir,  dass  die  Schrift 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  „Die  Schrift  des  Natanael  (ibn  Djami  Hib et  Allah, 
s.  Leclerc,  Hist.  de  la  medecine  arabe  II,  55)  ist  nicht  erhalten,  wahrschein- 
lich hat  man  die  Quelle  darüber  mit  der  Schrift  selbst  verwechselt.  Hingegen 
enthält  die  arabische  Handschrift  145  des  Vatican  etwas  Aehnliches  von  Jacob 
rben  Isak,  einem  Zeitgenossen  des  Maimonides." 
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Sodann  kommen    die  arabischen  Geographen  und  Ge 
Schichtsschreiber  in  Betracht. 


In  Wüstenfeld's  Geschichte  d.  arab.  Aerzte  steht  183:  El  Scheich  Abul- 
Aschair  Hibetallah  Ben  Zein  Ben  Hasan  Ben  Efranim  Ben  Jacub  Ben  Ismael 
Ibn  Dschemi'  Muwaffic  ed-Din  Schems  el-Kijasat  el-Israeli,  und  sein  Werk: 
Tractatus  de  natura  Alexandriae,  de  indole  aeris,  aquae  et  incolaruni  ejus. 

Auch  Herr  Geheimrath  Prof.  Dr.  Wüstenfeld  verwies  mich  auf  zwei 
Handschriften  der  vaticanischen  Bibliothek. 

Herrn  Prof.  Guidi  zuEom  verdanke  ich  die  folgende  Nachricht :  II  breve 
tratto  del  cod.  Vat.  arab.  145  (f.  162  seg.)  di  Iaqöb  b.  Ishag  non  e  sulla  topo- 
grafia  di  Allessandria,  ma  in  generale  sulP  Egitto,  sulle  acque  di  esso  etc.  II 
codice  sembra  essere  del  XIV  secolo.  Die  mir  gütigst  in  der  Urschrift  mitge- 
theilten  Worte,  die  von  Augenkrankheit  handeln,  lauten  nach  der  Uebersetzung 
des  Herrn  Prof.  J.  Barth:  „Und  wenn  diese  Feuchtigkeit  aufhört  und  vertrock- 
net, und  die  Menschen  sich  bei  ihr  bewegen;  so  erhebt  sich  von  ihr  ein  Staub, 
der  dem  oberen  Nasenende  und  den  Augen  und  dem  Gehirn  schadet.  Die  Ab- 
wendung des  Schadens  von  dem  oberen  Nasenende  geschieht  durch  Mandelöl  oder 
was  ihm  gleicht;  die  Abwendung  des  Schadens  von  den  Augen  und  dem  Gehirn 
geschieht  durch  das  Bad."  Bezüglich  einer  zweiten  Handschrift  ohne  Namen  des 
Verfs.,  die  für  die  Schrift  des  Ibu  Dschemi  gehalten  werden  könnte,  verdanke 
ich  Herrn  Prof.  Guidi  die  folgende  Nachricht:  Ho  veduto  il  codice  Vatic.  arab 

315,  6:  esso  e  un  testo  abastanzo  lungo, lo  ho  percorso  e  non  ho  trovato 

il  passo  dove  parlerebbesi  della  Oftalmia  endemica  di  Egitto  e  nominatamente  di 
Alessandria;  della  quäle  citä  non  vedo  che  il  codice  dia  la  topogratia.  —  Auch 
Herr  Dr.  Völlers  hält  Dschemi's  Schrift  für  verloren. 

C.  Auf  die  angebliche  Beobachtung  der  Augenentzündung  seitens  jüdischer 
Aerzte  in  Syrien  und  Mesopotamien  will  ich  nur  ganz  kurz  eingehen.  Nach 
Cunier  (S.  118)  hat  Samuel  (Iarchinac,  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  „die  Augenentzün- 
dung als  häufig  und  ansteckend  in  Palästina  und  Mesopotamien  dargestellt.  (Tal- 
mud, Traite'  Sabbath,  p.  108)."  Dies  ist  ganz  unrichtig,  wie  der  folgende 
Brief  des  Herrn  Rabbiner  Dr.  Perles  (vom  15.  Nov.  1889)  mit  Sicherheit  nachweist. 

Die  fragliche  Stelle  im  babylonischen  Talmud  Sabbat  108b— 109a  lautet: 

„Wein  in's  Auge,  —  Wein  auf  das  Auge  — ,  nüchterner  Speichel  auf's  Auge 
(zu  thun  ist  am  Sabbath  erlaubt  oder  verboten).  Samuel  sagte:  Man  darf  (am 
Sabbath)  Brod  in  Wein  erweichen  und  aufs  Auge  legen  ....;" 

„Samuel  sagte:  Man  erweicht  "p-ibp  (xoIXvqiov,  an  zahlreichen  Stellen 
des  Talmud  als  Augensalbe  angeführt)  am  Freitag  und  legt  es  am  Sabbath  aufs 
Auge." 

„R.  Jannai  (in  Palästina)  schickte  einen  Boten  zu  Mar  Ukba  (nach  Baby- 
lonien):  Sende  uns  doch  von  den  Collyria  (Plural)  des  Mar  Samuel.  Mar 
Ukba  antwortete :  Ich  sende  dir  dieselben,  damit  du  nicht  sagest,  dass  ich  miss- 
günstig sei,  aber  Samuel  hat  es  ausgesprochen:  Ein  Tropfen  kalten  Wassers 
(Commentar :  in's  Auge)  und  das  Waschen  von  Händen  und  Füssen  (Kaschi  und 
Arneh  haben  noch  den  Zusatz :  mit  warmem  Wasser)  sind  besser  als  alle  Collyria 
der  Welt."   (Ungenau  übersetzt  bei  Wunderbar,  Bibl.-talm.  Medicin  4,  30.) 

„R.  Muna  sagte:  Die  Hand,  die  (Commentar  Kaschi:  ohne  vorher  gewaschen 
zu  sein)  das  Auge  berührt ,  verdient  abgehauen  zu  werden . .  . . ,  denn  sie  macht 
das  Auge  blind." 

Hirschberg,  Aegypten.  7 
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Da  diese  zum  grössten  Theil  noch  nicht  übersetzt  sind,  wandte 
ich  mich  an  die  hervorragendsten  Kenner  der  arabischen  Literatur. 

Hr.  Prof.  Glildemeister  aus  Bonn  schrieb  mir  am  23.  Mai  1889: 
„Ich  erinnere  mich  keiner  Stelle  des  Makrizi1)  (seine  Vorgänger 
sind  nicht  gedruckt),  in  der  er  von  der  Augenentzündung  als  ende- 
mischem Uebel  oder  auch  nur  sonst  spräche,  und  habe  vergeblich 
an  verschiedenen  Orten  noch  nachgesucht,  wo  man  etwas  erwarten 
dürfte;  ja  ich  glaube  sogar,  dass  eben  nichts  vorkommen  kann,  da 
der  Begriff  des  Endemischen  so  ganz  aus  dem  Gesichtskreis  des  Ara- 
bers herausfällt,  der  Krankheiten  als  eine  individuelle  Schickung  be- 
trachtet.!, 

Der  schon  etwas  von  europäischer  Bildung  beeinflusste  Araber 
Leo  Africanus  2),  bei  dessen  Aufzählung  der  ägyptischen  Krank- 
heiten (Lorsbach's  Uebersetzuug  1805,  S.  505  oder  in  der  lateini- 
schen L.  B.  Elze  vir  1632,  S.  669,  im  Anfang  des  Buches  VIII  über 
Aegypten)  man  diese  auffällige  Erscheinung  erwähnt  zu  finden  er- 
warten möchte,  hat  doch  nichts  davon." 

Ferner  schrieb  mir  Hr.  Gr.  R.  Prof.  Dr.  Wüsten feld  am  22.  Mai 
1889:  „Ich  erinnere  mich  nicht,  bei  meinen  literarisch  -  historischen 
Studien  auf  eine  Erwähnung  von  epidemischen  Augenübeln  in  Aegyp- 
ten gestossen  zu  sein." 


„R.  Jochanan  sagte:  Puch  (Tp£  fucus)  entfernt  die  ^bl2  nä  (wörtlich: 
Königstochter)  genannte  Augenkrankheit  (gewöhnlich  als  ein  die  Augen  schädigen- 
der weiblicher  Dämon  aufgefasst),  stillt  das  Thränen  und  vermehrt  den  Haar- 
wuchs der  Wimpern." 

Dann  werden  im  Namen  Samuels  noch  einige  Pflanzen  angeführt,  die  für 
die  Augen  gut  oder  schädlich  sind:  Hopfen,  Koriander  u.  s.  w.  — 

Eben-isra(9.  Jahrh.  n.  Chr.)  hat  nach  Cunier  (S.  HS)imSeferhanisio- 
not  (Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  Nr.  4SI)  „Mittel  angegeben,  die  geeignet 
sind  zur  Bekämpfung  der  endemischen  Augenentzündung,  die  er  auf  seinen 
Reisen  in  Palästina,  Syrien,  Persien  beobachtet  hat". 

Herr  Derenbourg  zu  Paris  war  so  freundlich,  mir  den  Abschnitt  von  den 
Augen  aus  dieser  Handschrift  abschreiben  zu  lassen;  Herr  Prof.  Barth  hat  ihn 
mir  wortgetreu  übersetzt.  Es  kommt  keine  Silbe  von  der  obigen  Behauptung 
darin  vor.  Der  erste  Satz  lautet:  „Dioscorides  sagt,  wenn  ein  Vogel  Dror  ver- 
brannt und  dessen  Asche  mit  Ischpok  Nerdi  vermischt  und  damit  das  Auge  ge- 
schminkt wird,  so  wird  die  Sehkraft  gestärkt."  Es  folgen  noch  ähnliche  Recepte 
gegen  Sehstörung,  Blindheit,  Schmerz,  Thränen,  Augenkrankheit.  Der  Schluss 
lautet:  „Ich,  der  Schreiber,  habe  alles  dies  selbst  versucht  und  fand  es  der 
Wahrheit  gemäss." 

Also  entweder  der  „gelehrte  Rabbiner",  der  C uniers  Gewährsmann  war, 
oder  Cunier  selber,  oder  beide  haben  —  an  zu  lebhafter  Einbildungs- 
kraft gelitten. 

1)  Geograph,  zu  Ca'iro,  um  1400  n.  Chr.  2)  f  1526  n.  Chr. 
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Hr.  Prof.  Röhricht  zu  Berlin  schrieb  mir  am  20.  Mai  1889: 
„Von  Makrizi  ist  erhalten  und  französisch  von  Quatremere  über- 
setzt: Histoire  des  Sultan  Mamlouks.  Paris  1845,  2  voll,  in  4  partt. 
Darin  ist  von  mancherlei  Krankheiten  und  Hungersnöthen,  z.  B.  S.  1296 
bis  1297,  die  Rede,  aber  nichts  von  Augenkrankheiten."  (Es  findet 
sich  darin  auch  eine  kurze  Erwähnung  des  Zuges  von  Ludwig  IX., 
aber  nichts  von  Augenkrankheit  bei  den  Heeren.) 

Endlich  schrieb  mir  Hr.  Cand.  Weill,  ein  Schüler  unseres  Prof. 
Barth,  am  12.  Mai  1889:  „Ihrem  Wunsche  entsprechend,  habe  ich  die 
betreffenden  arabischen  Geographen  nachgeschlagen  und  nachgelesen. 
Jedoch  weder  in  den  einschlagenden  Artikeln  des  Jacut,,  noch  in  der 
arabisch  herausgegebenen  Histoire  des  Mamelouks  von  Macrlzi,  noch 
in  dem  geographischen  Werk  des  Abulfeda  habe  ich  von  jener  Augen- 
krankheit etwas  gefunden." 

Allen  diesen  Herren  spreche  ich  auch  noch  an  dieser  Stelle  meinen 
wärmsten  Dank  aus.  Das  Ergebniss  ist  ein  negatives.  Die 
arabisch-ägyptischen  Geschichtsschreiber  und  Geographen  des  Mittel- 
alters erwähnen  nicht,  dass  in  Aegypten  die  Augenentzündung  ver- 
breitet oder  gar  endemisch  vorkam. 

Am  wichtigsten  scheint  mir  die  Thatsache,  dass  der  ausgezeich- 
nete Arzt  und  Naturforscher  Abdallatif,  welcher  um  1200  n.  Chr. 
zu  Cairo  lebte  und  eine  vortreffliche  Beschreibung  Aegyptens  gelie- 
fert hat1),  ein  Werk,  das  an  wissenschaftlichem  Geist  die  meisten  der 
gleichzeitigen  Leistungen  Europa' s  bei  weitem  überragt,  da,  wo  er  von 
dem  Krankheitscharakter  Aegyptens  handelt,  mit  keiner  Silbe  der 
ägyptischen  Augenentzündung  gedenkt. 


Aber  haben  denn  nicht  die  Kreuzfahrer  in  Aegypten  von  der 
Augenentzündung  furchtbar  gelitten?  Hat  nicht  Ludwig  IX.  deshalb 
das  Hospital  Quinze-Vingts  für  300  heimgekehrte  blinde  Ritter  ge- 
gründet? 

Diese  Behauptungen  von  Dutrieux  (a.  a.  O.  S.  6),  oder  viel- 
mehr von  Cunier2),  auf  den  er  sich  stützt,  sind  gewiss  sehr  be- 

1)  Eine  sehr  lesbare  Uebersetzung  ist  vorhanden.  Abdallatif,  Relation 
de  l'Egypte,  traduite  par  Mr.  de  Sacy,  Paris  1810. 

2)  Es  ist  nicht  schön  von  den  belgischen  Herrn,  als  Gewährsmann  zu  citiren 
—  de  Segur,  histoire  universelle  ancienne  et  moderne,  Bruxelles  1824,  p.  213,  t.  15. 
Dieses  Werk  —  ä  l'usage  de  la  jeunesse  —  enthält  keine  Silbe  von  den  behaup- 
teten Thatsachen.  Und  stände  etwas  darin,  so  würde  es  nichts  bedeuten.  Cunier 
sagt,  dass  Joinville  zwar  nichts  von  dem  Zwecke  des  Hospitals  mitgetheilt  habe; 
mais ...  je  n'h^site  par  ä  admettre  que  les  compagnons  de  saint  Louis  ont  beau- 
coup  souffert  de  l'ophthalmie  (p.  119).  —  Auch  dass  die  belgischen  Kreuzfahrer 
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stechend.  Leider  haben  sie  bei  genauerer  Prüfung  auch  wieder  als 
Fabeln  sich  herausgestellt,  ebenso  wie  die  Behauptung  von  den  rö- 
mischen Generalärzten  für  Augenkrankheiten. 

Herrn  Prof.  R.  Köhricht,  dem  Verfasser  der  rühmlichst  bekann- 
ten Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Berlin  1877—78),  verdanke 
ich  die  folgende  Mittheilung  über  die  Quellen:  „In  den  Chronisten 
des  Mittelalters,  welche  die  Kreuzzüge  uns  erzählen,  wird  von  Fie- 
bern, Pest,  Scorbut,  aber  ausser  der  beigefügten  Stelle  (vom  Jahre 
1220 — 22) l)  nicht  von  Augenkrankheiten  gesprochen;  ich  habe  die 
allerwichtigsten  abermals  durchgesehen,  um  ganz  sicher  zu  sein. 
Joinville,  welcher  LouisIX.  1248 — 52  begleitete  und  den  ganzen 
Feldzug  in  Aegypten  mitgemacht  hat,  schweigt  auch  dar- 
über." 

Elend  und  Armuth  herrschten  ja  allerdings  zu  dieser  Zeit  in 
Aegypten,  das  sich  kaum  erholt  haben  konnte  von  der  fürchterlichen 
zweijährigen  Hungersnoth  (um  1200  n.  Chr.),  in  der  viele  Tausende 
von  Menschen  —  aufgegessen  sein  sollen.2) 

Aber  Möglichkeiten  sind  doch  nicht  geschichtliche  Thatsachen. 

Alle  Biographen  Ludwigs  IX.  sind  darin  einig,  dass  der  König 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Palästina  1254  die  Gründung  des  Hospitals 
begonnen  und  1260  beendigt3)  hat. 


daran  gelitten  (ebendas.),  ist  durch  den  citirten  Gewährsmann  van  Hasselt  (les 
Beiges  aux  croisades)  nicht  gestützt,  sondern  rein  aus  der  Luft  gegriffen.  Van 
Hasselt  hat  kein  Wort  darüber,  wie  mir  mein  Freund  Dr.  van  Duyse  in  Gent 
schreibt,  der  das  (in  Berlin  nicht  vorhandene)  Buch  für  mich  von  Anfang  bis  zu 
Ende  durchgelesen.  Der  Umstand,  dass  nach  einer  (nicht  datirten !)  Handschrift 
1328—1329  n.  Chr.  In  einigen  Dörfern  bei  Gent  eine  Augentzündung  geherrscht 
haben  soll,  kann  doch  gar  nichts  beweisen. 

1)  Oliverius  Scholasticus,  Historia  Damiatina  (Eccard,  Corpus  histo- 
riae  medii  aevi  II,  1414) :  „Ex  angustia  famis  diversa  morborum  genera  vexabant 
eos  et  inter  cetera  incommoda  quae  sustinuerunt  noctibus  velut  aerisia  (aorisia) 
percussi  apertis  oculis  nihil  videre  dicebantur."  Dies  ist  offenbar  Nachtblindheit 
durch  Nahrungsmangel  gewesen.  2)  Vgl.  Abdallatif. 

3)  Schölten,  Geschichte  Ludwigs IX.  (Münster  1850— 55)  H,  87.  „Das  be- 
rühmte Blindenhospital  der  Quinze-Vingts,  dessen  Gründung  der  König  1254  be- 
gonnen hatte,  wurde  im  Jahre  1260  vollendet.  . .  Noch  vor  dem  Kreuzzug  nach 
Afrika  vermehrte  Ludwig  die  Einkünfte  dieses  Hospitals."  —  Histoire  de  St.  Louis 
par  J.  A.  Felix  Faure,  Paris  1S66,  II,  569:  II  crea  les  Quinze-Vingts,  maison 
de  retraite  pour  trois  cent  cinquante  aveugles  pauvres,  ainsi  nommee  du  nombre 
originaire  de  ses  pensionnaires.  —  St.  Louis  par  H.  Wal  Ion,  secr.  perp.  de  l'acad. 
des  inscr.,  doyen  de  la  faculte  des  lettres  de  Paris,  Tours  1878,  p.  425.  Des  le 
retour  de  la  croisade  (1254)  il  fonda  les  Quinze-Vingts,  hospice  destine  ä  trois  cents 
aveugles,  et  qui  en  contint  davantage.  —  Tenon  hat  in  seiner  Schrift  über  die  Ho- 
spitäler von  Paris  (1778,  S.  9)  die  Gründung  irrthümlich  in  das  Jahr  1226  verlegt. 
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Keiner  spricht  von  einem  Zusammenhang  der  Grün- 
dung mit  Erblindungen,  die  das  Heer  auf  den  Kreuzzügen 
(namentlich  in  Aegypten)  erlitten.  Dagegen  giebt  es  ein  officielles 
Beweisstück,  das  geradezu  dagegen  spricht.1) 

Unzweifelhaft  hat  im  Beginn  der  Neuzeit,  als  der  erste  euro- 
päisch gebildete  Arzt,  ProsperAlpinus,  im  Jahre  1580  seinen 
Fuss  auf  ägyptischen  Boden  setzte,  derselbe  Zustand  der  Augen  oder 
wenigstens  ein  ganz  ähnlicher  bestanden,  wie  noch  heute.  Es  ist 
unmöglich  anzunehmen,  dass  gerade  damals  das  Elend  begonnen 
habe,  obwohl  die  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Türken  (1517 
n.  Chr.)  von  dem  schlimmsten  Einfluss  auf  die  Verwaltung  und  Ord- 
nung des  Landes  gewesen.  Damit  eine  so  chronische,  durch  Be- 
rührung ansteckende  Krankheit,  welche  wohl  schon  seit  Jahrtausen- 
den im  Nilthal  vorgekommen,  ebenso  gut  wie  in  den  übrigen  Mittel- 
meerländern, und  die  bei  uns  eine  echte  Armen- Krankheit  dar- 
stellt, über  ein  Volk  von  Millionen  endemisch,  ja  fast  pandemisch  sich 
verbreite,  mussten  ungünstige  Bedingungen  über  eine  längere  Zeit 
ununterbrochen  fortgewirkt  haben. 

Uebrigens  ist  es  gelungen,  in  hebräischen  Reiseberichten,  die 
100  Jahre  vor  Prosper  Alpinus  geschrieben  sind,  sichere  Anzeigen' 
des  nämlichen  Zustandes  aufzufinden:  die  Mittheilungen  verdanke  ich 
Herrn  Rabbiner  Dr.  Perle s  in  München. 

In  dem  hebräischen  Jahrbuche  „Jerusalem",  ed.  Luncz,  Wien 
1882,  ist  das  Tagebuch  einer  Reise  des  Meschullam  ben  Mena- 
chem  aus  Volaterra  nach  Palästina  in  dem  Jahre  1481,   aus  einer 


1)  Requete  ä  l'assemblee  national  sur  l'administr.  de  l'Höpital  Royal  des 
Quinze-vingts.  Paris,  Didot  1790,  p.  3.  Saint  Louis  ä  son  retour  de  la  Palestine  le 
fonda  Fan  1260,  il  institua  cette  fondation  en  commemoration  de  300  nobles  ou 
Chevaliers  francais  qui  avaient  perdu  la  vue  par  la  barbarie  des  Sarrasins,  entre 
les  main8  desquels  ils  ätaient  tombes.  (C'est  mal  ä  propos,  qu'un  grand  nombre 
de  gens  ont  cru  que  la  fondation  avait  eu  lieu  pour  les  300  Chevaliers  niemes.)  — 

Es  giebt  auch  in  Cairo  eine  Einrichtung  für  Blinde,  die  ich  selber  besucht 
und  die  man  für  unsere  geschichtliche  Erörterung  verwerthen  könnte.  In  der 
Moschee  Al-Azhar,  die  909  n.  Chr.  gegründet  und  schon  17  Jahre  später  zu  theo- 
logischen Lehrvorträgen  benutzt  worden  ist  (vergl.  Dr.  Ignaz  Goldzieher  in 
Ebers'  Cicerone  II),  besteht  eine  Landsmannschaft  blinder  Studenten  (säwijet 
el  amjän,  Kapelle  der  Blinden).  Herrn  Dr.  Völlers  in  Cairo  verdanke  ich  die 
Nachricht,  dass  diese  Kapelle  erst  um  das  Jahr  1735  n.  Chr.  gegründet  worden 
(Gabarti's  Chronik  I,  p.  168  und  Topographieu.  Archäol.  v.  Aegypten  des  Ali 
Pascha  Mubarak  IV,  p.  20);  und  dass  zur  Zeit  etwa  100  blinde  Studenten  darin 
sind,  lauter  Aegypter. 


102    

Florentiner  Handschrift,  zum  ersten  Mal  veröffentlicht.  Es  heisst  da- 
selbst I,  175  (Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen):  „In  den  Monaten 
Juni,  Juli,  August  ist  die  Luft  in  Alexandria  sehr  schlecht,  aus  dem 
Grunde,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Winde,  welche  Bora  und  Borea  (bei 
den  Arabern  Samum  oder  Chamsin ')),  genannt  werden,  daselbst  wehen 
und  die  Menschen  tödten,  als  ob  eine  Pest  wäre,  und  die  Menschen 
blind  machen,  so  dass  sie  5  oder  6  Monate  verharren,  ohne  dass  sie 
etwas  sehen.  Und  aus  diesem  Grunde  findet  sich  zumeist  in  Alexan- 
dria Krankheit  an  den  Augen." 

Einige  Jahre  später,  1488,  unternahm  der  hervorragende  jüdische 
Gelehrte  Obadja  aus  Bertinoro  in  Italien  (Verfasser  eines  viel  stu- 
dirten  Commentares  zur  Mischnah)  eine  Palästina-Fahrt,  über  welche 
er  in  einem  Reisebriefe  an  seinen  Bruder  berichtet.  Ueber  Alexan- 
dria schreibt  er  (Jahrb.  f.  d.  Gesch.  d.  Juden  III,  Text  S.  204,  Uebers. 
S.  238) :  „Alexandrien  ist  eine  sehr  grosse  Stadt  .  .  .  aber  sehr  wenig 
Leute  sind  darin  wegen  der  schlechten  Luft,  die  seit  vielenJah- 
ren  sich  hier  gebildet;  hauptsächlich  diejenigen,  welche  diese  Luft 
noch  nicht  gewohnt  sind  und  hier  leben,  sollen,  wie  man  sagt,  sterben 
oder  wenigstens  krank  werden.  Die  meisten  Einwohner  sind  Augen- 
krankheiten unterworfen.    (Wörtlich:  mit  Blindheit  geschlagen.)" 

Eine  Stelle  aus  dem  Reisebriefe  des  Elia  aus  Pesaro  vom  18.  Oct. 
1563  dürfte,  wenn  auch  nicht  auf  Aegypten  bezüglich,  doch  interessant 
sein:  Elia  schreibt  aus  Famaugusta  auf  der  Insel  Cypern  (Jahrb.  f. 
di  Gesch.  d.  Judenthums  II,  27):  „Eine  Augenkrankheit  herrscht  hier 
häufig  und  sie  beginnt  gewöhnlich  um  den  längsten  Tag  und  dauert 
bis  nach  der  Herbstgleiche.  Sie  beginnt  mit  2-  oder  3  tägigem  Fieber 
und  heftigem  Kopfschmerz  an  der  Stirn.  Dann  vermindert  sich  das 
Fieber  und  es  befällt  ein  Fluss  die  Augen  mit  Schmerz  und  Entzün- 
dung. Dies  hält  dann  20  Tage,  auch  einen  Monat  an.  Bei  gehöriger 
Beobachtung  vergeht  das  Uebel  von  selbst.  Es  sucht  allerlei  Per- 
sonen heim,  Männer  und  Frauen,  Gross  und  Klein." 

Die  ärztliche  Literatur  der  ägyptischen  Augenentzündung 
beginnt  also  mit  Prosper  Alpinus.2) 

1)  Hier  liegt  offenbar  ein  Irrthum  des  Reisenden  vor. 

2)  Geb.  1553  zu  Marostica  in  der  Nähe  von  Venedig;  studirte  zu  Padua  die 
Heilkunde  und  ging  als  Arzt  1580  mit  dem  venetianischen  Consul  nach  Ca'iro; 
wurde  nach  seiner  Rückkehr  1584  Flottenarzt  von  Andreas  Doria,  später  Pro- 
fessor der  Botanik  zu  Padua,  woselbst  er  1617  starb.  Sein  Werk  de  praesag. 
vita  et  morte  aegrotantium  wurde  sowohl  von  Boerhave  als  auch  von  dem  älte- 
ren Friedreich  herausgegeben.  Für  uns  kommen  in  Betracht  seine  Historia 
natural.  Aegypti.  Lugd.  Batav.  1735  und  De  medicina  Aegypt.  Paris  1646  (denuo 
d.  J.  B.  Friedreich,  Nordling.  1829). 
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Die  Hauptstellen  seiner  Werke  sind  die  folgenden: 

Hist.  nat.  Aeg.  I,  p.  73.  Aegypti  rursus  morbi  patrii  (ver- 
naculi)  sunt  qui  oculos  infestant  ...  p.  127.  Sibi  ipsis  de 
oculorum  praeservatione  magnam  curam  habere  solent,  quando  intensa 
illiusce  regionis  caliditas  pulveresque  salsi  et  nitrosi  arenaeque  ali- 
quando  ex  ventis  copiosius  illuc  delatae  oculos  maxime  inflammant 
atque  iis  alias  noxas  inducunt.  Ad  id  et  domi  et  balneis  multa 
medicamenta  ad  manus  habent.  Domi  aqua  simplici  vel  stillatitia 
ex  herbis  frigidis  utuntur,  quavis  die  oculos  abluentes  in  ipsosque 
large  aquam  projicientes:  haec  enim  et  ab  oculis  pulveres  calidos 
detergendo  et  refrigerando  maxime  ne  inflammentur  oculi  praestat. 

Qua  oculorum  ablutione  qui  spirantibus  ventis  austri- 
nis  (Campsinis  vocatis)  maxime  aestuosis  arenasque 
copiosas  summe  inflammatas  deferentibus  (quo  tempore 
opbthalmiae  innumerae  epidemicae  grassantur)  usi  sunt, 
aut  nihilo  oculi  eorum  aut  parum  laesi  fuerunt. l)  In  nobis  vero 
met  ipsis  istius  praeservationis  utilitatem  toto  illo  tempore,  quo  in 
Aegypto  moram  traximus,  experti  sumus,  nunquam  enim  oculis  in 
ea  regione  laboravimus. 

Habent  et  aquas  variäs  stillatias  ex  herbis  frigidis,  quibus  eodem 
modo  utuntur. 

Alii  in  oculos  lac  Camelinum  aut  Asininum,  aut  Humanum,  aut 
istorum  defectu  Caprinum  saepe  (iis  flantibus  ventis)  instillant.  Sunt 
qui  oculis  inflammari  incipientibus  sacharo  in  tenuissimum  pollinem 
redacto  in  ipsos  iojicientes  utuntur. 

Plerisque  vero  familiarissimum  est  decoctum  coliyrii  modo  in- 
stillatum,  quod  ex  antimonio  fit,  quöd  cum  ii  cognoverint  oculos 
maxime  roborando  plurimum  ad  tuendam  oculorum  et  sanitatem  et 
gratiam  et  pulchritudinem  valere,  omni  tempore  illius  usum  ideo  ii 
frequentant 2),  atque  etiam  ad  nigrorem  oculis  atque  ciliis  concilian- 
dum,  quomodo  olim  matronae  ßomanae  et  aliarum  nationum  mulieres 
eo  uti  consueverunt.  Quo  Graecis  merito  yvvaweiov'6)  dictum  est, 
quod  tiuguendis  nigrore  ciliis  expetitur,  et  a  Plinio  platyophthalmon 4), 
quod  picturae  nimirum  mangonio  dilatare  oculos  quodammodo  videatur. 


1)  In  der  That  sind  zur  Zeit  des   Chamsin  die  Augenentzündungen  nicht 
schlimm. 

2)  Ueber  die  interessante  Frage  der  ägypt.  Augenschminken  vgl.  oben  S.  63. 

3)  Dioscorid.   mat.  med.  E,  £•#■'   (Ausg.  v.  Sprengel  I,  763):  xovzo  ol  ßhv 
orlßi,  ol  öe  7zXazv6(pd-ccX[/.ov, . . .  ol  6h  yvvaixelov, . . .  ixäksoav. 

4)  Plerique  platyophthalmum  id.  appellavere,  quoniam  in  calliblepharis 
mulierum  dilatet  oculos.    (Vgl.  Galen  B.  XII,  211  u.  734.) 
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Alias  a  nobis  dictum  est,  experientia  cognitum  esse,  nullam  ex 
Aegyptiis  mulieribus  inibi  vasculo  parvo  eo  ex  antimonio  linimento 
confecto  pleno  ad  usum  oculorum  carentem  inveniri.  In  Aegypto, 
puerulos  oculos  albos  habentes  longo  illius  linimenti  ex  antimonio 
parati  usu  nigrum  colorem  nancisci  constat  (?).  In  balneis  quoque 
sua  collyria  ad  manus  habent  ad  oculorum  usum,  quibus  utantur; 
balneo  enim  egredientes  fere  omnes  palpebras  collyrio  tingunt,  et  non 
modo  a  balneo,  sed  quotidie  id  faciunt.  Proinde  multi  medici  ocu- 
larii  nuncupantur;  cum  tarnen  nihil  aliud  in  eorum  officinis  vendant, 
quam  collyria,  quibus  eorum,  qui  ad  eos  accedunt,  palpebras  illinant, 
ad  eosque  concurrit  multitudo  magna.  Sunt  et  mulieres  oculariae, 
quae  urbes  percurrunt,  collyria  admoventes,  quibus  oculos  praeser- 
vari  tum  a  lachrymis,  tum  a  fluxione  dicunt. 

Accedit  quod  palpebrarum  pilos  hoc  modo  nigros  reddentes 
quandam  oculis  gratiam  conciliant,  praesertim  in  muliebribus,  quae 
eo  longo  formosiores  redduntur,  quod  ut  [assequantur,  nonnullae 
etiam  collyriis  supercilia  connectunt:  ex  multis  autem  collyriis  quae 
sunt  in  usu  frequentissimo,  duo  referam  ut  magis  familiaria. 

Alterum  constat  ex  thuris  masculi  et  costi  oleique  fuligine ;  alte- 
rum  vero  conficitur,  ut  nuper  dictum  est,  ex  antimonio  in  tenuissimum 
pulverem  redacto  et  cum  aliis  decocto.  — 

De  med.  Aegyptor.  (Ausg.  v.  Friedreich)  I,  p.  92.  Suntne  apud 
ipsos  multi  morbi  propra  vel  patrii  quos  endimicos  Graeci  appe- 
llant?  —  Multi  sane,  quales  sunt  oculorum  lippitudines, 
quas  Graeci  ophthalmias  appellant,  leprae,  elephantiases  .  . 

I,  p.  48.  Pulvis  illa  vel  arena  copiosa  ventis  (meridionalibus) 
tum  asportata  .  .  .  nee  minus  quam  ae'r  suo  calore  corpora  laedit .  . 
oculosque  maxime  quos  mordet  et  inflammat. 

Hincque  epidemias  plurimas  et  ophthalmias,  quae  tunc  temporis 
per  illam  urbem  vagantur  (Cayri,  prima  aestatis  parte,  sc.  Martio, 
Aprili,  Majo),  originem  habere  dicerem. 

Hi  venti  interrupte  ac  inconstanter,  quandoque  tribus,  et  quando- 
que  quinque,  et  aliquando  etiam  Septem  atque  novem  diebus  (quam- 
quam  rarissime  contingat)  spirant.  .  .  .  Quo  tempore  multas  pesti- 
feras  febres  atque  phrenitides,  homines  non  diebus,  sed  horis  paucis 
perdentes,  saevissimasque  quamplurimas  ophthalmias  ibi  vagari  ob- 
servavi.  

Die  Geschichte  der  Wissenschaft  hat  uns  nicht  überliefert,  dass 
Prosper  Alpinus  viele  Nachfolger  gefunden.    Erst  aus  der  Mitte 
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des  vorigen  und  aus  unserem  Jahrhundert  besitzen  wir  Beschreibungen 
von  Aegypten,  die  für-  unsere  Zwecke  zu  verwerthen  sind. 

Der  berühmte  Reisende  Vo In ey  hat,  wie  allgemein  citirt  wird, 
angegeben,  dass  man  in  Cairo  unter  100  Kranken  20  Blinde1),  10 
Einäugige  und  20  Augenkranke  finde. 

Wer  übrigens  die  Urschrift  nachsieht,  findet  doch  die  Sache  ein 
wenig  anders,  nämlich  so2):  Marchant  dans  les  rues  de  Kaire  j'ai 
souvent3)  rencontre  sur  cent  personnes  vingt  aveugles,  dix  borgnes, 
et  vingt  autres  dont  les  yeux  etaient  rouges,  purulens  ou  taches. 

In  der  klassischen  Description  de  l'Egypte  aus  dem  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  heisst  es4),  dass  zu  Ca'iro  jeder  3.  Mensch 
an  den  Augen  leide,  und  an  einer  anderen  Stelle5),  dass  jeder  5.  Mensch 
eine  Binde  vor  den  Augen  trage. 

Aber  nicht  alles  können  wir  glauben,  was  die  Reisenden  be- 
richtet haben!  Bruce  will  25  000  Kranke  mit  Augenentzündung  in 
den  Hospitälern  zu  Cairo  angetroffen  haben.  Savary  behauptet, 
dass  8000  Blinde  in  der  grossen  Moschee  zu  Cairo  unterhalten  wür- 
den: vielleicht  hat  er  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  mit  der  der 
Landsmannschaft  der  Blinden  verwechselt. 

Schliesslich  erwähne  ich  von  den  Nicht -Aerzten  noch  Lane, 
dessen  Werk  über  das  moderne  Aegypten  noch  heute  unübertroffen 
dasteht. 

Er  bringt  die  in  Aegypten  herrschenden  Ophthalmien  mit  den 
klimatischen  Verhältnissen  (heissen  Winde  u.  s.  w.)  in  Verbindung: 


1)  Die  wirkliche  Blindenzahl  in  Aegypten  ist  unbekannt,  weil  unermittelt. 
Wir  müssen  uns  mit  Verhält  niss  zahlen  begnügen.  Herr  Dr.  Brugschin  Ca'iro 
hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  unter  100  neuen  Augenkranken  etwa  4  Blinde  und 
16  Einäugige  zählt.  Ich  selber  hatte  im  Beginn  meiner  Thätigkeit  (zu  dem  neuen 
Anfänger  kommen  viele  aufgegebene  Fälle)  unter  7000  Kranken  100  Blinde  (=  1,4%). 
In  diesem  Jahre  zählte  ich  unter  5000  poliklinischen  Kranken  vom  1.  Jan.  bis 
18.  Sept.  1889  doppelseitig  Blinde  12  (=  0,24 °/o),  einseitig  Blinde  106  (=  2,12°/o). 

2)  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte  par  M.  C.  F.  Volney,  IL  Ed.,  Paris  1787, 
p.  217,  Des  maladies  de  l'Egypte,  §  I  de  la  cecite.  (Volney  ist  erstaunt  über  die 
Gleichgültigkeit  der  Moslemin  wie  der  Christen). 

3)  Es  kommt  doch  wohl  auf  Zeit  und  Ort  an.  Wer  in  Berlin  von  1  bis 
2  Uhr  Nachm.  durch  die  Karl-  oder  Ziegelstrasse  geht,  könnte  auch  über  die 
grosse  Zahl  der  Augenkranken  staunen. 

4)  XVIII,  2,370  (Description  de  la  ville  du  Kaire,  par  M.  Jourard).  Sur 
trois  ou  quatre  individus,  il  est  rare  de  n'en  pas  voir  un  avec  des  yeux  mala- 
des; aucune  ville  ne  renferme  plus  d'avengles. 

5)  XVIII,  45  (Sur  les  moeurs  des  habitants  modernes  de  l'Egypte  par  M.  de 
Chabrol).  Sur  cinq  individus,  il  y  en  a  au  nioins  uu  qui  porte  un  bandeau  sur 
les  yeux. 
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(I,  2:)  „Das  Klima  von  Aegypten  ist  den  grössten  Theil  des  Jahres 
hindurch  auffallend  gesund.  Die  Ausdünstungen  des  Bodens  nach 
der  Ueberschwemmung  machen,  dass  der  spätere  Theil  des  Herbstes 
weniger  der  Gesundheit  zuträglich  ist,  als  der  Sommer  und  Winter, 
und  sind  die  Ursache,  dass  Ophthalmie  und  Ruhr  und  verschiedene 
andere  Krankheiten  dann  mehr  herrschen  als  zu  anderer  Jahreszeit; 
und  während  einer  Periode  von  etwas  mehr  oder  weniger  als  50  Tagen 
(„el  Khamasin"  genannt),  die  im  April  beginnt  und  den  Mai  hindurch 
dauert,  wehen  bisweilen  drei  Tage  lang  hintereinander  heisse  Süd- 
winde/' S.  4:  „Auch  die  Ophthalmie  ist  in  Niederägypten  häufiger, 
als  in  den  südlichen  Theilen  des  Landes.  Diese  entsteht  in  der  Regel 
durch  plötzliche  Hemmung  der  Ausdünstung,  wird  aber  durch  den 
Staub  und  verschiedene  andere  Ursachen  verschlimmert.  Bei  recht- 
zeitiger Anwendung  von  Heilmitteln  nimmt  diese  Krankheit  selten 
einen  schlimmen  Charakter  an,  aber  eine  ungeheure  Anzahl  Eingebo- 
rener, die  sie  nicht  zu  behandeln  verstehen,  oder  sich  eigensinnig 
in  ihr  Schicksal  ergeben,  sind  oft  auf  einem  oder  beiden  Augen  des 
Gesichtes  beraubt." 

Die  Aerzte  unseres  Jahrhunderts  bringen  eine  geringere  Aus- 
beute, als  man  erwarten  sollte. 

Diejenigen,  welche,  wie  Larrey  u.  A. ,  ihre  Beobachtungen 
hauptsächlich  an  den  europäischen  Soldaten  während  der  Kämpfe  in 
Aegypten  angestellt  haben,  sollen  bei  späterer  Gelegenheit  berücksich- 
tigt werden.  Hier  will  ich  nur  die  nennen,  welche  die  Krankheit  an 
den  Aegyptern  selber  in  ausgedehnterem  Maasse  studirt  haben. 

Kurz  voraufschicken  möchte  ich  die  Ansichten,  die  man  im  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  von  den  Ursachen  der  in  Aegypten  ende- 
mischen Augenentzündung  sich  gebildet,  da,  wie  wir  sehen  werden, 
einiges  davon  bis  auf  unsere  Tage  gekommen  ist. 

Das  grelle  Licht  des  selten  umwölkten  Himmels,  die  grosse  Hitze 
und  der  Wüstenstaub  wurden  sofort  von  nordländischen  Aerzten  als 
Ursachen  der  Krankheit  hervorgehoben.  Diese  Ansicht  wird  wider- 
legt durch  die  Thatsache,  dass  die  Beduinen  in  den  Wüsten  und 
Oasen  fast  ganz  frei  von  der  Augenentzündung  sind,  ebenso  wie  Ku- 
bier und  Sudanesen,  die  man  in  Aegypten  antrifft.  Ueber  die  Unter- 
drückung des  Schweisses  durch  die  Nachtkühle  und  den  Thau  brauche 
ich  kein  Wort  zu  verlieren. 

Dass  die  Ausdünstungen  des  Nils  und  seiner  Canäle  nicht  die 
wirkliche  Ursache  sein   kann,   wurde  schon  von  Chamseru1)  in 


1)  Himly,  Ophth.  Bibl.  1802,  I,  2. 
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seinem  Bericht  an  den  Nationalconvent  nachgewiesen,  durch  die  That- 
sache,  dass  von  den  französischen  Kaufleuten,  die  an  dem  Stadtcanal 
zu  Cairo  wohnten,  binnen  50  Jahren  kein  einziger  erblindet  sei. 

Sicher  ist  aber,  dass  zur  Ueberschwemmungszeit  die 
Krankheit  häufiger  ist,  und  dass  von  den  europäischen  Truppen 
diejenigen,  welche  am  Mareotissumpf  campirten,  besonders  heim- 
gesucht wurden.  Auch  in  Europa  ist  das  Trachom  eine  Krankheit 
der  Niederungen  und  Marschgegenden. 

Unser  Landsmann,  der  Militärarzt  Baltz  *),  hat,  wie  andere  Aerzte 
und  Laien,  die  Salztheile  der  Luft  angeschuldigt  und  die  Feuerung 
mit  Mist  in  den  gewölbten  (?)  Wohnungen  der  Armen  Aegyptens,  die 
keinen  Kauchfang  besitzen,  um  den  entwickelten  Salmiak  zu  ge- 
winnen.    Solche  Sagen  sind  bis  auf  unsere  Tage  gekommen.  H 

Herr  Stabsarzt  Dr.  Peltzer2)  urtheilte  1870  folgendermaassen 
über  Aegypten :  „Ausgedehnte  Wüsten  erfüllen  die  Luft  Jahr  aus,  Jahr 
ein  mit  einem  derartig  feinen  Staube,  dass  er  selbst  in  die  dichtest 
verwahrten  Wohnräume  dringt;  die  Gluth  des  Samum  ist  nicht  selten 
eine  derartig  austrocknende,  dass  das  Sprengwasser  schon  wieder 
verdampft,  wenn  es  kaum  den  Boden  berührt  hat;  der  Nil  über- 
schwemmt alljährlich  ein  Land  mit  dem  Schmutz  des  anderen  und 
verpestet  bei  seinem  Rücktritt  in  die  alten  Ufer  die  Atmosphäre  oft 
in  einem  solchen  Maasse,  dass  schon  das  Sprichwort  dort  sagt:  „„Ich 
kann  vor  Gestank  nicht  sehen."  "  Dazu  kommt,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Arbeiterproletariats  sich  damit  beschäftigt,  aus  dem  in  Folge  des 
Futters  stark  salmiakh altigen  Kameelmist  jenes  Salz  durch  Präcipi- 
tation  an  den  Wänden  ihrer  Wohnungen,  die  ohne  Schornsteine  ge- 
baut sind,  für  die  Fabriken  darzustellen." 

Zum  Glück  liegt  Aegypten  auf  unserem  Planeten;  es  ist  leicht, 
jene  Behauptungen  zu  widerlegen. 

Aegypten  ist  eine  langgestreckte  Oase  in  der  Wüste  und  geniesst 
die  entzückende  Reinheit  der  Luft,  wie  wir  sie  in  der  Wüste  und 
auf  dem  Ocean  antreffen.  Wenn  gleich  in  Alexandrien  und  Cairo  vieles 
den  europäischen  Verhältnissen  ähnlich  geworden,  —  in  Oberägyp- 
ten, wo  doch  die  Augenkrankheit  auch  noch  sehr  verbreitet  ist,  woh- 
nen die  Fellachen  meist  in  Häuschen  aus  getrockneten  Nilschlamm, 


1)  Die  Augenentzündung  unter  den  Soldaten.  Gekrönte  Preisscbrift.  Utrecht 
1824. 

2)  Die  Ophthal,  militar.  Berlin  1870,  S.  71.  —  Ebendaselbst  heisst  es  S.  18: 
„Das  Wort  Trachom  wurde  bereits  von  Maitre  Jean  im  Jahre  1740  n.  Chr. 
gebraucht."  In  meinem  Wörterbuche  habe  ich  die  hauptsächlichsten  Quellen 
(Celsus,  Galen,  Pauli,  Aet.  u.  A.)  gesammelt. 
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die  nach  unseren  Begriffen  gar  kein  Dach  haben.  Ein  eigentliches 
Arbeiterproletariat  giebt  es  in  diesem  Lande  ebenso  wenig,  wie  Sal- 
miakfabriken. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  von  Aegypten  ist 
nicht  die  Ursache  der  verbreiteten  Augenentzündung. 
Denn  europäische  Reisende  werden  bei  massiger  Vorsicht  nie  befallen. 
Dies  würde  wohl  anders  sein,  wenn  die  seit  dem  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts und  vielleicht  schon  früher  angeschuldigten  Fliegen ')  die 
Träger  der  Verbreitung  wären.  Allerdings,  der  Europäer  verscheucht 
sie,  das  Fellachenkind  lässt  sie  ruhig  auf  der  Wangengegend.  Nach 
meiner  Ueberzeugung  bewirken  sie  dort  nicht  die  Ansteckung, 
sondern  geniessen  dort,  sei  es  den  Saft  des  stets  gekauten  Zucker- 
rohres, sei  es  den  Schleim,  der  aus  den  schon  lange  angesteckten  Augen 
herabfliesst.  Dass  aber  die  Kinder  mit  e i  t  e  r  überströmten,  von  Fliegen- 
schaaren  bedeckten  Wangen  rudelweise  am  Boden  hocken,  habe  ich 
nicht  gesehen-) ;  ich  sah  ausserhalb  der  Krankenhäuser  in  ganz  Aegyp- 
ten keinen  Fall,  der  den  Namen  Eiterfluss  verdient.  Die  Aerzte  haben 
sich  so  gewöhnt,  mit  den  griechisch  sein  sollenden  Namen  ohne  Be- 
rücksichtigung der  eigentlichen  Bedeutung  um  sich  zu  werfen,  dass 
es  ihnen  auf  eine  Hand  voll  „Blennorrhöen"  nicht  ankommt.  Wird 
doch  von  Vielen  als  chronische  Blennorrhoe  auch  die  Körnerkrankheit 
bezeichnet,  obwohl  bei  der  letzteren  weder  Eiter  noch  ein  Strom 
vorhanden  ist. 

Von  den  ärztlichen  Beobachtern  über  Augenleiden  in  Aegypten 
aus  unserem  Jahrhundert  will  ich  drei  berücksichtigen,  denjenigen, 
der  die  grösste  Erfahrung  hat,  Pruner  Bey;  denjenigen,  der  offi- 
ciell,  im  Auftrage  der  khedivalen  Regierung,  geschrieben,  Dutrieux; 
und  denjenigen,  der  die  neuesten  Mittheilungen  gemacht  hat,  Dr.  Lu- 
cian  Howe. 

Der  ausgezeichnete  F.  Pruner,  1808  in  der  Oberpfalz  geboren, 
in  München  ausgebildet,  lebte  von  1831 — 1860  als  Professor  und  Spital- 
director  und  Leibarzt  zu  Cairo  und  hat  sich  in  seinen  „Krankheiten  des 
Orients"  (Erlangen  1847)  ein  bleibendes  Denkmal  errichtet.  In  diesem 
Werke  hat  er  auch  die  Augenkrankheiten  abgehandelt  und  die  fol- 
genden Thatsachen  mitgetheilt.  Die  Augenübel  sind  über  alle  Länder 
des  Orients  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  Wüsten.    In  Oberägypten 


1)  Ich  will  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  die  bedeutendsten  Forscher, 
wie  Griesinger  (Arch.  f.  Heilkunde,  12.  Jahrg.),  Koch  und  Virchow,  für  die 
Wirksamkeit  der  Fliegen  eintreten. 

2)  Während  der  Ueberschwemmungszeit  fliessen  auch  die  Flüsse  des  Auges 
stärker:  zu  der  Zeit  war  ich  nicht  im  Lande. 
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sind  sie  schon  häufig,  in  Unterägypten  sprichwörtlich.  Im  Delta  trifft 
man  nur  wenige  Eingeborene,  deren  Augen  in  normalem  Zustand  sich 
befinden.  Die  Bindehautkrankheiten  sind  endemisch  und  werden  epi- 
demisch, wie  die  Ruhr.  1836,  zur  Zeit  des  Feldzugs  gegen  die 
Türken,  waren  beständig  3000  an  Augenentzündung  leidende  Soldaten 
vorhanden,  im  Laufe  des  Sommers  wurden  20  000  behandelt.  Nur 
19  hatten  Flecken  und  Narben  zurückbehalten.1) 

Pruner  unterscheidet: 

I.  Acute  Formen;  a)  Taraxis  (acut.  Granul.,  nach  der  heutigen 
Namengebung) ;  b)  Blennorrhoe,  wo  grünlicher  Eiter  reichlich  aus  der 
Lidspalte  herausfliesst.  [Er  behauptet  übrigens,  einen  gonorrhöischen 
Augenfluss  in  jenen  Ländern  nie  beobachtet  zu  haben.  Das  ist  wider- 
legt durch  den  Nachweis  des  Tripperpilzes  (Gonococcus),  der  bei  dem 
ägyptischen  Bindehauteiterfluss  ebenso  vorkommt,  wie  bei  dem  unseri- 
gen.  Das  hat  schon  Koch  beobachtet;  das  habe  ich  in  den  Prä- 
paraten der  Herren  Dr.  Kartulis  und  Brugsch  selber  gesehen.] 

IL  Chronische  Formen;  a)  ursprüngliche;  b)  Folgen  der  acuten 
Zustände. 

Pruner  bestreitet  noch  die  Uebertragbarkeit  der  Augenentzün- 
dung und  behauptet,  dass  Uebertragung  des  Absonderungsproductes 
auf  ein  gesundes  Auge  nur  eine  örtliche  Reizung  bewirkt,  während 
sein  Nachfolger  Griesinger2)  entschieden  für  die  contagiöse  Natur 
der  Augenentzündung  eintritt. 

Die  unter  den  Publications  de  l'Etat  major  General  Egyptien 
erschienene  Schrift  von  Dr.  Dutrieux  „l'Ophthalmie  d'Egypte" 
(le  Kaire  1878,  148  Seiten)  enthält  zu  wenig  Beobachtungsthatsachen, 
als  dass  es  verlohnte,  ausführlicher  auf  ihren  Inhalt  einzugehen. 

Dr.  Lucian  Howe  (Buffalo,  U.  S.),  der  vor  Kurzem  eine  Reise 
nach  Aegypten  unternommen,  stellt  folgende  Behauptung  auf3):  Die 
ägyptische  Augenentzündung  ist  eine  acute  eitrige  Bindehautentzün- 
dung (?).  Sie  kehrt  jedes  Jahr  als  heftige  Epidemie  wieder  zur  Zeit 
der  Nilhöhe  und  zeigt  eine  grosse  Neigung  zur  Hornhautverschwärung. 
Die  epidemische  Verbreitung  wird  bewirkt  durch  die  Fliegen  (Musca 
domestica).  Wenn  die  Füsse  einer  Fliege  gereinigt  und  dann  mit  der 
Bindehaut  in  Berührung  gebracht  werden,  und  man  hierauf  die  Fliege 


1)  Das  spricht  sehr  zu  Gunsten  seiner  einfachen  Behandlung  mit  Zink-  und 
Alauneinträufelung !  Und  sehr  gegen  die  Volksmedicin  der  Aegypter,  welche  mit 
ihrer  Vernachlässigung  und  dem  rohen  Abreiben  der  Granulationen  (mittelst  Pul- 
vern aus  Alaun.  Zink  u.  dergl.)  die  erschreckliche  Blindenziffer  liefert. 

2)  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  12.  Jahrg.  und  Gesammelte  Abhandlungen. 

3)  Ber.  über  d.  VII.  internat.  Ophthalm.  Congress.  Heidelberg  1888,  S.  323  f. 
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über  eine  Gelatineplatte  schreiten  lässt ;  so  findet  man  die  deponirten 
Formen  identisch  mit  denen  des  Bindehautsackes.1) 


Wenn  ich  schliesslich  zu  meinen  eigenen  Beobachtungen  in 
Aegypten  (Februar  und  März  1889)  übergehe;  so  bin  ich  mir  wohl  be- 
wusst,  dass  dieselben,  bei  der  Kürze  meines  Aufenthaltes,  auf  Voll- 
ständigkeit nicht  Anspruch  machen  können. 

Andererseits  traut  jeder  doch  seinen  eigenen  Augen  am  meisten. 
Auch  hat  meines  Wissens  ausser  mir  kein  modern  gebildeter  Augen- 
arzt die  Keise  bis  nach  Assuan  und  Philae  gemacht,  bezw.  darüber 
berichtet.  Sogar  die  schon  lange  in  Aegypten  (Alexandrien  und 
Cairo)  ansässigen  Augenärzte  Dr.  Tachau,  Dr.  Brugsch,  Dr.  Kar- 
tulis2) haben  uns  Mittheilungen  über  die  ägyptische  Augenentzün- 
dung nicht  zukommen  lassen. 

Lebhaft  muss  ich  bedauern,  dass  es  mir  nicht  vergönnt  war, 
das  Land  auch  während  der  Ueberschwemmung  des  Nils,  im  August, 
September,  October  zu  besuchen;  ich  hoffe  später  einmal  diese  Lücke 
in  meiner  Beobachtung  auszufüllen. 

Ich  trat  am  7.  Februar  zu  Alexandrien  an's  Land,  nicht  ganz 
unvorbereitet  für  den  Orient,  da  ich  schon  früher  Constantinopel, 
Smyrna,  Tunis  gesehen.  In  der  letztgenannten  Stadt  hatte  ich  mich 
bereits  gewöhnt,  die  Leute  mit  chronischem  Trachom  auf  der  Strasse 
abzuzählen;  und  mich  überzeugt,  dass  die  Kranken,  welche  die 
Sprechstunden  des  dortigen  deutschen  Augenarztes  besuchten,  fast 
alle  an  Trachom  litten. 

Sowie  ich  in  Alexandrien  an's  Land  stieg,  hatte  ich  Gelegenheit, 
auf  den  Strassen  dieselben  Studien  zu  machen,  wie  in  Tunis.  Man 
erkennt  die  schlechten  Augen  der  Leute  an  den  Binden,  die  sie 
tragen,  an  der  Köthung  des  Weissen  im  Auge,  der  Schwellung  und 
Röthung  der  Carunkel,  die  dem  Kundigen  sofort  auffällt ;  an  der  nur 
halbgeöffneten  Lidspalte,  welche  die  späteren  Stufen  der  Krankheit, 
nämlich  die  Schrumpfung  der  Schleimhaut,  kennzeichnet. 

Natürlich  ist  es  aussichtslos,  an  einer  Strassenecke,  wie  Volney 
es  gethan  hat,  die  Kranken  abzählen  zu  wollen.  Ich  begab  mich 
in  das  arabische  Krankenhaus  der  Stadt,  welches  zur  Aufnahme 
für  innerlich  und  äusserlich  Kranke  dient,  und  untersuchte  mit  den 


1)  Dieses  Ergebniss  der  „  Naturförsterei "  war  vorauszusehen  und  beweist 
für  die  wirkliche  Uebertragung  wenig  oder  gar  nichts.  Wichtiger  wäre  es, 
die  frisch  eingefangenen  Fliegen  zu  untersuchen,  ohne  sie  in  Berührung  mit 
der  Bindehaut  zu  bringen. 

2)  Von  denen  übrigens  keiner  weit  nilaufwärts  gekommen  ist. 
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Herrn  Dr.  Schiess-Bey  und  Kartulis,  deren  Zuvorkommenheit 
ich  gar  nicht  genug  rühmen  kann,  die  sämmtlichen  Insassen,  auch 
die  unreinen  Weiber,  auf  Trachom;  und  sah  staunend,  dass  die 
körnige  Wucherung  der  Schleimhaut  (mit  ihren  Folgen,  der  Narben- 
bildung der  Bindehaut  und  der  gef  ässhaltigen  Hornhauttrübung,)  den 
regelmässigen  Befund  bei  den  Aegyptern  bildet.  Nur  we- 
nige Ausnahmefälle  —  es  waren  meist  Sudanesen  —  hatten  eine  nor- 
male Bindehaut.  Von  vorn  herein  muss  ich  aber  dem  Gedanken  ent- 
gegentreten, dass  die  ägyptische  Körnerkrankheit  ein  anderes  oder  gar 
ein  schlimmeres  Leiden  wäre,  als  wir  es  bei  uns  zu  Hause  an  unse- 
ren Kranken  beobachteten.  Im  Gegentheil,  meist  handelt  es  sich 
um  ganz  chronische  Zustände,  die  nur  geringe  Beschwerden 
verursachen. 

Bei  den  massigen  Ansprüchen,  welche  diese  Leute  an  die 
Leistung  des  Sehorgans  stellen,  wird  eine  solche  Trübung  der  Horn- 
haut, die  bei  uns  einen  Maschinenbauer,  Schneider,  Schreiber,  Kauf- 
mann oder  Gelehrten  halb  erwerbsunfähig  oder  selbst  ganz  unbrauch- 
bar für  seinen  Beruf  machen  würde,  nicht  allzu  schwer  empfunden. 
Geduld  und  Ergebung  in  das  Schicksal  thun  das  Ihrige,  um  den 
ein-  oder  selbst  doppelseitig  Blinden,  die  oft  ihr  Unglück  eher 
einheimischen  Pfuschern  und  Nichtärzten,  als  der  ursprünglichen 
Bösartigkeit  der  Krankheit  verdanken,  die  Schwere  ihres  Unglücks 
zu  erleichtern. 

Indem  ich  die  Gleichheit  des  ägyptischen  und  des  europäischen 
Trachoms  betone,  muss  ich  noch  einmal  hervorheben,  dass  ich  die 
„mit  eiterüberströmten  Wangen"  auf  den  Strassen  hockenden  Kinder 
und  Bettler,  von  denen  manche  Reisende  und  Aerzte  melden,  weder  in 
Alexandrien  noch  in  Cäiro  noch  endlich  in  Oberägypten  beobachtet 
habe.  Ich  für  meinen  Theil  habe  Tausende  von  ernstlich  Augen- 
leidenden in  Aegypten  gesehen,  allerdings  nur  zur  Zeit  des  niedrigen 
Nilstandes;  aber  ausserhalb  der  Krankenhäuser  nicht  einen 
einzigen  Fall  von  Eiterfluss.  Und  auch  in  den  Hospitälern 
nur  wenige,  meist  abgelaufene! 

Nachdem  ich  berichtet,  was  ich  selber  in  Alexandrien  gesehen, 
ist  es  meine  Pflicht,  anzugeben,  was  ich  von  ausgezeichneten,  dort 
lebenden  Aerzten  Verlässliches  erfahren  konnte. 

Zunächst  wird  von  allen  bestätigt,  dass  die  Körnerkrankheit 
bei  den  Einheimischen  ganz  allgemein  verbreitet  ist,  während  die 
Europäer  ganz  und  die  Levantiner  so  ziemlich  frei  bleiben.  Dr.  Kar- 
tulis hatte  schon  zwei  Mal  das  arabische  Hospital  zu  Alexandrien 
auf  das  Vorkommen  von  Trachom  untersucht  und  bei  einer  Belegung 
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von  etwa  150  Köpfen  das  eine  Mal  7,  das  andere  Mal  gar  nur  2 
mit  völlig  gesunder  Bindehaut  gefunden.  Als  wir  dies,  auf  dem 
Hof  des  Krankenhauses  lustwandelnd,  erörterten,  kam  der  kleine, 
etwa  4jährige  Sohn  eines  Aufwärters  angelaufen;  sofort  drehte  ihm 
Dr.  Kartulis  die  Lider  um,  wir  fanden  üppige  Wucherung  der 
Schleimhaut.  Ein  junger  arabischer  Arzt  trat  zufällig  an  uns  heran, 
wir  fanden  deutliches  Trachom  auf  seinen  Augen. 

Herr  Dr.  Tachau,  der  schon  mehr  als  20  Jahre  in  Aegypten 
als  Augenarzt  wirkt,  erst  in  Ca'iro,  seit  den  letzten  Unruhen  aber 
in  Alexandrien,  erzählte  mir,  dass  75  %  seiner  Kranken  an  Trachom 
leiden.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  wohlhabenderen  Europäer 
und  Levantiner  hauptsächlich  geneigt  sind,  einen  europäischen  Augen- 
arzt von  Ruf  zu  befragen.  Er  macht  jährlich  etwa  20  Staropera- 
tionen ;  die  meisten  dieser  Kranken  haben  deutliche  Reste  von  Trachom : 
eine  Complication,  um  die  wir,  bei  unserem  ernsten  Bestreben  nach 
reinlicher  Wundbehandlung,  ihn  nicht  gerade  beneiden;  ihm  kommt 
zu  Gute  die  vortreffliche  Heilhaut  der  Aegypter,  die  er  rühmend  her- 
vorhebt und  die  schon  Galenus  gepriesen  hat.  Für  das  Freibleiben 
der  Europäer  habe  ich  ein  gutes  Zeugniss  von  dem  englischen  Mili- 
tärarzt Dr.  Gore,  der  mich  in  liebenswürdigster  Weise  durch  das 
Hospital  von  Ras-el-Tin  führte  und  mir  versicherte,  dass  er  daselbst 
binnen  Jahresfrist  nur  3  Fälle  von  Bindehauterkrankung  zu  behandeln 
gehabt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  war  es  mir,  den  Einfluss  von  2  Zu- 
ständen auf  die  Augenkrankheit  zu  erfahren,  die  ich,  wegen  der 
Jahreszeit,  nicht  selber  beobachten  konnte:  ich  meine  den  Chamsin 
und  den  hohen  Nilstand. 

Von  dem  Chamsin  machen  wir  uns  meist  ganz  irrige  Vorstel- 
lungen, indem  wir  uns  aus  der  Jugendzeit  an  einen  Kupferstich  er- 
innern, auf  dem  in  der  Wüste  das  Kameel  seinen  Kopf  in  den  Sand 
gräbt  und  der  Beduine  sich  in  seinen  Mantel  hüllt  und  platt  zu 
Boden  wirft. 

Das  arabische  Wort  Chamsin  bedeutet  50;  das  ist  ungefähr 
dasselbe  wie  das  griechische  TtevTrjxoGvij,  das  in's  Lateinische,  Italie- 
nische, Französische,  Englische  und  auch  in's  Gothische  und  Mittel- 
hochdeutsche (pfingeten)  übergegangen  ist.  Chamsin  (oder  besser 
Chamasin)  bedeutet  die  50  Tage  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  der 
Kopten,  im  April  und  Mai;  ferner1)  den  heissen  Südwind  oder  Sand- 
sturm, der  in  diesen  Monaten  zu  den  Unannehmlichkeiten  Aegyptens 
gehört,  aber  keineswegs   die  ganze  Zeit  anhält,  sondern  höchstens 

1)  Die  Araber  nennen  diese  Zeit  chamasin;  den  Wind  aber  schard. 
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1—2  volle  Tage,  im  ganzen  Jahr  etwa  11  Tage  weht,  in  manchen 
Jahren  aber  völlig  ausbleibt.1) 

Die  oberflächlichen  Rationalisten,  welche  die  Augenentzündung 
in  Aegypten  von  dem  physischen  Zustand  des  Landes  ableiten 
wollten,  haben  natürlich  diesem  Wind  eine  Hauptrolle  zugeschrieben.'2) 
Aber  das  ist  ein  Irrthum.  Uebereinstimmend  haben  mir  die 
Herren  Dr.  Schiess-Bey,  Kartulis  und  Tachau  angegeben,  dass 
der  Chamsin  nicht  viel  schade. 

Dagegen  betonten  die  beiden  ersten  ausdrücklich,  dass  während 
der  grossen  Hitze  und  Feuchtigkeit  von  August  bis  Octo- 
ber,  zur  Zeit  der  Nilhöhe,  die  Augenentzündung  an  Häu- 
figkeit und  Schwere  zunehme.  Uebrigens  können  wir  diesen 
Einfluss  der  grossen  Hitze  in  den  Monaten  Juli  und  August  auch  an 
unseren  Trachomatösen  feststellen. 

Wie  Goethes'  Reisenden  überall  dasselbe  Liedchen,  so  verfolgt 
uns  auf  der  Reise  von  Alexandrien  durch  Aegypten  bis  an  die 
Grenze  von  Nubien  allenthalben  dieselbe  schlechte  Beschaffenheit 
der  Augen  bei  den  Einwohnern.  Auf  jeder  Eisenbahnstation,  wo 
der  Zug  hält,  zwischen  Alexandrien  und  Cairo,  sieht  man  die  ge- 
rötheten,  lichtscheuen  Augen;  die  Einäugigen,  die  gelegentlich  als 
Amulet  eine  Glasperle  vom  Fez  auf  den  blinden,  geschrumpften  Aug- 
apfel herabhängen  lassen ;  die  beträchtliche  Zahl  der  doppelseitig 
Blinden.  Am  schlimmsten  ist  es  in  Cairo,  namentlich  in  den  engen 
Gassen  der  Bazars,  wo  man  auch  mit  Staunen  sieht,  wie  sehschwache 
Menschen  mit  unendlicher  Geduld  mühsam  und  langsam  künstliche 
Arbeit  fertigen. 

Ebenso  ist  es  an  jedem  Ort,  wo  der  Nildampfer  hält,  in  Assiout, 
Luxor,  Esneh,  in  Assuan,  an  der  Grenze  von  Nubien.  Auch  in  jedem 
kleinem  Dorfe.  Störte  mich  einmal  der  Schwärm  zudringlicher 
Bettelkinder  in  der  Betrachtung  der  Alterthümer,  so  blickte  ich  einen 
Einäugigen  oder  Thränenden  scharf  an  und  rief  in  ihrem  Dialect: 
„Das  Auge  ist  schlimm";  sofort  stob  der  abergläubische  Haufe  aus- 
einander. 

Am  besten  schienen  mir  im  ganzen  Nilthale  noch  die  Augen 
der,   so  zu  sagen,  amphibisch  lebenden  Leute  in  Schellal 


1)  Ich  habe  am  6.  März  1889  einen  erheblichen  Sandsturm  beobachtet:  in 
10  Jahren  „war  durch  den  wirklichen  Chamsin  nicht  so  viel  Staub  nach  Alexan- 
drien gekommen  wie  an  diesem  Tage" :  aber  ich  fand  keine  Einwirkung  auf  meine 
Augen,  obwohl  ich  Stunden  lang  mich  im  Freien  bewegte.  (Natürlich  trug  ich 
eine  Schutzbrille.) 

2)  Vgl.  die  Stelle  aus  Prosper  Alpinus,  oben  S.  102. 

Hirschbekg,  Aegypten.  8 
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zu  sein,  deren  Geschäft  darin  besteht,  in  den  Fluss  zu  springen, 
durch  die  Strudel  des  Cataracts  zu  schwimmen  und  ein  Trinkgeld 
zu  erbetteln. 

Es  lag  mir  vor  allem  daran,  zu  erfahren,  ob  die  Krankheit 
schon  in  der  Jugend  angelegt  sei,  d.  h.  bei  den  Kindern  sich 
vorfinde. 

Bei  uns  ist  dies  sehr  selten. 

Der  einzig  mögliche  Weg,  in  einem  mohammedanischen  Lande 
darüber  etwas  in  Erfahrung  zu  bringen,  ist  die  Schulen  zu  unter- 
suchen. 

Die  ägyptische  Kegierung  hatte  dank  der  freundlichen 
Empfehlung  unseres  Herrn  Generalconsuls  mir  in  liebenswür- 
diger Weise  das  Anerbieten  gemacht,  mit  einem  ägyptischen  Arzt  das 
Land  zu  bereisen.  Ich  machte  hiervon  keinen  Gebrauch,  da  ich  die 
kurze,  mir  zugemessene  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  Aegypten 
auch  zu  dem  Studium  der  Alterthümer  benutzen  musste. 

Ich  habe  aber  meinen  Zweck  ganz  auf  eigene  Faust  in  bester 
Weise  erreicht.  Als  ich  in  Ca'iro  durch  das  Araberviertel  ritt,  und 
rhythmisches  Geschrei  hörte ;  stieg  ich  vom  Esel,  ging  in  den  scheu- 
nenartigen Raum,  der  eine  Knabenschule  beherbergte,  reichte 
dem  Lehrer  höflich  die  Hand ,  Hess  mir  durch  den  Eseljungen,  der 
sich  in  der  Regel  durch  Intelligenz  auszeichnet,  Waschwasser,  Seife 
und  Handtuch  besorgen  und  untersuchte  die  Knaben.  Es  waren  26; 
ganz  gute  Augen  hatte  keiner;  fast  alle  zeigten  deutlich  Körner- 
krankheit, mehrere  waren  einäugig,  einer  ganz  blind,  der  mit  der 
den  Mohammedanern  eigenthümlichen  Barmherzigkeit  von  Allen  be- 
handelt wurde.  Die  Untersuchung  hatte  mir,  obwohl  ich  der  Landes- 
sprache nicht  mächtig  war  und  der  Lehrer  nicht  der  meinigen,  doch 
bei  der  grossen  Höflichkeit  der  Mohammedaner  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  verursacht. 

Leichter  war  mir  allerdings  die  Untersuchung  der  kopti- 
schen Knaben  in  der  amerikanischen  Missionsschule  zu  Assiout;  denn 
hier  konnte  ich  mich  der  englischen  Sprache  bedienen.  Aber  hier 
fragte  mich  der  gleichfalls  koptische  Lehrer,  welchen  Nutzen  sie 
denn  von  meinem  Thun  hätten.  Ich  erwiderte  ihm  schnell  gefasst: 
Einen  grossen ;  denn  ich  würde  ihnen  diejenigen  zeigen,  die  unbedingt 
eigenes  Waschgeräth  brauchten,  um  die  anderen  nicht  anzustecken. 
Ich  war  aber  nachher  in  Verlegenheit,  mein  Wort  zu  erfüllen:  denn 
die  Augen  waren  fast  alle  schlecht  und  nur  gradweise  Ab- 
stufungen zum  Schlimmeren  vorhanden. 

Nach  meiner  Rückkehr  von  der  Nilfahrt  untersuchte  ich   noch 
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mit  Herrn  Prof.  A 1  i  die  beste  Knabenschule  zuCairo,  die  von 
Aegyptern  besucht  wird.  Die  Knaben  sind  aus  guten  Familien, 
sauber  in  Uniform  und  Fez  gekleidet.  Von  32  auf  dem  Hof  aufgestell- 
ten Knaben  im  Alter  von  etwa  8 — 10  Jahren  hatten  26  chronisches 
Trachom,  die  meisten  ohne  Beschwerden,  einige  aber  mit  deut- 
licher Röthung  der  Augen.  4  waren  zweifelhaft ,  2  entschieden  gut. 
Von  den  gesunden  war  der  eine  der  Enkel  des  Dr.  Salim,  des  Leib- 
arztes vom  Khedive,  und  der  andere  der  Sohn  eines  Bey.  Sapienti  sat. 

Ich  selber  hatte  zu  Berlin  im  Auftrage  der  städtischen  Schul- 
deputation zwei  Mal  je  eine  auf  Trachom  verdächtigte  Gemeindeschule 
untersucht.  Das  erste  Mal,  vor  einigen  Jahren,  fand  ich  unter  800 
Schülern  einen  Fall  von  leicht  granulöser  Erkrankung.  Das  zweite 
Mal  (1889)  unter  140  Fällen  einen  Fall  von  leicht  granulöser  Er- 
krankung und  einen  verdächtigen.  Die  Verhältnisse  unserer 
Schulen  sind  als  durchaus  gute  zu  bezeichnen. 

Wünsch enswerth  wäre  es  allerdings,  unsere  Volksschulen  in  den 
trachomreichen  Provinzen  Posen  und  Preussen  zu  unter- 
suchen, um  die  Zahl  der  schon  erkrankten  Kinder  festzustellen  und 
hier  nötigenfalls  den  Hebel  der  Besserung  anzusetzen.  Dies  liegt  mir 
näher.  Und  hier  kann  etwas  erreicht  werden.  Aber  wenn 
man  mich  fragen  würde:  „Welchen  Rath  giebst  du  den  Aegyptern, 
um  ihre  Augenkrankheit  zu  verringern  ?  Denn  du  hast  doch  bei  deiner 
Untersuchung  hoffentlich  immer  an  das  menschenfreundliche  Helfen 
gedacht";  so  würde  ich  in  die  grösste  Verlegenheit  kommen. 

Ich  gehöre  nicht  zu  jenen  kindlichen  Weltverbesserern,  welche 
glauben,  dass  mit  einigen  Zählungen  oder  statistischen  Untersuchun- 
gen sociales  Elend  sich  beseitigen  lässt;  und  stelle  mir  nicht  Auf- 
gaben, die  ich  nicht  lösen  kann. 

Allerdings,  di e  Augen  der  Aegypter  waren  in  der  Ver- 
gangenheit besser,  als  sie  in  der  Gegenwart  sind;  und 
können  in  der  Zukunft  auch  wieder  besser  werden. 

Allerdings  bin  ich  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  pandemische 
Körnerkrankheit  in  Aegypten  schon  zur  Schulzeit  herrscht  und  im 
Laufe  der  Jahre  den  Augen  immer  grösseren  Schaden  bereitet;  und 
dass,  wenn  überhaupt,  bei  den  Schulkindern  der  Versuch  einer  Bes- 
serung gemacht  werden  muss. 

Hier  wären  Schulärzte  am  Platz,  die  ernstere  Dinge  zu  leisten 
hätten,  als  diejenigen,  die  ihnen  bei  uns  eine  fanatische  Richtung 
aufbürden  möchte!  Aber  wie  soll  Aegypten,  das  an  sich  reichste, 
aber  wegen  seiner  Schulden  sehr  arme  Land,  die  Hunderte  von  voll- 
kommen geschulten,   europäisch  gebildeten  Aerzten  beschaffen  und 
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bezahlen,  die  in  ernster  Arbeit  mühsam  unter  der  widerstrebenden 
Bevölkerung  eine  Saat  auszustreuen  hätten ,  welche  erst  den  kom- 
menden Geschlechtern  Früchte  tragen  könnte? 

Es  besteht  noch  nicht  eine  einzige  staatliche  Augen- 
klinik in  diesem  Lande  der  Blinden.  'Die  Augenabtheilung 
in  dem  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Ca'iro  ist  zu  klein.  Alles,  was 
die  Herren  Dr.  Brugsch,  Kartulis,  Tachauu.  A.  für  die  armen 
Augenleidenden  thun,  ist  freiwilliges  Liebeswerk  und  gegenüber  dem 
grossen  Bedürfniss  vollkommen  unzulänglich.  Sollte  diese  meine  Studie 
zufällig  einem  der  maassgebenden  Männer  in  Aegypten  vor  die  Augen 
kommen  und  wenigstens  zur  Gründung  einer  ordentlichen  Augen- 
klinik zu  Cäiro  ein  wenig  mit  beitragen  helfen;  so  würde  ein  prak- 
tischer Zweck  meiner  wissenschaftlichen  Erörterung  erreicht  sein. 


Druck  von  J.  B.  Hivschfeld  in  Leipzig. 


